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E i n l e i r u n g.

§. r.

Lob der Astronomie.

§^ie Astronomen pflegen ihre Wissenschaft als die 

erste und vorzüglichste unter allen anzupreisen. Wenn 
man aber auch diese Erhebung zum höchsten Range 
nicht wollte gelten lassen; wenn auch andere Gelehrten 
nicht ohne Grund behaupten, daß ihre verschiedenen 
Gegenstände ebenfalls große Vorzüge haben; so muß man 
doch der Sternkunde allemal einen sehr ehrenvollen 
Platz unter den menschlichen Kenntnissen einräumen. 
Ihr Gegenstand ist erhaben; denn sie beschäftiget 
sich nicht mit einzelnen Werken der Natur, fondern mit 
dem Welt-All, mit der Einrichtung dieser unermeßli­
chen Maschine, welche man destomehr bewundert, je- 
mehr man sie kennen lernet. In Betrachtung der Fä­
higkeiten, die sie von ihren Schülern verlanget, zeiget sie 
sich groß in ihren Forderungen; sie enthüllet ihre wich­
tigsten Geheimnisse nur den geistreichsten Köpfen, nur 
denen die es nicht eher wagen in ihrHeiligthum einzutreten, 
als wann sie sich hinlänglich mit allenKenntnissen der reinen 
Größenlehre und der Bewegungslehre ausgerüstet ha­
ben: die übrigen unter ihren Liebhabern, die nur Äu­
gen und Beharrlichkeit nöthig haben, indem sie weiter 
nichts thun, als die Himmelskörper anschauen, und 
das Gesehene erzählen, werden von ihr bloß als nützliche 
Handlangerj.erkannt, die dem mathematischen Astrono-
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iv Einleitung.

wen den Stoff zu seinen Rechnungen liefern. Wenn 
wir den Gebrauch der Astronomie betrachten, so ist es 
unverkennbar, daß sie von jeher der Schiffarth die 
größten Dienste geleistet hat. Schon in uralten Zeiten 
richteten sich die Seefahrer nach dem Laufe der Sterne, 
und heut zu Tage ist kein anderes Mittel auf langen 
Seereisen die geographische Lange und Breite der Stellen 
wo man ist, zu erfahren, als die Beobachtung der 
Fixsterne, der Sonne, der Planeten und ihrer Traban­
ten. Im gemeinen Leben erfahren wir täglich den Ein­
fluß der Astronomie, durch der eingeführte regelmäßige 
Eintheilung der Jahre, Monate, Tage und Stunden, 
welche Eintheilung von der Kenntniß der scheinbaren 
Bewegungen der Sonne abhänget. Jedesmal wenn 
man in einem Kalender das Alter des Mondes suchet, 
hat man Gelegenheit den Ruhen der Astronomie zu er­
kennen. Jedesmal wenn man seine Räder-Uhr nach 
einer Sonnen-Uhr stellet, kann man sich erinnern, daß 
nur ein Astronom die erste Sonnen - Uhr einzurich- 
ten im Stande war.

§. II.

Nachricht wegen dieses Lehrbuchs.

Eine so vorzügliche und so nützliche Wissenschaft, wie 
die Astronomie ist, hat zu allen Zeiten Liebhaber in be­
trächtlicher Menge gefunden. Und diefen hat es nie an 
Mitteln gefehlet ihre Wißbegierde zu befriedigen. Aus­
ser dem mündlichen Unterrichte, gab es, seitdem Wis­
senschaften in der Welt getrieben werden, immer Astro­
nomen, die sich die Mühe gaben Lehrbücher zu verferti­
gen, in welchen sie so weit gingen, als man zu ihren Zei­
ten gekommen war, und den ältern Entdeckungen die 
neuesten hinzu fügten. Auch heut zu Tage haben wir 
keinen Mangel an guten und vortrefflichen Lehrbegriffen 
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der Astronvmie. Wie viel deutsche Jünglinge haben 
nicht schon zum Beispiel in des Herrn Professors Bode 
Erläuterungen der Sternkunde eine gründliche und 
faßliche Anleitung zur Erlernung dieser Wissentschast 
gefunden!

Ich hatte mich nicht entschlossen die Anzahl, der 
astronomischen Lehrbücher zu vermehren, wenn ich mir 
nicht seit dem Anfänge meiner mathematischen Schrif­
ten vorgenommen hätte, ein etwas vollständiges Ganzes 
zu liefern; und bei dieser Absicht konnte ich die Astro­
nomie nicht weglassen. Sie ist, sozusagen, die Krofie 
aller mathematischen Wissenschaften; sie erborget Säße 
von allen; sie dienet zur Prüfung, ob man sie alle ge­
hörig studiret hat; sie dienet zur Wiederholung der mei­
sten mathematischen Lehrsäße. Eine Reihe mathema­
tischer Lehrbücher verfertigen, ohne die Astronomie ab- 
zuhandeln, hieße ein Haus bauen, ohne das Dach dar­
auf zu seßen.

Ob nun gleich dasjenige was in diesen Werke gesa- 
get wird, meistens schon oft und gut gesaget worden, 
so habe ich es doch wenigstens nach reifem Durchdenkeu 
in meiner eigenen Art gesaget. Diese Astronomie kann 
also von denen mit Ruhen gebrauchet werden, die meine 
übrigen Schriften gelesen haben und an meine Darstel- 
lungs-Art gewöhnt sind. Auch unter denen die nicht 
in dem Falle sind, werden sich vielleicht Leser finden für 
die ich es ;6en recht getroffen habe, und deren Fassungs­
kraft meinem Buche genau angemessen sein wird. Die 
Leser sind so verschieden, daß es nicht überflüssig ist, 
wenn die nämlichen Sachen auf vielerlei Art und durch 
mehrere Schriftsteller vorgetragen werden. Aus einer 
Küche lassen sich nid)t alle Gaumen befriedigen.

Ueber den inneren Werth oder Unwerth dieser Ar­
beit geziemet es mir nicht zu urtheilen. Auch will ich von 
meinem Buche weiter nichts bemerken, als daß ich 
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darin, nach dem Beispiele anderer Schriftsteller 
statt der sonst gangbaren lateinischen Nennwörter sehr 
oft deutsche gebrauchet habe, die meistens schon mehr 
oder wenig häufig in astronomischen Büchern angetroffen 
werden. Indessen da manche wegen ihrer Neuheit noch 
etwas auffallend sein könnten, so habe ich mich zur Ab­
wechselung auch der alten Wörter bedienet. Man wird 
also hier finden- bald 2!eqnaror, Meridian, Ver- 
tikalzirkel, u. s. w. balb aber Gleicher, Mittags­
kreis, Scheitelkreisu. s. w. Longitudo & latitu- 
do wird freilich allgemein durch Lange und Breite 
übersetzt; allein diese Wörter scheinen mir wegen ihrer 
Zweideutigkeit eben nicht die passendsten zu sein, haupt­
sächlich wann von der Erde die Rede ist. Wenn ich 
mich bei jemandem nach der Länge von Berlin erkun­
dige, so wäre es ibm gar nicht zu verdenken, wenn er 
stat 31 Grad, | Meilen antwortete. Alst) statt Länge 
und Breite im astronomischen und geographischen Ver­
stände sage ich oft bestimmter die Standlänge und 
die Grandbreite, oder ich setze bei Oertern aufder Er­
de das Wort geographisch hinzu: geographische 
Breite, geographische Lange. Dann und wann 
nehme ich mir auch wohl die Freiheit die geographische 
Länge und Breite nach astronomischer Art durch Auf­
steigung und 'Abweichung auszndrücken, hauptsäch­
lich, wann die Rede sich zugleich auf die Himmels- und 
Erdkugel beziehet. Alcenlio re&a, ascenfi 4 obliqua, 
ist schon längst durch gerade Aufsteigung und schiefe 
Aufsteigung übersetzt. Indessen um der Kürze Willen 
sage ich dann und wann bloß Aufsteigung, statt gerade 
Aufsteigung, weil die schiefe doch nur selten verkömmt. 
Altitudo ec Azimuthum, wird gemeiniglich durch die 
Höhe und das Azimuth gegeben, ich sage manchmal 
Grandhöhe und Grandschräge. Dieses wird ohn- 
gefähr alles sein, was ich in Absicht der Sprache neues 
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gewagt habe. Sonst habe ich, wie schon erinnert wor­
den, entweder die aus dem lateinischen entlehnten Wör­
ter beibehalten, oder solche deutsche Wörter gebraucht 
die nicht mehr ganz neu sind.

§. III.

Kurze Geschichte der Astronomie.

Seitdem es Menschen auf der Erde giebt, fanden 
sich vermuthlich hier und da einige, die den Himmel 
etwas aufmerksamer als andere betrachteten. Diese 
ersten Beobachter haben den hellesten Sternen und den 
auffallendsten Sternbildern Namen gegeben; sie haben 
die Planeten von den Fixsternen unterschieden, den 
Thierkreis worin die scheinbare Sonnenbahn lieget, be­
merket; die Dauer des Jahres bis aus einige Tage und 
die Zwischenzeit von einem Vollmonde zum andern bis 
auf etwa einen Tag bestimmet. Alles dieses war aber 
noch nicht eigentliche Astronomie. Diese Wissenschaft' 
nahm nur erst dann ihren Anfang, da sich gewisse 
Menschen ganz besonders der Betrachtung des Him- 
mels widmeten, und dessen scheinbare Bewegungen 
mit möglichster Genauigkeit beobachteten, zu welchem 
Ende sie verschiedene Werkzeuge erfanden.

Es ist schwer zu bestimmen, bei welchem Volke man 
den Ursprung der Astronomie oder der künstlichen Beo­
bachtung des Himmels suchen muß. Die Aegypter, 
Chaldäer und Indianer machten sich vor alten Zeiten 
die Ehre dieser Erfindung streitig. Sie mögen wohl 
alle das ihrige zur Vervollkommung der ersten rohen 
Beobachtungen beigetragen haben. Auch die Juden 
machen Anspruch auf diefe Ehre; und man kann ihnen 
ohne Ungerechtigkeit nicht ihren Antheil daran versagen; 
ihr Kalender zeiget, daß sie richtig genug die Dauer des 
Jahres und des Mondes-Monats bestimmet hatten, 
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welches in jenen alten Zeiten kein geringes Verdienst 
war. Bailly behauptet, alle diese alten Völker haben 
ihre astronomischen Kenntnisse von einem noch alteren 
erhalten, welches in der jetzigen Tartarei gelebet haben 
soll; seine Beweise stnd aber so schwach, daß ste wohl 
nicht leicht jemanden der Sachkentniß besttzet überzeugen 
werden, zumal da in der Geschichte nicht die geringste 
Spur, auch nicht-einmal der Name dieses vermeinten 
Volkes anzutressen ist.

Von den Chaldaern weiß man nichts gewisses, als 
daß ste schon seit uralten Zeiten die Sonnen und Mond­
finsternisse beobachteten; jedoch steigen die wirklich 
brauchbaren unter diesen Beobachtungen nicht weiter 
hinauf/ als bis ins yiyte oder 72015 Jabr vor Christi 
Geburth'.' Den Chaldäern wird die Erfindung einer 
Periode von 18 Jahren und 10 Tagen oder genauer 
von 6585 Tagen 8 Stunden, oder von 225 Mondes- 
Monaten zugeschrieben. Diese bringet die Finsternisse 
beinahe in derselbigen Ordnung wieder zurück. Man 
nennet sie die Lhaldäische Periode. Von Den Chal­
däern rühret die Nabonassarische oder Babylonische 
Zeitrechnung her. Nabonassar, auch Belesüs 
und bei den Juden Verladern genannt, regierte zu 
Babylon, uiid unter seiner Regierung fingen erst die 
brauchbaren Beobachtungen der Chaldaischen Stern­

kundigen an; daher die spateren griechischen Astronomen 
eine nabonassarische Jahrzahl emgeführet haben, die 
746 Jahre vor der christlichen anfängt. Die nabo- 
nassarischen Jahre stnd alle von 365 Tagen. Ver­
muthlich war dieses die Dauer des bürgerlichen Jahres 
bei denChaldaern; aberdieSternkundigen kannten wahr­
scheinlich die Dauer des tropischen Jahres viel genauer, 
wie aus der Periode von 18 Jahren und 10 Tagen zu 
schließen ist.

" Die
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Die astronomischen Kenntnisse der Aegyptischen 
Priester scheinen zwar bis zu einem sehr hohen Alter- 
thume zurück zu steigen; allein diese Kenntnisse müssen 
meistens ziemlich schwankend, und die Beobachtungen 
wenig genau gewesen sein. Nur etwa 400 Jahre vor 
Christi Geburch machten die Aegypter merklichere Fort­
schritte in der Astronomie. ' Sie erkannten alsdann, 
daß das Jahr, dem sie bisher nur 365 Tage gegeben 
hatten, ohngefahr 6 Stunden mehr enthalte; sie ent­
deckten auch, daß Venus und Merkur sich um die 
Sonne bewegten, wahrend, daß diese, ihrerMeinung 
nach, ihren Kreis um die Erde beschrieb. Es ist 
wahrscheinlich, daß einige unter ihnen sogar die Be­
wegung der Erde um die Sonne und die Bewohnbarkeit 
der Planeten vermutheten. Man glaubet, daßsie schon 
weit genug waren, um Finsternissen vorher anzukündigen.

Vor alten Zeiten, da keine gedruckte Bücher, keine Aka­
demien, keine Universitäten waren, bestand das einzige 
Mittel viele Kenntnisse zu sammlen darin, daß man zu den 
Völkern oder einzelnen Männern hinreisete, die durch 
ihre Wissenschaft berühmt waren. Da nun die Ae­
gypter, besonders ihre Priester, in dem allgemeinen Rufe 
der Weisheit standen, fo pflegten die Griechen nach 
Aegypten zu reisen, um ihre Lehrbegierde zu befriedigen. 
Auf diese Art geschahe es daß die Sternkunde aus Ae­
gypten nach Griechenland verpllanzet wurde.

Thales, welcher ohngefähr 640 Jahre vor Christi 
Geburt zur Welt kam, ward einer von diesen gelehrten 
Reisenden. Obgleich die Aegyptische Astronomie viel­
leicht dazumal noch nicht so weit gekommen war, als 
etwa 200 Jahre später, so lernte Thales doch von den 
Priestern manches, was er nachher durch seine eigenen 
Beobachtungen und Entdeckungen verbesserte. Er er­
kannte die kugelrunde Gestalt der Erde, und theilte sie 
in fünf Zonen mittelst der Wendekreise und Polarkreise; 
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er erfand die Sphaera armillaris oder Vorstellung der 
Himmelskreise durch zusammengefügte Ringe. Er er­
klärte ganz richtig die Ursachen der Mondwechsel und der 
Sonnen-und Mondfinsternisse, er soll sogar eine totale 
Sonnenfinsterniß vorher verkündiget haben, vermuthlich 
mittelst der chaldäischen Periode. Er führte das Stern­
bild des kleinen Baren ein, da man sich vorher bei der 
Schissarth mit dem großen Baren behelfen hatte. Er 
soll am ersten die Schiefe der Ekliptik bestimmet haben. 
Er lehrete, daß die Sonne ein Klumpen brennender 
Materie wäre. Vor ihm wurden Sonne, Mond und 
Sterne vermuthlich nur als leichte undichte Flammen 
betrachtet, die sich am Firmamente bewegten.

Arnapimander, ein Schüler des Thales, wurde 
610 Jahre vor der christlichen Zeitrechnung geboren. 
Er verfertigte die ersten Landkarten, errichtete in 
Sparta eine Sonnenuhr, und einen Gnomon, wel­
cher zur Beobachtung der Nachgleichen und der Son­
nenwenden dienete. Er bestimmte die Schiefe der 
Ekliptik genauer als Thales. Er lehrete, daß die 
Sonne größer wäre als die Erde; und foll die Be­
wegung der Erde gemukhmaßet haben.

Nach Anaximander wurde die Wissenschaft des 
Thales fortgeseßet und erweitert durch Acnaxmienes, 
und nach ihm durch Ana^aczoras. Dieser prophe- 
zeiete eine große Sonnenfinsterniß, welche im Jahr 
431 vor Christi Geburt eintraf, vermuthlich mittelst der 
chaldäischen Periode.

pychagoras, wurde geboren ohngefähr54O Jahre 
vor der christlichen Zeitrechnung. Er gab sich viel 
mit der Sternkunde ab; allein weil man keine Schriften 
von ihm hat, und weil er seine Lehren überhaupt in 
tiefe Dunkelheit verhüllete, so läßt sich von seinen Ent­
deckungen nichts bestimmtes sagen. Jedoch kann man 
seine Meinungen aus denen seiner Nachfolger Philolaus, 
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Nicetas, Eudoxus, und anderer erkennen: Sie leh- 
teten, daß die Erde und die Planeten sich um die Sonne 
herum bewegen, daß die Milchstraße aus einer uner? 
meßlichen Anzahl von Fixsternen bestehet, daß die Ko­
meten dauerhafte Körper sind, welche aber vor unseren 
Augen verschwinden, wenn sie in dem entferntesten Theile 
ihrer Bahn sind. Diese Lehren findet man in des Ari- 
storetes Schriften angeführet, wo dieser sie zu wieder­
legen suchet. Auch in des Archimedes Standrechnung 
stehet ausdrücklich, daß sich die Erde um die Sonne 
herum beweget, und es wird sogar nach damaligen 
Einsichten die Größe ihrer Bahn angegeben. Aristo­
teles uud Archimedes sind keine eigentliche Astronomen; 
auch hat der letztere später gelebt als einige der hier noch 
folgenden Sternkundigen. Ich führe diese beiden Ge­
lehrten nur als Zeugen des Systemes der Pythagoräer an.

Merhon, ein Arheuienser erfand den Mondzirkel, 
oder die 19jährige Mondperiode.

Timocharcs und Aristillus lebten in Aegypten 
unter dem Ptolomaus Philadelphus. Sie beobachteten 
fieißig den Himmel und sollen schon ein Verzeichniß der 
Fixsterne entworfen haben.

Ararus, ein Mazedonier, verfertigte ein Gedicht 
betitelt die Erscheinungen oder Phänomene, worinn 
er die Sternbilder beschreibet, und die Zeit wann sie 
sichtbar werden oder ertchemen angiebt.

Calippus, aus Kleinasien, verbesserte MethonS 
Periode, und setzte eine andere von 76 Jahren an 
die Stelle.

Aristarchus der Samier, suchte die Entfernung 
der Sonne von der Erde zu bestimmen, und schrieb 
darüber eine Abhandlung die man noch hat. Aber die 
damaligen Hülfsmittel waren zu unvollkommen um 
diese Aufgabe mit einiger Genauigkeit aufzulöfen. Er 
findet, daß die Sonne nnr 2vmal weiter als der Mond 
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von der Erde abstehet. Den wirklichen Durchmesser 
des Mondes schätzet er des Erddurchmessers. Man 
sagt er sei einer der eifrigsten Verfechter des Pytago- 
raischen Systemes von der Bewegung der Erde gewesen. 
Jedoch nimmt er in der bemeldeten Schrift an, daß 
die Sonne sich um die Erde beweget, welches aber bei 
seiner Untersuchung nichts zur Sache thut.

Erarofthenes bewog den König ptolemäus 
Evergeres eine große Aequatorial-Armille verfertigen 
und errichten zu lassen; das heißt, einen großen Ring, 
der in der Ebene des Aequators stand, und dazu dienete, 
den Frühlings und Herbstpunkt zu bestimmen. Er 
versuchte auch die Größe der Erde durch die Länge der 
Breitengrade zu bestimmen; allein da das Stadien­
maaß, dessen er sich bediente, nicht recht bekannt ist, so 
kann man auch nicht sagen wie viel er sich der Warheit 
genähert habe.

^ipparchus suchte die Dauer des tropischen Jah­

res genau anzugeben, und fand 365 Tage 5 Stunden 
55 Minuten, und 12 Sekunden, welches nur um etwa 
6 Minuten zu viel ist. Er nahm die zirkelförmige Ge­
stalt für die Sonnen- oder Erdbahn an, behauptete 
aber, daß diese Bahn eckzentrisch sein müßte, und be­
stimmte die Eckzentrizität zu des Halbmessers. Er 
versuchte die horizontale Parallaxe der Sonne zu be­
stimmen, und schloß daraus, daß die mittlere Entfernung 
der Sonne voll der Erde 1472 Halbmesser der Erde be­
trägt, welches viel zu wenig ist. Die Entfernung des 
Mondes von uns, bestimmt er zu 59 Halbmessern der 
Erde, welches der Warheit ziemlich nahe kömmt. Er 
bemerkte die Vorrückung der Nachtgleichen. Er verfer­
tigte ein Verzeichniß der Fixsterne, worinn 1022 der­
selben angezeiget waren. Er verfertigte Sonnen - und 
Mondtafeln, die vermuthlich nicht sehr genau waren, 
aber doch in Ermangelung besserer ihren Nutzten hatten.

Sie-
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X Er verbesserte die Kalippische Mondperiode, und seztL 
eine andere von 304 Jahren an die Stelle.

Siebenzig bis achtzig Jahre vor der christlichen Zeit­
rechnung schrieb Geminus Anfangsgründe der Astro­
nomie, aber nicht nach dem pythagoräischen Systeme, 
sondern nach der Hypothese, daß die Erde ruhet. Es 
scheinet überhaupt, daß das pythogoräische System ge­
gen diese Zeit schon größtenteils sein'Ansehen verlohren 
hatte. Aristoteles und seine Schüler hatten es heftig 
angegriffen, und man wußte es dazumal noch nicht gründ­
lich genug zu vertheidigen.

Goftgenes, wurde von Julius-Cäsar nach Rom 
berufen, und richtete den Jukam'schen Kalender ein.

Ohngefahr im Anfänge der christlichen Zeitrechnung, 
schrieb Lleomedes eins Lyclothcoria, welche 
Anfangsgründe der Astronomie enthalt; und Tll?eo- 
doftus schrieb seine Gphärica,' oder die Lehre von 
den diif der Oberstäche einer Kugel beschriebenen Krei­
sen. Etwa 100 Jahre nach Christi Geburth lebte 
Menelaus zu Rom. Er beschäftigte fich die Stand­
länge verschiedenere Sterne, mittelst ihrer Zusammen­
künfte mit dem Monde zu bestimmen.

Im Anfänge des zweiten Jahrhunderts der christ­
lichen Zeitrechnung erschien ptolcmäus: er war in 
Aegypten geboren, und hielt sich auch meistens daselbst 
zu Alexandria auf. Er erwarb sich einen großen Ruf 
durch seine astronomische Kenntnisse; er beobachtete zwar 
wenig dem Himmel, sammlete aber fleißig die Beobach­
tungen seiner Vorgänger und suchte die Erscheinungen 
des Himmels zu erklären. Man hat verschiedene Werke 
von ihm; unter denselben aber ist dasjenige am be­
kanntesten, welches im griechischen den Titel: großes 
astronomisches System CVHT«.^15 7'4 S

führet, und worinn er alle Theile der Astronomie 
nach seinen Einsichten, Hypothesen und Methoden 
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behandelt.' Dieses Werk ist unter dem Namen 
Almageft bekannter,, welches ihm die Araber ge­
geben haben. Prolemäus nahm keines Weges das 
System der Pythagoräer ein, sondern seßte die Erde 
unbeweglich in den Mittelpunkt der Welt. Um 
die Erde herum bewegten sich die Planeten in folgender 
Ordnung: Mond, Merkur, Venue, Sonne, 
Mars, Jupiter, Saturn. Eigentlich aber sind es 
nicht, seiner Meinung nach, die Planeten selbst, die sich 
in dieser Ordnung in Kreisen um die Erde drehen, son­
dern die Mittelpunkte ihre Epizyklen. Nämlich jeder 
Planet beweget sich zwar in einem Kreise, den Ptote- 
mäus Epizyke! nennet; dieser Kreis ist aber selbst be­
weglich, und sein Mittelpunkt beschreibet um die Erde 
herum einen ekzentrischen Kreis, das heißt einen Kreis 
in welchem zwar die Erde lieget, der aber seinen Mit­
telpunkt ausserhalb der Erde hat. Die Epizyklen dienten 
hauptsächlich tnp den bald rechtläufigen bald rückläufigen 
bald stillstehenden Zustand jedes Planeten zu erklären. 
Man nennet dieses System das Ptolemäische, weil es 
uns durch seine Schriften am meisten ist bekannt ge­
worden. ' Es war schon vor Prolemäus das System 
aller derer die nicht das Pythagoräische annahmen, ob­
gleich mit einigen Veränderungen. Uebrigens war die 
Erfindung oder Erdichtung der Epizykem sehr sinnreich, 
und erklärte auf eine ziemlich befriedigende Art den son­
derbaren Gang der Planeten; nur mußte man nicht zu 
sehr ins Einzelne gehen; denn sehr genau ließ sich durch 
die Epizyklen die Stellung der Planeten für jede gegebene 
Zeit nicht bestimmen.

Gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts lebte 
proklus der einige astronomische Schriften verfertigte. 
Ohngefahr zur selbigen Zeit schrieb Tyeon der Alexan­
driner einen Kommentar über das große System des 
Prolemäus. Auch zeichnete sich seine Tochter Hyparia
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durch ihre astronomische Kenntnisse aus.. Nach die­
ser Zeit fingen die Wissenschaften an in Aegypten in 
Verfall zu gerathen. Im siebenten Jahrhundert ge­
schah dieses noch mehr, da erstlich die Perser, und nach 
ihnen die Sarazenen fich Aegyptens bemächtigten. 
Durch diese wurde im Jahre 641 die große Alexan- 
drinische Büchersammlung verbrannt, und alle Wissen­
schaften wurden in Aegypten vergessen.

Dieselbigen Sarazenen oder Araber, welche die 
Wissenschaften in Aegypten zernichtet hatten, erkannte 
in der Folge ihren Werth und machten selbst beträchtliche 
Fortschritte darin. Hauptsächlich seit dem Jahre 800 
christlicher Zeitrechnung. Unter ihren Astronomen haben 
sich besonders ausgezeichnet: der Kalife Alamon, Al- 
fragan, der arabische FürstAlbaregm und^haberh. 
Da die Mauren, unter denen fich sarazenische oder ara­
bische Gelehrten befanden, in Spanien eingedrungen 
waren, fo brachten sie die Astronomie auch dort mit ins 
Land. Unter diesen spanisch - arabischen Sternkundigen 
ist Alhazen der berühmteste. Anderseits wurden die 
Wissenschaften der Araber mit ihrem mahommedanischen 
Glauben in Perfien eingeführet. Ulug - Beigh oder 
Ulug-Beg, ein Persischer Fürst, welcher im Anfänge 
des 1 steil Jahrhunderts regierte, berief verfchiedene 
Astronomen nach feiner Hauptstand Samarkand und 
beschäftigte sich felbst fehr ernstlich mit der Sternkunde. 
Alle diese Astronomen aus der arabischen Schule grün­
deten ihre meisten Kenntnisse auf dem großen System 
des Ptolemäus, der gleich anfänglich unter dem Titel 
Almagest ins arabifche überfetzet wurde. Sie beo­
bachteten die Fixsterne, die Sonnen- und Mond­
finsternisse, die Schiefe der Ekliptik, die Vorrückung 
der Nachtgleichen; einige machten neue Sonnen - und 
Mondtafeln; andere verfertigten neue Verzeichnisse der 
Fixsterne u. s. w.

Unter
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Unter den Christen herrschte während der glänzen­
den Periode der Araber fast allenthalben die tiefste Un­
wissenheit. Unterdessen zeichneten sich doch fchon feit 
der Mitte des igten Jahrhunderts verschiedene Liebha­
ber der Sternkunde aus.

Der Kaiser Friedrich der II, lies den Almagest des 
Ptolemäus, wovon das griechische Original damals 
nicht zu finden war, aus dem arabischen ins lateinische 
übersetzen.

# Zur selbigen Zeit berief Alphonsns, König von 
Kastilien, verschiedene Astronomen zu sich, und ließ 
durch dieselbe neue astronomische Tafeln verfertigen, 
welche den Mängeln der.Ptolemäischen abhelfen sollten. 
Diese Tafeln wurden unter dem Namen der Alphonst- 
nijchen Tafeln bekannt.

Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts schrieb 
Vitellio in Italien über die Optik und die Stralen- 
brechung, welches in der Folge den Astronomen einigen 
Nutzen verschaffte.

Gegen das Ende des i4ten Jahrhunderts, wurde 
in der Insel CretaGeorgvonTrapezunt geboren, der 
diesen Namen führte, weil fein Vater aus Trapezunt 
war. Er war der erste der den Almagest des Ptole- 
mäus nach den: griechischen Grundtexte übersetzte.

Gegen die Mitte des izten Jahrhundert wurde in 
Deutschland purbach berühmt. Er gab verschiedene 
Tafeln und andere astronomische Arbeiten heraus, unter 
andern auch Sinustafeln von io zu io Minuten.

Purbach bildete einen berühmten Schüler, nämlich 
Johann Müller, ausKönigsberg in Franken, gemei­
niglich Regrornontanus genannt. Dieser berechnete 
Purbachs Sinustafeln von Minute zu Minute. Er 
war der erste, welcher vollständige und gute astronomische 
Ephemeriden heraus gab.

Bern-



Kurze Geschichte der Astronomie, xvn

Bernhard Walter, war ein reicher Nürnberger. 
Aus Neigung zur Astronomie nahm er den R-ttio- 
montanus einige Jahre lang zu sich; nach dessen Am 
gäbe ließ er kostbare Instrumente verfertigen, und von 
seinem Gaste erlernte er die Sternkunde. Er soll am 
ersten die Astronomen auf die Wirkung der Stralen- 
brechung bei den Beobachtungen aufmerksam gemacht 
haben. Vorher kannte man zwar schon die Stralen- 
brechung im Wasser, im Glase, u. s. w.; man hatte 
aber kaum daran gedacht, daß sie auch in der bloßen 
Luft statt findet, und bei astronomischen Beobachtungen 
einen merklichen Unterschied verursachen kann.

Im Jahre 1472 wurde Lvopernik zu Thorn in Preu­
ßen geboren. Er wurde sehr berühmt, dadurch daß 
er das alte Pythagoräische System wieder erneuerte, 
besser entwickelte, und zur Berechnung der Bewe­
gungen der Planeten anwandte. Er nahm an, daß 
Merkur, Venus, die Erde, Mars, Jupiter und 
Saturn, sich um die Sonne herum bewegen, jedoch in 
ekzentrischen Kreisen, daß sich aber der Mond um die 
'Erde herum beweget, während daß diese in ihrer Lauf­
bahn fortrücket; daß die Erde ausser ihrer jährlichen 
Bewegung um die Sonne herum noch eine tägliche um 
ihre Axe hat, woraus die scheinbare tägliche Umwälzung 
des Himmels entstehet; daß die Fixsterne wiedieSonne 
unbewegt bleiben, und in unermeßlichen Entfernungen 
von uns befindlich sind. Dieses System wurde das 
Roperniknnische genannt, weil niemand vor Kopernik 
es so scharfsinnig entwickelt und angewandt hatte. Die 
Pythagoräer hatten sich mit der Behauptung begnüget, 
daß die Erde und die Planeten sich um die Sonne be­
wegten; Kopernik aber ging weiter, indem er durch 
diese Hypothese die einzelnen Erscheinungen des Him­
mels erklärte und vorher sagte.

Zu Koperntks Zeiten und nach ihm erschienen 
viele Mathematiker die sich mehr oder weniger 

Sternkunde. b Rubm 
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Ruhm erwarben, zum Beispiel, Werner der 
die Vorrückung der Nachrgleichen berichtigte; Rein­
hold welcher muthmaßte, daß die Bahnen des 
Merkurs und des Mondes länglichtruud wären; 
Fernel, ein Frankreicher, der am ersten einen Grad 
desMeridians mit einiger Genauigkeit maß; Rl^erlkus 
und (L>cho, welche neue Sinustafeln bearbeiteten; 
Noniuo, der eine mikrometrische Eintheilung erfand, 
die aber mit derjenigen nicht einerlei ist, welche V>ernier 
erfand, obgleich man diefe leztere oft einen Nonius 
nennet; Scadius, welcher astronomische Ephemerideu 
heraus gab; Willhelm der IVte Landgraf von Hessen 
der mit seinem beiden Astronomen Rorhman und 
Byrge, den Himmel fleißig beobachtete; Mcrkaror 
der sich viel mit Verfertigung guter Himmelskugeln und 
guter Land- und Seekarten beschäftigte.

Im Jahr 1546 wurde Tycho Brahe in Däne­
mark geboren. Er war ein sehr fleißiger Beobachter 
des Himmels, und erfand verschiedene schöne astro­
nomische Instrumente, die noch bis jezt mit einigen 
Veränderungen gebräuchlich sind. Er bemerkte anr 
ersten und beobachtete nachher fleißig den damals er­
schienenen Wunderstern in derKassiopea. Er bestimmte 
ganz genau dre Lage von 777 Sternen und machte ein 
Verzeichniß derselben. Er schätzte die Vorrückung der 
Nachgleichen zu 1 Grade in 70 Jahren und 7 Monaten; 
er erkannte, daß die Kometen wie die Planeten ihren 
regelmäßigen Lauf haben; er bestimmte die Wirkung 
der Stralenbrechung in den verschiedenen Höhen über 
dem Horizonte; er bemerkte die vornehmsten Ver­
besserungen oder Aeguazionen, die bei der Berechnung 
des Mondeslaufs nöthig sind. Seine meisten Beo­
bachtungen machte er während 15 Jahren, die er auf 
der Insel Hmerr zubrachte. Dort hatte er sich auf 
Kosten des Königs Friedrichs des Uten von Dännemark 

ein
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ein Schloß und eine Sternwarte mit vielen Instru­
menten errichtet. Nach dem Tode dieses Königs fanden 
sich Neider, die es so weit brachten, daß ihm sein 
Schloß Uraniburg und sein Gehalt erngezogen wurden. 
Er reisete nach Deutschland, und wurde vorn Kayfer 
Rudolp dem Uten großrnüthig unterstützet. Er starb 
zu Prag im Jahr 1601, 55 Jahr alt. Heut zu Tage 
ist Tycho Brahe am meisten durch sein astronomisches 
System bekannt., Er behauvtete, die Erde bleibe im 
Mittelpunkte der Welt ganz unbewegt, der ganze Him­
mel bewege sich um sie herum in 24 Stunden; ausser­
dem aber beschreiben der Mond und die Sonne mittelst 
ihrer eigenen Bewegung Kreise um die Erde herum; 
um die Sonne herum beschreiben aber Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter und Saturn ihre Epizykeln. Dieses 
System hat mit dem Kopernikanischen darin» Aehn- 
lichkeir, daß die Planeren, worunter Tycho die Erde 
nicht mitrechnet,sich um die Sonne herum bewegen; und 
mit dem Ptolemaischen hat es die Ähnlichkeit, daß die 
Planeten Epizykeln beschreiben; nur setzt Tycho die 
Mittelpunkte dieser Epizykeln in der Sonne oder nicht 
weit davon. Zur Erklärung der Erscheinungen leistet 
das Tychonische System dieselbigen Dienste wie das 
Kopernikanische: dieses leztere ist aber viel einfacher und 
natürlicher. Was Tycho hauptfächlich zu feinem Sy­
stem brächte, war seine Anhänglichkeit an dem wört­
lichen Sinne verschiedener Stellen in der Bibel, wo 
der Erde eine gänzliche Ruhe zugeschrieben wird. Ue- 
brigens war dieses System nicht ganz neu. Die 
Aegypter hatten schon gelehret, daß Merkur und 
Venus sich um die Sonne, diese aber um die Erde be­
wegten; Apollonius der perger hatte, wie behauptet 
wird, dieses Aegyptische System auf Mars, Jupiter 
und Saturn ausgedehnet; Martianus LapeUa, 
ein römifcher Schriftsteller aus den ste» Jahrhunderte 
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hat^e es wieder auf Merkur und Venus eingeschränket, 
und den übrigen Planeten ihren Lauf um die Erde 
angewiefen.

Noch zu Tycho's Zeiten erfchienen Bayer, der 
einen Himmels - Atlas Mit einer Beschreibung unter 
dem Titel Uranometrie herausgab, und die Fixsterne 
mittelst griechifcher Buchstaben bezeichnete; pitiscus, 
der die Sinustafeln von io jiijio Sekunden bis 
zu 15 Ziffern berechnet herausgab; Longomonranus, 
der die Bewegung der Erde um ihre Äxe, fönst aber 
das Tychonische System annahm; Aloyfus Lilius, 
und nach ihm fein Bruder Anton Lilius, zwei Jta- 
liener die auf Befehl des Pabstes Gregorius XIII an 
der Verbesserung des Kalenders arbeiteten; und viele 
andere gelehrte und fleißige-Männer, die Theils un­
mittelbar theils durch die Bearbeitung der Hülfswis- 
senfchasten zu den Fortschritten der Sternkunde beitrugen.

Aber keiner unter ihnen erwarb sich solchen Ruhm 
als Aepler. Er wurde 1571 im Würtenbergischen 
geboren, ward Tycho's Schüler und Gehülfe, gab 
astronomische Tafeln heraus, die er dem Kaiser Ru- 
dolph II zur Ehre rudolphinische Tafeln nannte, 
und verfertigte verschiedene andere astronomische 
Schriften. Was ihm aber am meisten Ehre macht, ist 
daß er das kopernikanische System fehr verbesserte, 
indem er entdeckte, daß die Planeten um die Sonne 
herum eine elliptische Bahn beschreiben, wie schon 
Reinhold vorn Merkur vermuthet hatte; daß die Qua­
drate der Umlaufszeiten sich umgekehrt, wie die Würfel 
der Entfernungen verhalten; und daß die von dem 
Vektor eines Planeten beschriebenen Ellipfen - Aus­
schnitte sich wie die dazu verbrauchten Zeiten verhalten. 
Diese beiden lezten Lehrsätze heißen noch immer 2xeps 
lers Gesetze; und unter Replers Aufgabe verstehet 
man diejenige, wo mittelst der seit der lezten Sonnen­

ferne
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ferne oder Sonnennähe verflossenen Zeit, der Ort des 
Planeren in seiner Ellipse gesuchet wird.

Zu Keplers Zeiten erschienen noch tTcxpier oder 
rZepev, ein Schottländer, der durch die Erfindung der 
Logarithmen den Astronomen einen großen Dienst lei­
stete; und Galilei, ein Italiener, der die Satelliten 
des Jupiters, die veränderlichen Lichtgestalten der 
Venus, den Ring des Saturns, die Sonnenflecken, 
den Gebrauch des Pendels zur Zeitmessung, u. a. m. 
entdeckte. Tue damals eben erfundenen holländischen 
Fernrohre verhalfen ihn zu seinen Entdeckungen am 
Himmel, und zur Verbesserung dieser Fernrohre selbst 
trug er vieles bei. Die Entdeckung der Sonnenflecken wird 
ihm abgestritten und dem Jesuiten Scheiner zugeeignet.

Descarces oder Larrestus wurde im Jahre 
1596 in Frankreich geboren. Er wurde ein Philosoph 
der sich auch mit Astronomie beschäftigte. Er nahm 
das kopernikanische System an, und glaubte die na­
türliche Ursache der Bewegung der Planeten um die 
Sonne und der Trabanten um die Hauptplaneten ent­
decket zu haben, indem er meinte, sie würden durch 
Wirbel einer sehr feinen und durchsichtigen Materie 
herum getrieben.

Zur selbigen Zeit lebten Gastendi, ein Frankrei­
cher, der durch häufige und richtige Beobachtungen 
bekannt ist; und Ricc-ioli, ein Italiener, welcher 
mißliche astronomische Bücher schrieb.

Im Jahre 1611 wurde zu Danzig Hevelius oder 
eigentlich Hovelke geboren. Er beobachtet fleißig die 
Mondflecken, die Sonnenflecken, die Kometen, und 
die Fixsterne. Er gab ein Verzeichniß von 1888 Fft- 
sternen heraus, wie auch einen Himmels-Atlas unter 
dem Titel Firmamentum Sobiescianum.

Im Jahr 1629 wurde Huygens, zu Zuylichem im 
Geldristhen Lande geboren. Er wurde durch verschie­
dene merkwürde Entdeckungen berühmt. E.r beobachte 
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genauer als seine Vorgänger den Ring des Saturns, 
er entdeckt einen Trabanten dieses Planeten. Er schrieb 
über die Bewohnbarkeit des Mondes und der Planeten. 
Er leistete den Astronomen einen sehr wichtigen Dienst 
indem er die Uhren verbesserte, und lange Pendeln, 
statt der bis dahin gebräuchlichen Unruhen, dabei an- 
trachte. Auch machte er die ersten Versuche zu mikro- 
Dtetrischen Vorrichtungen in den Fernrohren.

(Lafsim wurde im Jahre 1625 in der Grafschaft" 
Nizza geboren. Nachdem er si6) an verschiedenen Qr- 
ren Italiens aufgehalten hatte, befand er sich zu Bo­
logna, wo man die Kirche des heiligen Petronius ausbes- 
serte. In diefer Kirche traf er eine alte Mittagslinie an, 
die aber unrichtig war. Cassmi zog eine neue, und durch 
ein in der Höhe von 83 Fuß angebrachtes rundes Loch 
von 1 Zoll im Durchmesser befchien die Sonne jeden 
Mittag die fthr genau gezogene Mittagslinie. Mit­
telst der Beobachtungen die er mitdiefem großen Gnomon 
machte, bestimmte er den Frühlingsanfang für das da­
malige Jahr, die fchiefe der Ekliptik, und zum Theil 
auch die Wirkung der astronomifchen Stralenbrech- 
ung. Er beschäftigte sich in der Folge mit der Berech­
nung der Sonnenfinsternisse, mit der Theorie der Ko­
meten, mit Jupiters Trabanten, mit der Sonnen-Pa- 
rallaxe, mit dem Zodiakal-Lichte, welches er am ersten ■ 
beobachtete, mit vier Saturns-Trabanten die er ent­
deckte, und mit andern wichtigen Gegenständen der 
Astronomie. Seine wichtigsten Beobachtungen machte 
er in Frankreich tvo. er einen Theil seines Lebens zu- 
brachte.

picard, ein Frankreicher, hatte schon mir Tycha 
den Himmel beobachtet; ^auch dem Gassendi leistete 
er Hülfe. In der Folge arbeitete er für sich felbst. Er 
und Auzout geriethen am ersten auf den Gedanken Fern­
rohre an Quadranten anzubringen, statt der Dioptern 
die man sonst gebrauchet hatte. Mittelst dieser Hülfe 
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er der erste, welcher Sterne am Tage beobachtete. Er 
bestimmte die Größe der Erde genauer als vor ihm ge­
schehen war.

Rircb, ein Deutscher, war eine Zeitlang desHeve- 
lius Gehülfe, und beobachtete in der Folge für sich felbst. 
Hauptsächlich in Berlin, wohin er berufen wurde. 
Seine Frau und fein Sohn waren ebenfalls Astronomen. 
Der leztere erhielt seines Vaters Stelle bei der Ber­
liner Akademie.

Römer, einDäne, der mit picard auf einige Zeit 
nach Frankreich reifere, entdeckte, daß das Licht sich 
nicht in einem untheilbaren Augenblicke, sondern in 
einer bestimmbaren Zeit fortpstanzet.

Dein Hire verfertigte zur selbigen Zeit astronomische 
Tafeln, und machreverfchiedene nützliche Beobachtungen.

Ebenfalls in den nämlichen Jahren, die so reich an 
großen Männern waren, arbeitete Flamfteev in Eng­
land. Er ist besonders durch sein Britannisches Gtern- 
Verzeichniß, welches 2884 Sterne enthält, und durch 
seinen Himmels - Atlas berühmt.

Im Jahre 1642 wurde Newton geboren. Dieser 
große Mann gab sich zwar mit astronomischen Beo­
bachtungen nicht viel ab; indessen bewirkte er in der 
theoretischen Astronomie eine gänzliche Revoluzion, 
durch seine berühmte Hypothese von der anziehendenKraft. 
Descarres hatte die Ursache der Bewegung der Planeten 
um die Sonne und der Trabanten um die Hauptplaneten 
in der wirbelnden Bewegung einer feinen Materie ge­
sucht. Newton sah die Schwierigkeiten dieser Hypo­
these ein; nahm an, daß die himmlischen Körper sich 
im leeren Raume bewegen; und bewies, daß ihre el- 
lipsenförmigen Bahnen mittelst zweier Kräfte entstehen. 
Die eine nennet er Attrakzion oder Anziehung oder mit- 
telsuchendeKraft (viscentripeta), und verstehet dadurch 
eine unbekannte Kraft, wodurch die Planeren zur Sonne 
und die Nebenplaneten zu ihren Hauptplanelen hinge- 
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Zogen oder getrieben werden, so wie die irdischen Kör- 
per sich bestreben sich der Erde zu nähern. Die andere 
Kraft muß aus einem ursprünglichen Stoße entstanden 
sein den der Planet bekommen hat: es läßt sich be­
weisen, daß die Wirkung eines solchen Stoßes in leeren 
Raume unaufhörlich fortdauert, und sich im eine Mlt- 
telftiehende Äraft (vis centrifuga) verwandelt, welche 
verhindert, daß der durch die mittelsuchende Kraft ge­
reizte Körper nicht gegen den stärkeren Körper, der ihn 
anziehet, Hinfalle. Die nach der newtonischen Hypothese 
berechneten Bewegungen der Himmelskörper, stimmen 
mit einer bewundernswürdigen Genauigkeit mit der Er­
fahrung üöerein, hauptsächlich wenn man noch die gegen­
seitige Anziehung der Planeten mit in Rechnung bringet. 
Auch werden die Newtonischen Grundsätze jezt von den 
Astronomen allgemein angenommen, wäre es auch nur 
als eine für die astronomischen Rechnungen sehr bequeme 
Erdichtung. Freilich muß man nicht weiter fragen, 
woher eigentlich dieser Trieb der Körper sich zu ver­
einigen entstehet, noch wer oder was jedem Planeten den 
ersten Stoß gegeben hat. Allein solche Fragen geben 
mehr den Physiker als den Mathematiker an, der einer 
Hypothese seinen Beifall nicht versagen kann, sobald 
die daraus gezogenen Folgerungen mit der Erfahrung 
einstimmen. Newton erwarb sich auch bei den Astro­
nomen ein großes Verdienst durch seine Untersuchungen 
über die Theorie des Lichtes und der Farben, und durch 
die Erfindung der Spiegelteleskope.

Valley ein Engländer, reifere nach der Insel St. 
Helena um von den südlichen Sternen ein Verzeichniß 
zu verfertigen. Nach seiner Zurückkunft erdachte er 
eine Theorie der Abweichungen der Magnetnadel, wo­
bei er annahm, daß die beiden krummen Linien derErd- 
fiäche wo die Abweichung null ist, eine periodische Be­
wegung um zwei Punkte der Erdfläche haben. Er 
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machte eine zweite Seereise um die Erfahrung mit seiner 
Theorie zu vergleichen, und fand beide mit einander 
einstimmig. Nach feiner Rückreise wagte er es die 
Bahn eines Kometen zu berechnen, und feine Erschei­
nung vorher anzukündigen, welches ihm auch gelang. 
Er verfertigte neue Sonnen und Mondtafeln, und beo­
bachtete den Durchgang des Mondes durch den Meridian 
unabläßig während den 18 lezten Jahren seines Lebens, 
um auch hierin die Erfahrung mit der Theorie zu ver­
gleichen, und wo möglich so weit zu kommen, daß man 
durch die Beobachtung des Mondes die geographische 
Lange auf den Meere bestimmen könnte. Er erfand 
den Spiegel - Okranren, der auf der See zu astrono­
mischen Beobachtungen gute Dienste leistet.

BouZuer ist unter andern durch seine Bemühungen 
bekannt, die Größe der Erde genau zu bestimmen.

Mauperrius, aus Frankreich gebürtig und wäh­
rend einer geraumen Zeit Präsident der Berliner Aka­
demie, reisete mit andern Gelehrten nach Lappland um 
die Gestalt der Erde zu bestimmen. *

Tobias Mayer, ein Deutscher, hat bessere Mond­
tafeln verfertiget als alle seine Vorgänger, und ein 
Verzeichniß der Fixsterne heraus gegeben.

Dela Taille, ein sehr arbeitsamer Astronom, hat das 
Verzeichniß der südlichen Sterne bereichert, Ephemeriden 
und astronomischen Tafeln heraus gegeben, Untersuchun­
gen über die Parallaxe derSonne, dieStralenbrechung, 
die Gestalt der Erde, die Kometen, die Finsternisse, 
u. s. w. angestellet. Seine astronomische Oorle- 
fungcn (Lecons d''Astronomie) werden für eines der 
besten Bücher dieser Art gehalten.

Bradley, ein Engländer, war ein fleißiger Beo­
bachter des Mondes, und entdeckte die Abirrung des 
Lichtes, und die Schwankung der Erd-Axe (nutation).

Deb 5
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De l'Isle, hat überdieKometen, überdenDurch- 
gang der Venus, und viele andere astronomische Ge­
genstände geschrieben. Eine in manchen Fallen bequeme 
Projekzion der Landkarten rühret von ihm her.

Lambert und Leonhard Euler, waren zwar keine 
eigentliche Astronomen, sind aber den Astronomen 
durch ihre Theorien und Rechnungen sehr zur Hülfe 
gekommen. Euler hat sich hauptsächlich mit den 
Bewegungen des Mondes beschäftiget, und ein vor; 
treffliches Werk darüber geschrieben.

Jezt lebende Astronomen hier anzuführen ist unser 
Zweck nicht. Indessen werden wir in diesem Werke,. 
wo es die Gelegenheit mit sich bringen wird, ihre Ent­
deckungen und Arbeiten erwähnen.

§. IV. 
Astronomische Schriften.

Kein Theil derMathematik hat wohl soviel Schriften 
die ihn betreffen aufzuweisen, als die Sternkunde. Die 
bloße Anzeige derselben würde schon ein Buch ausmachen. 
Um den angehenden Astronomen einige Bücherkenntniß 
beizubringen, will ich hier ein Verzeichniß der bekann­
testen astronomischen Schriften, meistens aus meiner 
eigenen Buchersammlung, herseßen.

Claudii Ptcdemad Pelußensis Alexandrini omnia 
quae extant opera, Geographia excepta. Bafileae 
154I. Folio.

Manilii Astronomicwn libri quinque. Lutetiae 
-579^.8

Frischlini, de Aftronomicae artiscum doctrina coe- 
lesti et naturali Philofophia congruentia, libri quin­
que. Francof. ad Moenum 1536. 8-

Tychonis Brahe, Aftronomiae Instauratae Mecha- 
nica. Wandesburgi 1598. Folio.

Urano-
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Uranometria edita a Joh. Bayero. Auguftae Vin- 
delicorum, 1603.8. nellsi einem dazu gehörigen Him­
melsatlasse von 50 Karten, in Folio,

Elementale mathematicum, in quo'Mathesis me- 
thodice traditurper praeceptabrevia, theoremata per- 
lpicua, Commentaiia succincta. Continentur autem 
hoc Elementali; 1) Arithmetica, 2) Geometria, 
3) Geodaeßa, 4) Astronomia, 5) Geographia, 
6) Mufica, 7) Optica. Edente Johanne Henrico 
Alftedio. Francof. 1611 4.

Institutio astronomica etc. dictata a Petro Gassen- 
do. Accedunt ejusdem varii tractatus allronomici. 
Hagae Comitum, 1656. 4.

Nouveaiix elemens d’Hydrographie. Par Pierre 
Cuvette. 'A Paris & ä Dieppe i685- 12.

Hevelii Prodromus Astronomiae, cum Catalogo 
fixarum , etc. Gedani, 1690. Folio.

Nouvellescsnjectures für lapefanteur, parMr.Va- 
rignon. A Paris 1690. 8-

Voyage du Monde de Descartes, (par le P. Da­
niel). Paris 1691. 8«

Bernhardi Vareni Geographia generalis .... aucta 
& illustrata ab Ifaaco Newton. Jenae 1693. 8.

Theoria facra telluris, d. i. heiliger Entwurf oder 
biblische Betrachtung der Erde u. s. w. Von Burnet; 
ins Hochteutsche übersetzt durch Joh. Jak. Zimmer­
mann. Hamburg 1703. 4.

Dionyfii Petavii rationarium temporum. Colo- 
niae 1720. § 2 vol.

ln'troductio ad veram aftronomiam, feu lectiones 
astronomicae etc. auctore Johanne Keill. Londini 
1721. 8-

Atlas patatilis coeleflis, oder compendiöse Vorstel­
lung des ganzen Weltgebaudes in den Anfangsgründen 

der 
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der wahren Astronomie, von Joh.Leonh. Rost. Nürn­
berg 1723, 8-

Traite de Physique für la pefanteur universelle des 
Corps. Par le R. P. Castel. Ä Paris 1724. 8*

Basis astronomiae, feu astronomiae pars mechani- 
ca etc. A Petro Horrebowio. Havniae 1735. 4.

Tables astronomiques, etc. par Mr. de la Hire, 
a Paris 1735.

Divers ouvrages d’Astronomie par Mr. Castini, a 
Amsterdam 1736. 4.

La sigure de la terre determinee par les obferva- 
tions de Messieurs de Maupertius, Clairaut, Camus, 
Le Monnier, Outhier, et Celsius, faires par ordre du 
Roi au cerle polaire. 'A Paris 1758. 8«

Memoires pour fervir ä Fhistoire et aux progres 
de l’Astronomie, de la Geographieet de la Physique. 
Par Mr.de l’Isle. 'ASt. Peterboürg 1738. 4.

Mathematische und genau Abhandlung von der 
Größe der Erde. . . . von Herrn Jakob Cassini. 
Uebersezt von I. A. Klimmen. Arnsiadt und Leipzig 
174 8»

Histoire celeste, ou Recueil de toutes les obfer- 
vtions faires par ordre du Roi. ParMr.Le Monnier» 
ä Paris 1741. 4.

M. Christian Gottlieb Semlers Astrogrosia nova, 
oder Beschreibung des ganzen Firstern - und Planeten- 
Himmels, mit 35 (in Holz geschnittenen) Figuren der 
Sternbilder. Halle 1742. 8*

Beantwortung verschiedener Fragen über die Kome­
ten. (Von Enler.) Berlin 1744. 8»

Theoria motuum Planetarum et Cometarum, etc. 
Auctore L. Eulero. Berolini 1744. 4-

Atlas coelistis, by the late reverend Mr. John Flam- 
fteed. London 1753. Gross Folio.

Dister-

Mr.de
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Dissertation für Fincompatibilite de Fattra&ion... 
avec les phe'nom&nes etc. Par leP. Gredil. A Paris 
1-754. 8- .

The Britisch Mariners Guide, contaimng ... in- 
struction for the difcovery of the longitude at fea. By 

- Nevill Markelyne. London 1763. 8-
Tabulae lunares viri celeberrimi Mayer. Vindo- 

bonae 1763. 8-
Tabulae solares viri celeberrimi de Ja Caille. Vjh- 

dobonae 1763. 8*
Lecons e'lementaires d’Astronomie, etc. par Mr. 

l’Abbe de la Caille, XA Paris 1764. 8-
Beschreibung und Gebrauch einer neuen und allge­

meinen elliptischen Tafel, worauf alle Finsternisse des 
Mondesund der Erde... vorgestellet werden. Durch 
K. H. Lambert. Berlin 1765. 8.

Astronomie des Marins, ou nouveaux Elemens 
d’Astronomie ä la portee des Marins. A Avignon 
1766. 8-

/ Systeme du Monde (per Mr. Me'rian). 'A Bouillon, 
1770. 8-

Aweisung den Lauf eines Kometen und anderer Ge­
stirne ohne Instrumente undBerechnungen zu beobachten; 
von M. I. F. E. Erlangen 1770. 8.

Coniglobium, von M. Joh. Jak» Zimmermann. 
Hamburg 1770. 8. Dabei ein wirkliches Koniglobium 
von Pappe.

Recueil pour les Astronomes, par Mr. Jean Ber- 
noulli. 'A Berlin 1771 g, 2 Tomes.

Lettres astronomiques, 011 Fon donne l’ide'e de 
l’e'tat actuel de FAstronomie pratique dans plußeurs 
villesde l’Europe. A Berlin 1771.

Genaue Berechnung der. Sonnenfinsternisse und 
Bedeckungen der Fixsterne vom Monde, von G.F. von 
Tempelhoff. Berlin 1772. 8.

Theo-
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Theoria motuum lunae etc. dirigente L. Eulero. 
Petropoli 1772. 4.

Leonhardi Euleri, novae tabulae lunares etc. 
Petropoli 1772.4.

Die Ursachen der Bewegung der Planeten, der 
Schweere und des Zusammenhanges der Körper. Von 
Adolph Albrecht Hamberger. Jena 1772. 8.

Gestirnbeschreibnng... von I. H. Helmuth. Braun­
schweig 1774» 8.

Von Gegner, astronomische Vorlesungen. Halle 
1775. 4. 2 Bände.

Essai für les Cometes en ge'ne'ral& particulierement 
für celles qui peuvent approcher dePorbite de la terre. 
Par Mr.Dionis Du-Se'jour. A Paris 1775. g.

Sammlung astronomischer Tafeln, unter Aufsicht 
der königlichen Akademie der Wissenschaften heraus­
gegeben. Berlin 1776. g. 3 Theile.

Essai für les phenomenes re'latifs aux difparitions 
pe'riodiques de Panneau de Saturne. Par Mr. Dionis 
Du-Sejour. A Paris 1776. 8.

Des Herrn Bailly Gefchichte der Sternkunde des 
Alterthums, bis auf die Errichtung der Schule zu Ale- 
pandrien. Leipzig 1777. g. 2 Bände.

Bernhard von Fontenelle, Dialogen über die 
Mehrheit der Welten, mit Anmerkungen: von I. E. 
Bode. Berlin 1780. g.

Della vera intiuenza degli astri fülle stagioni & 
mutazioni di tempo, faggio di Toaldo. In Padova 
I78l- 4-

Anfangsgründe der physikalischen Astronomie, von 
Lud ewig Mittelbacher. Wien 17g!. g.

Leonhard Eulers Theorie der Planeten und Ko­
meten, von Johann Freiherrn von Pacassi übersezt, 
und mit einem Anhänge und Tafeln vermehret. Wien 
i78r»4.

Di#
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Die Bestimmung der Gestalt und Größe der Erde, 
wie auch der Verrückung der Nachtgleichen u. s. w> 
Von Fr. Wilh. Gerlacli. Wien 1782. 8.

Theoria generale della terra, di Becchetti. In Roma 
1782. 8-

Vorstellung der Gestirne auf 54 Kupfertafeln u. s. w. 
Von I. E. Bode. Berlin und Stralsund 1732. 
Klein Querfolio.

Eßai de Trigonometrie sphe'rique, contenant 
diverses applications de cette fcience ä 1 Astronomie. 
Par Jean Trembley. A Neuschatel (783- 8-

Die Astronomie, nach Newtons Grundsätzen er­
klärt, faßlich für die so nicht Mathematik studiren. 
Von I. Ferguson. Uebersezr von Kirchhoff. Berlin 
und Stettin 1785. 8»

Die Erde, auf eine populaere Art als Weltkörper 
betrachtet, oder Versuch einer mathematischen Geo­
graphie f tir das gemeine Leben. Von J. M. F. Schultze. 
Halle 1785. 8-

Lettres für 1'Astronomie partique parM **-**, 'a 
Paris 1786. 8-

Introduction ä l’e'tude de FAstronomie physique, 
par Mr. Cousin. 'A Paris 1787. 4.

Schröters Beiträge zu den neuesten astronomischen 
Entdeckungen. Berlin 1788- 8-

Betrachtungen über die Kometen, von Ernst Gottf. 
Fischer. Berlin 1789.

Iraite' analytique des mouvements apparents des 
corps celestes, par Mr. Dionis Du - Sejour. Paris 
1786 — 1789- 4- 2 vol.

Selenotopographise Fragmente, von Johann Hie- 
ronymus Schröter, mit 43 Kupfertafeln. Lilienthal, 
bei dem Verfasser. 1781. 4.

Astronomie, par Jerome le Francais (de laLande). 
'A Paris 1792. 4.4 vol.

Deut-
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Deutliche Anleitung zur Kenntniß des gestirnten 
Himmels, von Joh. Elert Bode. Berlin 1792. g.

Des Herrn Dionysius Dü; Sejour, analytische 
Abhandlung von den Sonnenfinsternissen, übersezt und 
erläutert von Joh. Ephr. Scheibel. Breslau 1793. g.

Joh. Elert Bode, Erläuterung der Sternkunde. 
Berlin 1793» 2 Theile.

Astronomische Jahrbücher, von I. E. Bode. 
Berlin. 8»

Den vorhergehenden Schriften füge ich noch einige 
gnomonische hinzu, indem die Sonnen - Uhren-Kunst 
mit der Sternkunde in sehr enger Verwandschaft stehet, 
oder vielmehr jene nichts anders als eine Anwendung 
dieser ist.

La Gnomonique on FArt de tracerdes Cadransou 
horloges solaires für coutes Fortes de furfaces. ParMr. 
de la Hire. 'A Paris i6g2 g.

Methode generale pour tracer des Cadrans. Par 
Mr. Ozanam. A Paris 1685. 8-

Erleichterte Gnomonica oder Anweisung zu den.... 
Sonnen-Uhren. Von Joach. Ferd. Böttiger. Lemgo 
1752. g.

Gnomonica fundamentalis et mechanica, worin 
gewiesen wird, wie man .... Sonnen-Uhren ver­
fertigen solle, rc. Von Joh. Fried. Penther. Augs­
burg, 1768. Folio.

Auch Räder- Uhren find ein Gegenstand, der dem 
Sternkundigen nicht ganz fremd sein muß: denn es ist 
nöthig, daß er im Stande sei, die Einrichtung und 
Güte dieser Maschinen zu beurtheilen, wovon er einen 
beständigen Gebrauch machet: zu diesen Zwecke dienen 
unter andern folgende Schriften.

Heinrich Sully, Unterricht von der Eintheilung der 
Zeit, worin gehandelt wird von den verschiedenen Ein­
richtungen großer und kleiner Uhren. Ucbersezt von

Antoine
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Antoine Charles, Uhrmacher in Magdeburg. Lemgo 
1746. 8.

Les echappements ä repos compares aux e'chap* 
pements ä recul, etc» Par Jean Jodin Horloger* A 
Paris 1754. 8-

The elements of dock and watch-work, etc, by Alex* 
Cutnming. London 1766. 4.

Der Uhrmacher- oder Lehrbegriff ber Uhrmae 
cherkunft. Von Geißler. 2 Theile. Leipzig 1795. 4.

§. v.
Vorkenntnisse aus der Geometrie.

Es ist sthon im Anfänge dieser Erleitung bemerket 
worden, daß man nicht hoffen kann, in der Sternkunde 
beträchtliche Fortschritte zu machen- wenn man sich nicht 
Mit allen den Kenntnissen ausgerüstet hat, welche unS 
die reine Größenlehre und einige ihrer Anwendungen dar­
bieten. Auch das Titelkupfer dieses Werks beziehet sich 
hierauf und stellet die Astronomie von allen ihren Hülfs-' 
Wissenschaften begleitet vor- nämlich Arithmetik und 
Algeber in einer Person, Geometrie, geradlinichte und 
sphärische Trigonometrie in einer Person, Mechanik 
und Optik. .

Wenn ich aus den hemeldeten Wissenschaften alles 
dasjenige ausführlich erörtern wollte, was dem Aströ- 
nomem davon zu wissen nöthig ist, so Müste ich von 
Neuem eine Reihe von Lehrbüchern schreiben. Jedoch 
glaube ich, daß ich den Anfängern keinen unangenehmen 
Dienst leisten werde, wenn ich ihnen eine Übersicht der 
vornehmsten mathematischen Lehrsätze gebe- mit denen 
sie sich sehr bekannt machen müssen. Die Beweise 
können in allen etwas vollständiger Lehrbüchern der ma­
thematischen Wissenschaften aufgeschlagen werden, gut? 

etetnfNnh« i die
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die Besitzet meiner Werke führe ich die Stellen aus 
diesen an.

Was die Arithmetik nnd Algeber betrifft, so laßt 
sich für den angehenden Astronomen nichts daraus aus­
heben. Er muß diese beiden Arten des Kalküls durch­
aus verstehen, und sich in alle Theilen derselben fleißig 
geübet haben.

Die ganze Geometrie muß er ebenfalls wohl gefaßt 
Haben, mit Inbegriff der Sähe, die sich auf die Nei­
gung der Ebenen gegen einander beziehen. Da diese 
Sähe sich nicht in allen geometrischen Lehrbüchern be- 
sinden, so will ich sie hier anführen, jedoch ohne Be­
weise, nur damit der Anfänger sich prüfen könne ob er sie 
schon weiß. Die Beweise findet man im VLIren Haupt­
stücke des selbstlernenden Geometero.

1) Der Fuß einer geraden Linie ist der Punkt, wo 
die gerade Linie eine Fläche erreichet.

2) Eine gerade Linie ist gegen eine Ebene senk­
recht, wenn sie senkrecht ist gegen alle gerade Linien 
die durch ihren Fuß in der Ebene gezogen werden 
können.

3) Eine Ebene ist auf einer Ebene senkrecht, 
wenn jede gerade Linie, die man in der einen Ebene so 
ziehet, daß sie auf dem gemeinsamen Durchschnitte bei­
der Ebenen senkrecht stehe, auch auf der anderen Ebene 
senkrecht stehet.

4) Wenn man die Neigung einer geraden Linie 
gegen eine Ebene erforschen will, so fället man aus 
einem beliebigen Punkte der gegebenen geraden Linie, 
eine andere gerade Linie gegen die Ebene senkrecht; durch 
den Fuß dieser senkrechten und den Fuß der gegebenen 
Linie ziehet man wiederum eine gerade Linie; der Win­
kel den diese leztere mit der gegebenen machet, bestimmet 
die Neigung der gegebenen gegen die Ebene.

5) Wenn
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5) Wenn man die Neigung zweier Ebenen 
Zkgen einander erforschen will, so ziehet man in jeder 
eine gerade Linie, gegen den gemeinsamen Durchschnitt 
der Ebenen senkrecht. Der Winkel den diese beiden 
geraden Linien mit einander machen, ist der Neigungs­
Winkel beider Ebenen gegen einander.

6) Zwei Ebenen werden gleichlaufend oder pa­
rallel genannt, wenn sie einander nie begegnen können, 
so weit man sie auch beiderseits ausdehnen mag; oder 
wenn sie an allen Stellen in gleicher Entfernung von 
einander sind.

7) Eine gerade Linie ist mit einer Ebene gleich­
laufend oder parallel, wenn sie nie die Ebene errei­
chen kann, so weit man auch beide verlängern mag; 
oder wenn sie an allen Stellen von der Ebene gleich 
weit entfernet ist.

8) Wenn ein Stück einer geraden Linie in einer 
Ebene lieget, oder wenn zwei Punkte einer geraden Li­
nie in einer Ebene liegen; so lieget die ganze Linie in 
der Ebene.

9) Zwei gerade Linien die einander schneiden, lie­
gen in einer und derselben Ebene; das heißt, man kann 
sich allemal eine Ebene vorstellen, worin sie beide liegen.

10) Jedes Dreieck liegt in einer Ebene; oder man 
kann sich allemal eine Ebene verstellen, worinn die 
Seiten und die Fläche des Dreiecks liegen.

n) Die Durchschnittslinie zweier Ebenen, lieget 
in beiden Ebenen; und wenn eine Linie in zwei Ebenen 
lieget, so ist sie die Durchschuittslinie der Ebenen.

12) Der Durchschnitt zweier Ebenen ist allemal 
eine gerade Linie.

13) Wenn bewiesen werden kann, daß eure 
gerade Linie auf zwei andren geraden Linien senk­
recht stehet, die durch ihren Fuß gehen und beide 
in einer Ebene liegen; so folget, daß die erste

, Linie gegen die Ebene selbst senkrecht ist; oder daß sie 
c 2 senk-
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senkrecht ist gegen alle mögliche gerade Linien die in der 
Ebene durch ihren Fuß gezogen werden können.

14) Wenn eine gerade Linie gegen drei andere, die 
sich in ihrem Fuße vereinigen, senkrecht stehet, so sind 
gedachte drei Linien in einer Ebene.

15) Wenn zwei gerade Linien gegen eine Ebene 
senkrecht stehen, so sind sie mit einander gleichlaufend.

16) Wenn zwei gerade Linien gleichlaufend sind, 
und es wird von der einen zur anderen eine gerade Linie 
gezogen, so lieget diese mit den gleichlaufenden Linien 
in einer Ebene.

17) Wenn eine von zwei gleichlaufenden Linien auf 
einer Ebene senkrecht stehet, so stehet auch die andere 
auf derselben Ebene senkrecht.

ig) Wenn zwei gerade Linien mit einer dritten 
gleichlaufend sind, und wenn diese auch nicht in derfel- 
bigen Ebene lieget; so sind die beiden ersteren auch mit 
einander gleichlaufend. ,

19) Wenn zwei gerade Linien in einer Ebene einen 
Winkel machen, und zwei gerade Linien in einer ande­
ren Ebene mit beiden vorigen, jede mit jeder, gleich­
laufend sind; so entstehen in beiden Ebenen gleiche 
Winkel.

20) Ueber einer Ebene können nicht im nämlichen 
Punkte, zwei oder mehrere senkrechte gerade Linien er­
richtet werden.

21) Aus einem Punkte, der außerhalb einer Ebe­
ne lieget, können nicht zwei oder mehrere verschiedene 
senkrechte Linien gegen die Ebene gefallet werden.

22) Wenn eine gerade Linie gegen zwei Ebenen 
senkrecht ist, so sind beide Ebenen gleichlaufend.

23) Wenn zwei gerade Linien die in einer Ebene 
einen Winkel machen, mit zwei anderen in einer anderen 
Ebnen gleichlaufend sind, jede mit jeder; so sind beide 
Ebenen auch gleichlaufend.

24) Wenn
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24) Wenn zwei gleichlaufende Ebenen von einer 
dritten Ebene geschnitten werden; so sind die Durch­
schnittslinien gleichlaufend.

25) Wenn zwei gerade Linien von drei gleichlaufen­
den Ebenen geschnitten werden, so werden sie nach einer­
lei Verhältniß geschnitten.

26) Wenn eine gerade Linie auf einer Ebene senk­
recht stehet, so stehen alle Ebenenen, die durch die senk­
rechte Linie geleget werden können, auf der ersten 
Ebene senkrecht.

27) Wenn zwei einander schneidendeEbenen beide apf 
einer dritten Ebene senkrecht sind; so ist auch die Durch­
schnittslinie beider ersten Ebenen gegen die dritte Ebene 
senkrecht.

28) Wenn zwei parallele Ebenen gegeben sind, und 
es werden, aus so viel Punkten der einen Ebene als 
man will, gegen die andern Ebene senkrechte Linien ge- 
fället; so sind diese senkrechten Linien alle gleich.

§. VI.

Vorkeuntnifte aus der geradlinichten 
Trigonometrie.

Folgende Säße, deren Beweise im Xlten und Xllten 
Hauptstücke des selbstlernenden Geomerers angetroffen 
werden, muß ein angehender Astronom gut verstehen, 
und auch zum Theil im Gedächtnisse behalten.

1) Die halbe Sehne eines Bogens ist der Sinus 
des halben Bogens, und der doppelte Sinus eines Bo­
gens ist die Sehne des doppelten Bogens.

2) Der Sinus von 30 Graden ist der Hälfte des 
Halbmessers gleich.

3) Die Tangente von 45 Graden ist dem Halbmes­
ser gleich.

x c 3 4) Bei
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4) Bei einem rechten Winkel ist der Sinus dem Halb­
messer gleich; die Tangente ist unendlich groß; der Ko­
sinus und die Kotangente sind null oder nichts.

5) Ein stumpfer Winkel hat den Sinus, den Ko­
sinus, die Tangente und Kotangente mit seinem spitzi­
gen Nebenwinkel gemein; jedoch werden der Kosinus, 
die Tangente und die Kotangende des stumpfen Winkels 
als negativ betrachtet; der Sinus aber bleibt positiv.

6) Bei einem Winkel von igo Graden sind der 
Sinus und die Tangente null; der Kosinus ist dem 
Halbmesser gleich, und die Kotangente ist unendlich. 
Eben dieses gilt von einem Bogen von o Grad.

« ' 1
7) Folgende Gleichungen geben zuerkennen wie die 

trigonometrischen Größen von einander abhängen. Ich 
bezeichne um der Kürze Willen den Sinus mit G, den 
Kosinus mit ©z, die Tangente mit €, und die Kotan­
gente ttutV* DerHalbmesser wird----1 angenommen.

----- y (l — £5<r2)
- V" C1 — Q'*2)

_______ _ ♦

Wenn ©x gegeben ist, so hat man 
= y (1 — ©x2) 

Zx — &x -

©'# y (1 — ©x^2)

©X Qx,

Wenn ©^gegeben ist, 
©z

&'x
©zz

y (1 — ©Zz4)
Wenn
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WennTr gegeben ist,

M = £

TLx

—------y- (i -H Cr )

Wenn gegeben ist,

=-----
il'x

cu - 1______

V~ (14-Vj2)

(a/T — ... ,_______♦
ir (i ■+■ £z*2>

Wenn y ein der Lange nach gegebener'Sinus ist, 
und wenn der Halbmesser i ist, so ist

. r , y3 . sy5 . s.s.y7
Are, 11 n v = y -4-----------1--------------h------- 7—

2.3 2.4.5 2.4.6.7
+ 3-5'7^ -+- etc.

2 ♦ 4 • ♦ 8 • 9

Wenn { ein der Länge nach gegebener Bogen ist,. 
und wenn dabei der Halbmesser = 1 angenommen wird, 
so ist

Z3 75 Z7e7 = { ——H----- i----------------- -—7---- bete.
1 1 2.Z 2.3.4*5 2.34.5.6.7

Unter den nämlichen Voraussetzungen ist
72 74 75

S'^i —-—1— ---------7^etc-
1 2 2.3.4 2.3.4* 5*o

c 4 L) Die -
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8) Die vornehmsten Disserenzial-Verhältnisse'der 
trigometristhen Linien sind folgende, wo d das Dist 
ferenzial, und AS so viel ata Arcusfinus Reutet. 

dS^ =

. Gr

9) Für die Summen und Differenzen der Bögen> 
hat man folgende Formeln:

S (x » ©z{ zh ©zx. Sr
©z ±. {) = GZa?. ~+ Sx . Gj>

10) Für die Sinusse der vielfachen Bögen hat man; 
Sx = @x
Srx = r GZx « Gx
Szx = (4 ©zx® — 1)
S45 ----- (8 ©z^3 —• 4 ©zx) Ga: 

----- (16 ©ZX4 — 12 ÖZX2 -b 1) S« 
n. s. w.

xi) Die
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11) Die Kosinusse der vielfachen Bögen werden 
also bestimmt:

=.
©z2£ ----- 2 @<r$ — I
Gz3^ = 4 @zx3 — 3
Gz4^ ----- 8 ©z#4— 8 Gz?2 -+- i 
Gz§^ — l6 — 20 ©zx3 -+- 5 Gz^r 
U. s. W.

12) Für den Sinus und Kosinus des halben Bo­
gens bemerke man, daß

6^ = r (—3—) 

S'jj = v- (^-)

13) Folgende Formeln lehren, wie die Produkte 
des Sinusse und Kosinusse zweier Bögen auf eine andere 
Art ausgedrücket werdeu:

2 G^r . Szy — S (x H-y) -4- G (x—y)
2 Gy . ©z* = G (# 4-y) — S (x—y)
2 G^ry . Szy — S (m-4-i)y-4-G (m—i)y
2 Sy . S (m.-4- i)y—G —i)y
2 Sza^ . Szy ----- Sz(cr-4-y) -4- ©z (a?—y)
2 Sy . Sn ----Gz(-r—y) —Gz (27-4-y)
2 Sz/?ry. Gzy = ©z(/zz-4- i)y-+- Sz (m— i)y
2 Gy . S^ry ----- Sz(-N—1) y—Sz (-n-l-i)y

14.) Die Potenzen der Sinusse und Kosinusse wer­
den entwickelt wie hier folget:

2 = 1 — GZ2M
4 9$3 = 3 — Gz^
8 S-r4 = 3 — 4 ©Z2X -4- Sz4^

16 0jc5 = 10 Qx — 5 S32: *+• @5* U. siW. 

c § Ferner:



Z'i (a — b)

Zl (* —Ä) '

Z'I 0 -+- b) . Z'l (a — b)

/

\
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Ferner: 2 Gza.'^ = 14-
4 €5zx3 = 3 Sz^ -+- Szzr
8 @zx4 = 3 -h 4 GZ2M -4- Sz4rr

16 Gz-r^ = 10 5SzZM-4-Gz5-r u. s. w.
15) Hier folgen einige Formeln wodurch die Sum­

men und Differenzen der Sinusse und Kosinusse, und 
die daraus erustehenden Brüche, ausgedrücket werden.

-4- = 2 S 2^ (<r -4— Z») ♦ Sz, — Z>)
Sa — & = 2 S? . SZ2 (2 -+- z>)
Sz^ -+- &'b = 2 Szz (fl •+- b) . Sz4 (sl — b)
Gz^ — Sz^r = 2 (<z ~H,^) . (2 — £)
Sö -4- SZ»I------- gr= €i (.+ Z).K(a-Z)

-4™ ,

&'b —
Sz^ -v- Gz^

16) Die Tangente undKotangente derSumme undDift 
ferenz zweier Bögen oder Winkel wird also ausgedrücket:

Z(x.

€'(•+/) =

(x y) ty—z'x 17) Di?
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17) Die Tangente und Cotangente des doppelten 
Bogens erhält man auf folgende Weise:

Z'iX = —J- = l (Vx —1>).

18) Im rechtwinkeligen Dreiecke verhält sich die 
Hypotenuse zu jeder Kathete, wie der Halbmesser zum 
Sinus des Gegenwinkels der Kathete, oder zum Ko­
sinus des Zwischenwinkels.

19) Im rechtwinkeligen Dreiecke verhält sich jede 
Kathete zur andern, wie der Halbmesser zur Tangente 
des Gegenwinkels, oder zurKotangente des anliegenden 
schiefen Winkels der zweiten Kathete.

20) In jedem Dreiecke verhalten sich die Seiten 
gegen einander, wie die Sinusse der gegen über ste- 
Henden Winkel.

21) In jedem Dreiecke verhält sich die Summe > 
zweier Seiten zur Differenz derselben, wie die Tangente
der halben Summe beider Gegenwinkel zur Tangente 
ihrer halben Differrenz.

22) In jedem Dreiecke, wenn man aus einem Schei­
tel desselben, mit einem Halbmesser welcher der längsten ' 
der beiden anliegenden Seiten gleich ist, einen Zirkel 
beschreibet, und die dritte Seite bis zum Umkreise ver­
längert; so verhält sich diese dritte Seite zur Summe 
der beiden übrigen, wie die Differenz derselben zur Ver­
längerung. Dieser Saß ist mit dem folgenden 
fast einerlei.

23) Wenn man aus einem Scheitel eines Dreiecks 
eine senkrechte Linie auf die entgegengesezte Seite fallet, 
so verhält sich diese Seite zur Summe der beiden übrigen, 
wie deren Differenz zur Differenz der beiden abgeschnit­
tenen Stücke, oder zu ihrer Summe, in Falle wo das

Loch
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Loth ausserhalb der Grundlinie fällt. In diesem lezten 
Falle werden die abgeschnittenen Stücke auf der Grund­
linie und ihrer Verlängerung genommen, und von bei­
den Enden der Grundlinie bis zum Loth gerechnet.

24) Zur Auflösung der rechtwinkeligen Dreiecke 
dienen folgende Proporzionen, worinn B.den rechten

Winkel, A und C aber die beiden schiefe andeuten; 
AC ist demnach die Hypotenuse, AB und BC sind die 
Katheten; R bedeutet allemal den Radius oder Si- 
nustotus.

Gegeben. Gesuchet. Proporzion.
fZC - - CB :BA :: R ; £C

AB, BC < Z A - - 908— ZC
[AC -- GA:R :: CB : AC
(ZC - - CA :AB :: R : ©C

AC, AB ^ZA - - 9os—ZC
(BC - - R :^A::AB:BC
(ZC - - 90g —ZA

AB, ZA <BC -- R :£A:: AB :BC
(AC - - GC .R ::AB: AC 
(ZC- - 9os— ZA

AC, ZA {BC - - R :GA::AC;BC
(AB -- R ;eC;; AC: AB

25) Zuv
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25) Zur Auflösung der schiefwinkeligen Dreiecke 
dienen folgende Formeln, worinn Az Bz C die drei 
Spitzen der Figur sind, und R wiederum den Sinus­
toms anzeiget.

AC

AC,BC, ZC 
(AC> BC)

AC,AB,BC
(AC> BC) }/A - > AC:(iAB-+-5ir)::R:6/A 

(ZC - - i8og — ZB — Z A

Proporzion. 
i8o§ — ZA— ZB 
GC :QA:: ABjBC 
eC:@B::AB:AC 
BC :AC ::SA:SB C) 
igoe — ZB — ZA 
©B;SC::AC :AB 
Igo5 — C = B A 

(AC-4-BC): (AC—BC):: Z f- 
(B -4- A):£f(B — A) 
i(B -4- A)-+-i (B — A) = B.

Gegeben. Besuchet.
(ZC--

ABzZAzZB^BC - -

(ZB - - 
ACzBCzZA/ZC- -

(AB - -

f"..
IZA- - i(B+A)—|(B-A)= A
(AB - - SA:SC::BC: AB.
(ZB - - AB:(BC+AC)::(AC-BC):x 
J BC:(|AB—ix)::R:©zB

Die mit einem Strenchen bezeiä^nete Proporzion 
erfordert einige Anfmerksamkeit. Wenn der gegebene 
Winkel spitzig ist, und wenn die nicht daran flößende 
gegebene Seite die kleinere von beiden gegebenen ist, so 
gehören zu SB zwei verschiedene Winkel, nämlich ein 

spitzi- 
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spitziger, welcher eigentlich in den Tafeln gefunden 
wird, und auch fein Supplement zu 180 Graden.' 
Nimmt man das Supplement, so kommen auch für C 
und für AB andere Größen heraus. Nämlich es giebt 
in dem angeführten Falle zwei verschiedene Dreiecke, 
welche mit AC, BCuhö/a konstruiret werden können, 
eines mit einem spitzigen Winkel B, das andere mit einen 
stumpfen i8os — B. Die jedesmaligen Umstände der 
Aufgabe müssen entfcheiden von welchem dieser beiden 
Dreiecke die Rede ist.

§. VII.

Vorkenntnisse aus der sparischen Trigonometrie.
Die sphärische Trigonometrie ist recht eigentlich für 

die Astronomen erfunden. Sie enthält hauptsächlich 
folgende Sätze- Die Beweise findet man im selbst­
lernenden Geometer am Ende des IXten Hauptstücks 
und im Xlllten.

1) Große Zirkel oder größceZirkel auf der Kugel 
find' solche die den nämlichen Mittelpunkt und den näm­
lichen Halbmesser haben wie die Kugel selbst. Kleinere 
Zirkel hingegen sind solche, die ihren Mittelpunkt nicht 
im Mittelpunkte der Kugel haben, und die folglich einen 
kleineren Halbmesser als die Kugel haben.

2) Die A^re eines auf der Kugelfiäche befchriebenen 
Kreises ist eine gerade Lienie, welche gegen die Ebene 
des Kreises senkrecht stehet, und durch den Mittelpunkt 
der Kugel gehet. Beide Enden der Axe eines Kreises 
heißen die Pole desselben.

3) parallele Rreise auf einer und derselbigen 
Kugel sind solche, die die nämliche Axe haben.

4) Die Entfernung zweier Punkte auf der Kugel­
fläche wird vermittelst des Bogens eines größten Kreises 
gemessen, der von dem einen Punkte zum andern gehet.

5) Ein
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5) Ein sphärischer oder kugelhafter Winkel 
ist die Neigung zweier auf der Kugel beschriebenen Zir­
kelbögen gegen einander, bei den Punkte wo ste ein­
ander begegnen; und es kommt hierbei nicht auf die 
Länge der Bögen, sondern bloß auf ihre gegenseitige 
Neigung an. Diese Neigung wird durch den Winkel 
bestimmet, den die Tangenten beider Bögen an der 
Stelle des Durchschnitts mit einander machen; oder 
noch bequemer, wenn beide Bögen Theile von größten 
Kreisen sind, durch einen andern Bogen der zwischen 
den gegebenen, allenfalls verlängerten, beschrieben wird, 
den Scheitel des Winkels znm Pole hat, und in allen 
seinen Punkten 90 Grad von diesem Scheitel ent­
fernet ist. Ein solcher Bogen ist ebenfalls ein Theil 
eines größten Kreises.

6) In jeder Kugel sind alle größte Zirkel gleich.
7) Kleinere Kreise in einer Kugel sind gleich, wenn 

ihre Mittelpunkte vorn Mittelpunkte der Kugel gleich 
weit entfernt sind.

8) Je weiter der Mittelpunkt eines auf der Kugel- 
fiäche beschriebenen Kreises vom Mittelpunkte der Ku­
gel entfernet ist, desto kleiner ist der Kreis.

9) Von einem Punkte der Kugelstäche zu einem 
andern kann allemal ein, und nur ein einziger, Bogen 
eines größten Kreises gezogen werden.

10) Zwei größte Kreise auf einer Kugelstäche hat, 
biren einander, und die Punkte wo ihre Umkreise ein­
ander schneiden, sind folglich igo Grade von einander 
entfernt.

11) Jeder Punkt im Umfange eines größten Krei­
ses ist 90 Grad von den Polen desselben entfernet.

12) Zwei größte Kreise in einer Kugel können nicht 
die nämlichen Pole haben.

13) Die Pole eines größten Kreises sind zugleich
die Pole aller kleineren Kreise die mit dem größten Pa- 
xallel sind. 17) Der
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14) Der Bogen eines größten Kreises der auf der 
Kugelfläche von einem Punkte zum andern gezogen wird, 
ist kürzer als jeder Bogen eines kleineren Kreises, der 
zwischen den nämlichen Punkten gezogen werden könnte.

15) Wenn zwei größte Kreise eine gewisse Neigung 
gegen einander haben/ so haben ihre Axen die nämliche 
Neigung gegen einander.

16) Wenn ein sphärisher Minkel 90 Grade hält/ 
sv müssen dessen Schenkel, wenn sie soviel als nöthig 
ist, verlängert werden, jeder durch den Pol des am 
Vern gehen.

17) Alle Bögen, die auf einem Kreise senkrecht 
stehen, laufen genugsam verlängert in den Pol des 
Kreises zusammen.

ig) Die Entfernung zwischen den Polen zweier 
größter Kreise, mißt zugleich die Neigung beider Kreisr 
flachen gegen einander.

19) Sphärishe Scheitelwinkel sind gleich.
20) Zwei sphärishe Nebenwinkel machen allemal 

zusammen igo Grad.
21) Wenn zwei oder mehrere Bögen auf der Kugel 

durch einen Punkt gehen, so entstehen vier oder mehrere 
Winkel um den Punkt herum, die zusammen 360 Grad 
machen.

22) In einem kugelichten Dreiecke ist jede Seite 
nothwendig kleiner als i8os.

23) In einem kugelichten Dreiecke ist jede Seite 
kleiner als die Summe der beiden anderen.

24) Die Summe der drei Seiten eines sphärishen 
Dreiecks ist allemal kleiner als 36c)6.

25) In einem sphärishen Dreiecke ist die Summe 
der drei Winkel allemal kleiner als 540^ oder als 6 
Rechte.

26) Die Summe der drei Winkel eines kugelichten 
Dreiecks ist allemal größer als igo" oder als 2 Rechte.

27) In
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27) In einem kugelichten Dreiecke können die Win­
kel und Seiten alle drei 90% oder alle drei weniger als 
90 , oder alle drei mehr als 90 Grad halten; auch 
können sie vermischt sein, nämlich von 90*, mehr, und 
weniger.

28) Zwei kugelichte Dreiecke sind ähnlich und gleich r
1) wenn die drei Seiten, jede mit jeder, gleich sind;
2) wenn zwei Seiten und der eingeschloffene Winkel 
beiderseits gleich sind; 3) wenn eine Seite und beide 
anliegende Winkel beiderseits gleich sind. 4) Wenn 
zwei Seiten und die Gegenwinkel derselben beiderseits 
gleich sind. 5) Wenn die drei Winkel des einen den 
drei Winkeln des andern gleich sind, jeder mit jedem 
verglichen.

29) Wenn in einem sphärischen Dreiecke zwei Sei­
ten gleich sind, so sind die Gegenwinkel derselben gleich.

30) Wenn ein sphärisches Dreieck zwei gleiche 
Winkel hat, so sind die Gegenseiten derselben gleich.

31) Wenn in einem sphärischen Dreiecke die drei 
Seiten gleich sind, so sind auch die drei Winkel gleich; 
und wenn die drei Winkel gleich sind, so sind die drei 
Seiten gleich.

32) In einem sphärischen Dreiecke siehet allemal 
die größer» Seite dem größeren Winkel, und der größere 
Winkel der größeren Seite gegen über.

33) In jedem sphärischen Dreiecke ist der auswen­
dige Winkel kleiner als die Summe der beiden inwen­
digen, die nicht seine Nebenwinkel sind.

34) Wenn in einem sphärischen Dreiecke alle drei 
Winkel rechte sind, so sind die Seiten auch alle drei von 
90 Graden, und umgekehrt.

35) Wenn in einem sphärischen Dreiecke zwei Win­
kel rechte sind, so sind ihre Gegenseiten von 90 Gra­
den, und umgekehrt.

Sternkunde 36 2"
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z6) In einem sphärischen Dreiecke, welches einen 
rechten Winkel hat, ist jede Kathete von einerlei Be- 
schaffenheit mit ihrem Gegenwinkel; das heißt, es sind 
beide entweder kleiner oder größer als 906.

37) Wenn in einem sphärischen Dreiecke, welches 
einen rechten Winkel hat, einer der schiefen Winkel 
nebst der Gegenseite gegeben sind, so sind die übrigen 
Größen des Dreiecks zweifelhaft, ob sie nämlich größer 
oder kleiner als 906 sind; und die Umstände der Aufgabe 
müssen den Zweifel heben. Indessen machen die beiden 
möglichen Werthe jeder der nicht gegebenen Größen, 
allemal zusammen igos.

38) Wenn ein sphärisches Dreieck einen rechten 
Winkel hat, so werden die Aufgaben, die sich darauf 
beziehen durch die folgenden Formeln aufgelöset, wo A 
alle allemal der rechte Winkel ist, B und C sind die 
schiefen Winkel, AB und AC die Katheten, BC die 
Hipotenuse.

E

Gegeben. Gesuche«. Auffösung.
fAC - - « : ©BC ::SB* :SAG*



ZB, ZC

G'AC;©'B 
S'B ; R

:€B 
:SB 

R
:£C 
:©C 
:©ZAB

Die mit Sternchen gezeichneten Bögen oder Win- 
kel sind allemal von einerlei Beschaffenheit, nämlich 
beide unter oder beide über 90 Grad. In den Fällen 
wobei zweifelhaft geschrieben siehet/ muffen die Um- 
siände der Aufgabe entscheiden, ob die gesuchten Größen 
unter oder über 90 Grade sind. In allen übrigen Fäl­
len müssen die algebraischen Zeichen entscheiden. Wenn 
nämlich eine gegebene Größe über 90 Grad isi, so sind 
ihr Kosinus, ihre Tangente, nnd ibre Kotangente negativ 
(S. xxxviii.); der Sinus aber bleibet positiv. Wenn 

d 2 nun

Auflösung. 
©'BC 

:R 
R 
R 
R 
R
GAB 
TAB 
R 
;©AC 
ZAG 
R 
XAB 
'GAB 
:©'A.B 
:ZAC 
©AC 
©'AC 
:©'AC

R 
R 
S'C,
R
R
R
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Gegeben. Gesuchet.
(AC -- ©'AB:R

BC, AB <ZB--------*
LZC-
(AB --

BC, AC < ZC--
UB--

S'AC 
S'B 
©C* 
©'AB 
S'C 
©B* 
©BC 
©AC 
©B 
©BC 
©AB 
©C 
oc 
CAC 
S'C 
TBC 
TAB 
G'B 
©'BC

TBC :TAB
©BC : ©AB* 
©'AC: ©'BC
TBC :TAC 
©BC : ©AC*

AB /C ;R
rw°is°lhast §AB:6'C

AC, ZB 
zweifelhaft

AB, /B /

AC, ZC /

(BC -- SB :R
< AB - TB : R 
Izc-

BC --
AC --
ZC-
BC --
AB --
ZB-

AB, AC </B- SAB:TAC ::R TB
tzc- SAC:<FAB ::R TC
(BC — TC : ü?B ;:R ©'BC

<5AB -- SB : R ::©'C ©'AB
(AC -- SC :R ::©'B ©'AC



m Einleitung.

nun in der Proporzion die Zeichen -+- und — gehörig 
gebrauchet werden, so wird sich bald zeigen ob der ge­
suchte vierte Saß positiv oder negativ ist, und ob die 
verlangte Größe über oder unter 90 Graden ist.

39) Zur Auflösung der Dreiecke i worin alle drei 
Winkel schief sind, dienen die folgenden Formeln, in 
welchen A, B, C die drei Scheitel sind. CD ist ein 
aus dem Scheitel C gegen die Seite AB oder deren 
Verlängerung gefalteter senkrechter Bogen eines großen 
Kreises. Wo das zweideutige Zeigen ± oder in den

Formeln vorkommt, ist das obere Zeichen allemal für 
den Fall wo gedachter senkrechter Bogen innerhalb des 
Dreiecks bleibet, das untere aber für den Fall wo der­
selbe ausserhalb des Dreiecks befindlich ist. Bei dem 
Gebrauche der Formeln erinnere man sich wiederum, 
daß bei Bögen und Winkeln über 9O Graden, der Ko­
sinus, die Tangente und die Kotangente negativ sind.

Gegeben. Gesuchet. Auflösung.
ZA) (
ZB > AC<0A : SB :: SBC : SAC.
BC ) l
ZA) (R : ©ZBC :: O : fc'BCD
ZB >ZC<ÖZB : 0'A :: QBCD ; GACD 
BC ) (zbcd=zacd ± zbcd.

Gege-
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Gegeben. Gesuchet. Auflösung.
ZA 1 fR : S'B :: TBC : TBv
ZB !- AB/ CA : TB :: ©BD : ©AD
BC J \ AB = BD ± AD.
ZB)1 1sR : ©'BC :: O : T'BcD
zc > AC J /ACB 5: BCD = ZACD
BC J1 1[©'BCD : ©'ACD :: T'BC : T'AC.
ZBA <fR : ©'BC :: TB : T'BCD
zc;i-ZA/ XBCATp/BCD — ZACD
BC j> 1 ©BCD r ©ACD :: ©'B : ©'A.
ZA11 1l
AB > zc/ ©BC : ©AB:: ©A : ©C.
BC 1 1
ZB 1 |'R : TBC :: ©'B ; TBD
AC ]i. AB/ ©'BC : ©'AC :: ©'BD : ©'AD
BC JL 1[AD ±BD = AB.
ZB ]1 fR : G'BC TB : £'BCD
AC ’yzc< TAC : TBC :: ©'BCD : ©'ACD
BC j1 ![zacd ± zbcd =zc.
ZB1| (R : TBC :: S'B : TB»
AB 1[■ZA/ ab BD = AD
BC Jl 1[©AD: ©BD :: TB : TA.
ZB]| sR : TBC :: S'B : TBD
AB 1> AC<js AB zp BD = AD
BC Jv. \sS'BD : ©'AD :; ©'BC : ©'AC.
AB 11 1f©Aß X ©AC
BC ’r ZA /;:©(|BC+iAC-iAB)x6(fAB;
AC j! 1 ,+iBC —JAC)

[::R°:(SjA)-.
ZA 1\ sSAB X SC
ZB > BC/[iS'GA+iC—iB)xe/«A+’B»
/C

1 \1 -iC) 
(::R2;(©'fBC)2.

0 2 v in.
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§. VIII.

Vorkenntnisse aus der Lehre von den Kegel­
schnitten.

Aus der höheren Geometrie brauchet man, zur gründ­
lichen Erlernung der Astronomie, hauptsächlich folgende 
Eigenschaften der Kegelschnitte. Ich werde die Be­
weisstellen aus meinem erleichterten' Unterrichte in 
der höheren Meßkunst anzeigen.

1) Das Quadrat jeder Applikate im Zirkel ist gleich 
dem Rechteck aus der Abzisse (vorn Umkreise an gerech­
net) und dem übrigen Theile des Durchmessers. Diese 
Eigentschaft wird ausgedrücket durch die Gleichung

X2 = $ (a — x) 
oder y2 = ax — x2

wo^r der Durchmesser ist, die Abzisse, und y die Appli­
kate. (Höh. Geom. H. I. §. 6.)

2) Das Quadrat jeder Applikate im Zirkel ist auch 
gleich dem Quadrate des Halbmessers, weniger dem 
Quadrate der zustimmenden Abzisse (von Mittelpunkte 
an gerechnet). Diese Eigenschaft wird vorgestellet durch 
die Gleichung

7 2 — r2 — x2 
oder y2 =%a2— x2

wo r oder der Halbmesser ist. (Höh. Geom. H. I. §. 7.)
3) In der Parabel ist das Quadrat der Applikate 

gleich dem Rechtecke aus der Abzisse und dem Parame­
ter; der Parameter aber ist gleich der vierfachen Ent- 
feruung des Brennpunktes vom Scheitel. Also ist in 
der Parabel

y2 = px 
oder y2 = 4bx

ttop oder 4b der Parameter ist. (Höh. Geom. H. I. §.n.)

4) In
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4) In der Parabel verhalten sich die Abzissen wie 
die Quadrate der Applikaten, welches eine Folge der 
vorigen Eigenschaft ist. (Höh. Geom. H. I. §. 12.)

5) In der Ellipse ist die Halste der kleinen Axe die 
mittlere Proporzional - Linie zwischen beiden Entser- 
nungen des einen Brennpunktes von den beiden Enden 
der großen Axe. (Höh. Geom. H. I. $♦ 16.)

6) In der Ellipse ist die kleine Are die mittlere Pro- 
porzionallinie zwischen der großen Axe und dem Parar 
Meter. (Höh. Geom. H.I. §. 16.)

7) Wenn man die Abzissen auf der großen Axs der 
Ellipse nimmt, und vorn Mittelpunkte der Ellipse 
gehet, so ist die Gleichung für die Ellipse

b2f=^(J ^2“
wo a die große Axe, b die kleine, x jede Abzisse und y 
die zustrmmende Applikate ausdrücket.

Rechnet man die Abzissen vorn Ende der großen Axe 
an, so ist £2

y2 =■ x (a — x)

b2
oder y2 = — (ax — x2) 

a2 1
wo die Buchstaben die nämlichen Bedeutungen haben 
als vorher, ausgenommen, daßnvom Ende der Axe 
an gerechnet wird. (Höh. Geom. H. i. §. 17.)

8) In der Ellipse verhält sich das Quadrat der 
großen Axe zum Quadrate der kleinen Axe, wie die große 
Are zum Parameter. Folglich kann man auch, an­
statt der beiden vorigen Gleichungen, also schreiben: 
(Höh. Geom» H.I» §. 13.)

/ = - u--- - -)a

und y2 = ~ (ax —* xz)
a

d 4 9) Die
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g) Die vorhergehenden Gleichungen für die Ellipse 
paffen alle, .wenn man statt der großen Axe die kleine 
zur Abzissenlinie nimmt. Nur muß man unter a alle­
mal diejenige Axe verstehen auf welcher x genommen 
wird, unter b die andere, und unter p die dritte Pro- 
porzional-Linie zur Axe der Abzissen und zur anderen 
Axe. (Höh. Geom. H. I. §. 19.)

iö)' In der Ellipse verhalten sich die Quadrate der 
Applikaten, wie die Rechtecke aus beiden abgeschnitte- 
tten Theilen der Axe der Abzissen, es mag diese übrigens 
die große oder die kleine sein. (Höh. Geom. H. 1. §.21.)

11) Wenn ein gerader Kegel mittelst einer Ebne 
durchgeschnitten wird, so entstehet entweder ein Dreieck, 
oder ein Kreis, oder eine Ellipse, oder eine Parabel, 
oder eine Hyperbel: nämlich ein Dreieck, wenn der 
Schnitt längs der Axe gehet; ein Kreis, wenn der 
Schnitt gegen die Axe senkrecht ist; eine Ellipse, wenn 
der Schnitt gegen die Axe schief ist, und beide Seiten 
des Kegels trifft; eine Parabel, wenn der Schnitt mit 
der einen Seitenlinie des Kegels parallel ist, und also 
diese Seite nicht trift; eine Hyperbel, wenn der Schnitt 
die eine ^eite und die Verlängerung der anderen trifft. 
(Höh. Geom. H. I. §. 34.)

12) Der Kreis kann als eine Ellipse betrachtet wer­
den, worin beide Axen Und der Parameter gleich sind. 
(Ebendaselbst.) Hingegen kann auch die Ellipse als 
ein Kreis betrachtet werden, dessen Applikaten nach dem 
Verhältnisse der großen Axe zur kleinen verkürzet oder 
nach dem Verhältnisse der kleinen Axe zur großen vor- 
grössert worden sind. (Hoh. Geom. H. I. §. 19.)

13) Wenn zu einem gegebenen Punkte einer Ellipse 
die berührende Linie gezogen werden soll, so ziehet man 
erstlich vom gegebenen Punkte gerade Linien nach den 
beiden Brennpunkten. Man verlängert eine dieser Li­
nien xückwärts ausserhalb der Ellipse. Man halbiret

den
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den Winkel in welchem die krumme Linie lieget, mittelst 
einer geraden; und diese ist die verlangte Tangente. (Höh. 
Geom. H. II. §. 2.)

In der Parabel ist der eine Brennpunkt unendlich 
entferne*, und folglich wird die eine Linie mit der Are 
parallel gezogen; das übrige geschiehet wie bei der Ellipse.

14) In der Ellipse ist
pr

die Subnormallinie = ip----------

und die Subtangente —

In der Parabel aber ist
die Subnormale = lp 

und die Subtangente = 227. 
(Siehe Höh. Geom. H. II. §. 3 und 4.)

15) Wenn man anstatt beider Axen einer Ellipse 
zwei konjugirte Diameter nimmt, und die Abzissen auf 
einem derselben, entweder vom Mittelpunkte oder vom 
Scheitel rechnet, die Applikaten aber mit dem andern 
Diameter parallel ziehet, so finden zwischen den Koor- 
dinaten die nämlichen Gleichungen statt, wie bei den 
Axen; a bedeutet alsdenn den Diameter aus welchem 
die Abzissen genommen werden, b seinen konjugirten 
Diameter, p die dritte Proporzinal-Linie zu a und ü. 
(Höh. Geom. H. III. §♦ 1 bis 27.)

16) Bei der Parabel ist die Gleichung für jeden 
Diameter ebenfalls die nämliche als für die Axe. Der 
Parameter ist aber alsdann so groß, als die vierfache 
Entfernung vom Brennpunkte bis zum Punkte wo der 
Diameter die Parabel schneidet. (Höhere Geom. H. 
III. §. 28).

17) Der Raum, welcher in einer Parabel zwischen 
einer Abzifie, der zustimmenden Ordinate, und dem pa- 
rabolischen Bogen enthalten ist, ist gleich % des Recht­

v 5 eck6
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ecks aus beiden Koordinaten, voraus geseßet daß die 
Koordinaten gegen einander senkrecht sind, und sich auf 
die Axe, nicht auf irgend einen Diameter, beziehen. 
(Höhere Geom. H. XI. §. 4).

18) Der Raum einer Ellipse verhält sich zum Raume 
eines Kreises der die Haupt-Axe zum Durchmesser hat, 
wie die halbe kleine Axe zur halben Haupt-Axe. (Höh. 
Geom. H. XL §. 4).

19) Eine Ellipse ist am Flächen-Inhalte einem 
Zirkel gleich, dessen Durchmesser die mittlere Pro- 
porzional - Linie zwischen beiden Axen ist. (Höhere 
Geom. H. XI. §. 4).

20) Wenn in der Ellipse aus dem einen Brenn­
punkte eine gerade Linie v bis zum Umfange der kummen 
Linie gezogen wird; wenn diese mit dem Theile der Haupt- 
Axe der zwischen dem gedachren Brennpunkte und dem 
nächsten Scheitel lieget einen gewissen Winkel (p machet, 
welcher spitzig angenommen wird; wenn a die halbe 
Haupt-Axe, und e die Ekzentrizitätbedeutet; so ist

Wäre aber der Winkel <p stumpf, so würde sein Ko­
sinus negativ und man hatte

a — e. &'(p
(Höhere Geom.H. XVI. §. 12).

21) Für die Parabel ist, je nachdem der Winkel <p 
spitzig oder stumpf ist.

übrigens ist hier i p der halbe Parameter, (p und v ha­
ben die nämliche Bedeutung wie bei der Ellipse. (Hö-

§. IX.
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§. ix.
Vorkeuntnisse aus der Dynamik.

Ohne Dynamik kann man wohl zur Noth in der 
praktischen Astronomie fortkommen, nicht aber in der 
theoretischen. Hier folgen die vornehmsten Lehren 
dieser Wissenschaft mit Anzeigung der Beweisstellen 
aus meinen mechanischen Schriften.

1) Bei homogenen Körpern ist die Masse gleich dem 
Produkte aus der Dichtigkeit und dem Volumen oder 
der geometrischen Größe. (SieheStatik. H. I. §. i$).

2) Daher bekömmt man die Dichtigkeit, wenn 
man die Masse durch die Größe dividiret; und man 
erhält die Größe, wenn man die Masse durch die Dich­
tigkeit dividiret. (Statik. H. L §. 16).

3) Der Weg, den ein einförmig bewegter Körper 
zurück leget, ist gleich dem Produkte aus der ange­
wandten Zeit und der Geschwindigkeit. (Statik. H. 
II. §. 24).

4) Also ist die Geschwindigkeit gleich den Wege- 
getheilet durch die Zeit. (Statik. H. 1L §. 26).

5) Und die Zeit ist gleich dem Wege getheilet durch 
die Geschwindigkeit. (Daselbst).

6) Die Kraft mit welcher ein Körper sich beweget, 
oder die Kraft, welche angewandt werden muß um ihn 
in Bewegung zu sehen, oder auch die Größe (Quan­
tität) der Bewegung ist gleich dem Produkte aus der 
Masse und der Geschwindigkeit. (Statik. H. II, §. 31),

7) Jeder Körper bleibet in seinem Zustande der 
Ruhe oder der einförmigen geradlinichten Bewegung, 
so lange nichts vorhanden ist was ihn zwinget diesen 
Zustand zu verändern. Diese Regel heißt das Gesetz 
der Beharrlichkeit (lex inertiae). Siehe Statik. 
H. II» 4*

8) Wenn
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8) Wenn ein Körper von zwei Kräften, die in 
derselbigen geraden Linie wirken, zur Bewegung ge- 
reizet wird, so bekommt er eine Geschwindigkeit, welche 
der algebraischen Summe beider ihm eingedrückten 
schwindigkeiten gleich ist Diese algebraische Summe 
ist entweder eine arithmetische Summe oder eine arith- 
metische Differenz, je nachdem die Richtung beider 
Kräfte einerlei oder entgegengesetzt ist. Im Falle der 
entgegengesetzten Richtung wird die algebraisthe Summe 
null, wenn beide Kräfte gleich sind, und der Körper 
bleibet in Ruhe. (Statik. H. II. §. 8).

9) Wenn ein Körper von zwei verschiedenen Kräf- 
ren zur einförmigen Bewegung gereizet wird, so erhält 
er eine Richtung und eine einförmige Geschwindigkeit, 
welche durch die Diagonal-Linie des Parallelogramms 
ausgedrücket werden, deffen Seiten durch ihre Lage 
und Größe die Richtungen und Geschwindigkeiten aud? > 
drücken, welche der Körper vermöge jeder Kraft ins­
besondere bekommen würde. (Statik. H. II. §. 9).

1 o) Es giebtin jedem Körper einen Schwerpunkt, 
das heißt einen Punkt, der alle Theile des Körpers in 
Gleichgewicht hält, sobald er unterstützet ist. (Statik. 
H. V. §. 3).

11) Mehrere ^verbundene Körper Haben allemal 
ihren gemeinsamen Schwerpunkt. (Statik. H. V. §. 9).

12) Auch mehrere nicht verbundene Körper haben 
einen gemeinsamen Schwerpunkt; es ist eigentlich der­
jenige, den sie haben würden, wenn sie verbunden wären. 
(Statik. H. V. §. io).

13) Der Schwerpunkt einer Kugel und eines el­
liptischen Konoiden ist im Mittelpunkte des Körpers, 
wenn nämlich die Materie des Körpers homogen ist. 
(Statik. H. V. §. iz).

14) Wenn zwei Körper sich in einer und derselben 
geraden Linie mit einförmigen Geschwindigkeiten nach

der,

/ .
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derselbigen Weltgegend hin bewegen, so ist die relative 
Geschwindigkeit mit welcher sie sich nähern, gleich der 
Geschwindigkeit des nachgehenden weniger die Ge­
schwindigkeit des vorgehenden. Wenn diese Ge­
schwindigkeit größer ist als jene, so wird dor Unter­
schied negativ, welches bedeutet, daß beide Körper sich 
von einander entfernen. (Dynamik. H. I- §. 6).

15) Wenn zwei Körper sich in einer.geraden Linie 
mit einförmigen Geschwindigkeiten nach entgegengesezten 
Punkten des Himmels hinbewegen, so finden zwei Fälle 
statt; entweder sie nähern sich einander, oder sie ent­
fernen sich von einander. In beiden Fällen bestehet 
die relative Gefchwindigkeit in der Summe beider ab­
soluten Geschwindigkeiten. (Dynamik. H. I. §. 7).

16) Wenn eine Kugel, die sich weit vom Auge 
beweget, sich entfernet oder nähert, so nimmt der 
scheinbare Durchmesser derselben beinahe im umge­
kehrten Verhältnisse der Entfernungen zu oder ab. 
(Dynamik. H. I. $♦ 13).

17) Wenn die wirkliche Bahn eines Körpers, der 
sich mit einförmiger Geschwindigkeit ziemlich weit vom 
Auge beweget, in zwei verschiedenen Stellen gegen die 
Gesichtslinie senkrecht oder beinahe senkrecht ist, so ver­
halten sich an diesen Stellen die Winkelgeschwindigkeiten 
ohngefähr umgekehrt wie die Entfernungen. (Dyn. 
H. 1. §. 14).

18) In der nämlichen Voraussehung, und wenn 
sich dabei der Körper bald dem Auge nähert, sich bald 
von ihm entfernet, so verhalten sich die scheinbaren Ge­
schwindigkeiten oder Winkelgeschwindigkeiten ohngefähr 
wie die scheinbaren Durchmesser, wobei noch ange­
nommen wird, daß der Körper kugelförmig ist, oder 
daß er dem Auge immer den nämlichen Theil seiner 
Oberfläche zukehret. (Dynamik. H.I. §. 15)*

19) Wenn
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19) Wenn zwei gleiche Kugeln sich in verschiedenen 
Entfernungen vom Zuschauer befinden, so verhalten 
sich ihre scheinbaren Durchmesser beinahe umgekehrt 
wie die Entfernungen, vorausgeseßet, daß die Ent­
fernungen beträchtlich sind. (Dynamik. H. I §. 16).

20) Wenn sich zwei gleiche Gegenstände mit glei­
cher Geschwindigkeit in solchen Richtungen bewegen, 
die gegen die Gesichtslinie beinahe senkrecht find; so ver­
halten sich die scheinbaren Geschwindigkeiten umgekehrt 
wie die Entfernungen. .(Eben daselbst)

21) Bei der nämlichen Voraussetzung und wenn 
die Körper kugelförmig sind, verhalten sich die schein­
baren Geschwindigkeiten beinahe wie die Durchmesser. 
(Eben daselbst)

22) Wenn ein Zuschauer in einer Ebene eine krumme 
Linie beschreibet, und wenn ein ruhender Gegenstand 
in derselbigen Ebene befindlich ist, so kömmt es dem 
Zuschauer vor als ruhete er selbst, und beschriebe der 
Gegenstand eine ähnliche und gleiche krumme Linie in 
entgegengeftzter Richtung. Wenn also der Zuschauer 
einen Kreis durchlauft, so scheinet der Gegenstand einen 
gleichen Kreis aber in emgegengesezter Richtung zu be­
schreiben. (Dynamik. H. I. §. 25)

23) Wenn ein Zuschauer in einer Ebene eine krumme 
Linie beschreibet, und wenn ein ruhender Gegenstand 
sich ausserhalb der Ebene befindet, so kömmt es den Zu­
schauer vor, als wenn der Gegenstand eine ähnlichgleiche 
Linie in entgegengesezter Richtung beschriebe, in einer 
Ebene die mit derjenigen worin der Zuschauer lauft, pa­
rallel ist. (Dynamik. H. i §. 31)

24) Bei einer einförmig beschleunigten Bewegung 
ist der in einer beliebigen Zeit durchlaufene Raum nur 
halb so groß als er gewesen wäre, wenn der Körper 
gleich anfänglich so geschwinde gegangen wäre, als er 
zulezr wirklich gehet. (Dynamik. H. 1H. §. 2)

1 15) Bei
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25) Bei einem und demselbigen Körper, der sich 
mit einförmiger Beschleunigung beweget, oder bei zwei 
Körpern, die durch gleiche beschleunigende Kräfte be­
weget werden, verhalten sich die erhaltenen Geschwin­
digkeiten, wie die seit dem Anfänge der Bewegung ver­
flossenen Zeiten. (Dynamik. H. III. §. 3).

26) Wenn die verflossene Zeit t in Sekunden ge­
rechnet wird, wenn die am Ende dieser Zeit erhaltene 
Geschwindigkeit v heißt, wenn der durchlaufene Raum 
mit w bezeichnet wird, und wenn p doppelt so viel ist 
als der in der ersten Sekunde zurückgelegte Weg, so 
finden bei der einförmig - beschleunigten Bewegung fol­
gende Gleichungen statt..

w = | vt
v ™ pt 
w = 4 pt2

■ 
' 2?

27) Aus beiden lezteren Formeln folget, daß sich 
die durchlaufenen Wege bei gleichen beschleunigenden 
Kräften wie die Quadrate der Zeiten oder auch wie die 
Quadrate der erhaltenen Geschwindigkeiten verhallen. 
(Dynamik. H. III. §. 4)

28) Fallende Körper bewegen sich im leeren Raume 
mit einförmiger Beschleunigung. Bei uns in Berlin 
ist p — 31,2688 rheinlandische Fuße. Auf hohen 
Bergen und nahe am Aequawr ist kleiner; in tiefen 
Gegenden und nahe an den Polen ist p größer. (Hy­
draulik. H. VII. §. 11)

29) Wenn ein einfaches Pendel seine Schwingungen 
in kleinen Zirkelbögen verrichtet, sie mögen gleich oder 
ungleich sein, so können solche Schwingungen alle für 
gleichzeitig angesehen werden. Und da jedes zusam-' 
mengesezte Pendel seine Schwingungen eben so machet

wie 
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wie ein gewisses einfaches, welches sich allemal bestimmen 
läßt, so sind auch die Schwingungen jedes zusammen- 
gesezten Pendels für gleichzeitig anzusehen, wenn das 
Pendel kleine Zirkelbögen beschreibet. (Für diesen und 
die folgenden Sähe vom Pendel siehe das Vte Haupt­
stück meiner Dynamik).

30) Bei einfachen Pendeln verhalten sich die Qua­
dratwurzeln der Dauern der Schwingungen, wie die 
Längen der Pendel, oder, welches einerlei ist, die Dauern 
verhalten sich wie die Quadratwurzeln der Längen.

31) In gleichen Zeiten verhalten sich die Anzahlen 
der Schwingungen umgekehrt wie die Quadratwurzeln 
der Pendellängen.

32) Wenn an zwei Orten die Fallkraft verschieden 
ist, so müssen sich die Pendellängen wie die Fallkräftr 
selbst verhalten, wenn die Pendel gleichzeitige Schwin­
gungen machen sollen. Also muß auf hohen Bergen 
und näher am Aeguator das Sekundenpendel verkürzet 
werden, weil dort die Fallkraft geringer ist.

33) Wenn ein einfaches Pendel eine Ziklo'ide be­
schreibet, so sind die Schwingungen nicht mehr ohn- 
gefähr, sondern vollkommen gleichzeitig, sie mögen groß 
oder klein sein.

34) Bei jedem einfachen Pendel, welches entweder 
Bögen einer Zikloide oder auch kurze Zirkelbögen be­
schreibet, verhält sich die Dauer jeder Schwingung zur 
Zeit des Falles längs der halben Pendellänge, wie der 
Umkreis eines Zirkels zu seinem Durchmesser.

35) Bei einem einfachen Pendel thut das größere 
oder kleinere Gewicht des schwingenden Punktes nichts 
zur Dauer der Schwingungen.

36) Bei jedem um eine Axe sich schwingenden Kör­
pers giebt es einen Schwingepunkt, das heißt einen 
Punkt, dessen Entfernung von der Axe der Schwin­
gung, der Länge des gleichzeitigen einfachen Pendels 
gleich ist. 37) Wenn
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37) Wenn ein viereckigtes Prisma sich um eine 
Axe schwinget, welche eine der Grundflächen in zwei 
gleiche Parallelogramme theilet, so betragt die Ent­
fernung vom Schwingepunkte bis zur Axe der Schwin­
gungen zwei Drittheile der Höhe, nebst dem sechsten 
Theile der dritten Proporzional-Linie zur Höhe und zur 
Breite, (welche gegen die Axe senkrecht genommen wird). 
Ist die Breite nur klein, so kann man für die besagte 
Entfernung bloß 4 der Länge oder Höhe des Prisma 
rechnen. Ueberhaupt bei jeder dünnen Stange die sich 
um eines ihrer Enden schwinget, rechnet man S ihrer 
Länge, für die Länge des gleichzeitigen einfachen Pendels.

38) Wenn sich eine Kugel an einem Faden schwinget, 
der keine beträchtliche Schwere hat, so wird die Ent­
fernung des Schwingepunktes unterhalb des Mittelpunk­
tes der Kugel gefunden, wenn man nimmt zwei Fünf­
theile der dritten Proporzional - Linie zur Entfernung 
des Mittelpunkts von der Axe der Schwingungen, und 
zum Halbmesser der Kugel. Und wenn die Kugel an 
ihrer Oberfläche angehänget ist, fo lieget der Schwin- 
gepunkt um zwei Fünftheile des Halbmessers unterhalb 
des Mittelpunktes.

39) Wenn ein gerader Zilinder sich um einr 
Axe schwinget, welche die eine Basis halbiret, so be­
trägt die Länge des gleichzeitigen einfachen Pendels zwei 
Drittheile der Höhe nebst der Hälfte der dritten Prv- 
porzional-Linie zur Höhe und zum Halbmesser der Grund­
fläche. Ist die Dicke des Zilinders gegen die Hohe oder 
Lange unbeträchtlich, so beträgt die Länge des gleichzei­
tigen Pendels bloß zwei Drittheile der Höhe.

40) Es hänge eine Kugel an einem zilindrischett 
Stäbe durch dessen oberes Ende die Axe der Schwin­
gungen gehet. Es sei a die halbe Dicke des Stabes/ 
h seine länge bis zur Oberfläche der Kugel/ r der Halb­
messer der Kugel, n die Zahl welche andeutet wievielmal

Sternkunde. e die
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die Kugel schwerer ist als der Stab, so betragt die Länge 
des gleichzeitigen einfachen Pendels

zz2 -+- n (Ä + r)2 + | nrl

\h —f~ n (h. —j— r)
Wenn der Stab viereckigt ist und seine Breite i 
trägt, so kömmt in die Formel TV2 start Ja2. Ist die 
Dicke des Stabes geringe, so kann sowohl alöAi2, 
wegbleiben.

41) Wenn die Länge des einfachen Sekundenpen- 
dels mit der größten Genauigkeit bestimmt werden soll, 
so muß man ein zusammengesetztes Pendel im leeren 
Raume schwingen lassen, die Schwingungen während 
einer gewissen Zeit, zum Exempel einer Viertelstunde, 
zählen, die Länge des zustimmenden einfachen Pendels 
suchen, und dann sagen: das Quadrat von yvO Schwin­
gungen, die das Sekundenpendel in einer Viertelstunde 
machen soll, verhält sich zum Quadrat von so und so viel 
Schwingungendiedasversuchte Pendelgemachethat, wie 
die Länge dieses Pendels zur Länge des Sekuqdenpendels.

42) In Berlin beträgt die Länge des Sekunden- 
Pendels 3,168 Fuß Rheinländisch, oder 3 Fuß 2 Zoll 
und ohngefähr 2 Linien. (Siehe für diese Bestim­
mung die Hydraulik. H. VII. 10.)

43) Wenn ein Körper, welcher frei und an keiner 
Axe gebunden ist, einen Reiz zur Bewegung bekömmt, 
und wenn die Richtung der Kraft durch den Schwer­
punkt gehet, so läuft dieser Schwerpunkt in der Rich­
tung der Kraft fort, und alle Theilchen des Körpers 
laufen mit ihm parallel. Hingegen, wenn die Rich­
tung nicht durch den Schwerpunkt gehet, so entstehet eine 
drehende Bewegung zugleich mit der progressiven oder 
fortlaufenden. (Dynamik H. VI. §. 23.)

44 '; Wenn eine Kraft auf einen freien Körper in 
einer Richtung wirket die nicht durch den Schwerpunkt 
gehet, so bekömmt dennoch der Schwerpunkt die nämlichen 

Rich-
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Richtung Und Geschwindigkeit, als wenn die Kraft UM 
Mittelbar auf ihn wirkete. (Dyn. H. VL §. 24.)

45) Wenn eine Kraft auf einen Körper wirket, so 
daß die Ebene welche durch die Richtung der Kraft und 
durch den Schwerpunkt gehet, den Körper in zwei ähnlich­
gleiche Theile zerschneidet; so drehet sich der Körper 
Um den Schwerpunkt herum, eben so als wenn der 
Schwerpunkt unbeweglich wäre, oder als wenn durch 
den Schwerpunkt eine unbewegliche Are ginge, die gegen 
die gedachte Ebene senkrecht stünde. (Dynamik. 
Hauptst. VI. §. 25.)

46) Wenn ein Körper nach einem gewissen Punkte 
ausserhalb seiner selbst hingetrieben oder gezogen wird/ 
welchen Punkt wir den A.rafrpunkc nennen wollen. 
Und wenn er ausserdem ein für allemal einen Stoß be- 
kömmt, dessen Richtung »richt in der geraden Linie zwi- 
scheu ihm und dem Kraftpunkle lieget, noch in bereit 
Verlängerung; so verhalten sich die vorn Vektor be­
schriebenen Räume, wie die dazu gebrauchten Zeiten. 
Vektor -nennen wir die gerade Linie die von» Kraft­
punkte bis zum bewegten Körper gehet. (Siehe für die­
sen Saß und die folgenden, die von Zentralkrasten han­
deln , Dyn. Hauptst. VII.

47) Wenn man für zwei beliebige Punkte der Bahit 
die Tangenten ziehet, und gegen dieselben aus denk 
Kraftpunkte senkrechte Linien fället; so Verhalten sich diese 
umgekehrt wie die Geschwindigkeiten in 6en bemeldeten 
Punkten.

48) Die Winkelgeschwindigkeiten aber verhalten 
sich umgekehrt wie die Quadrate der Vektoren, öder 
der Entfernungen des Körpers vom Kraftpunkte.

49) Die eingentliche Geschwindigkeit, und auch 
die scheinbare Geschwindigkeit oder Mmkelgeschwindig- 
seit/ sind in der größten Entfernung ärn kleinsten und 
in der kleinsten am größten. Die Punkte der größten

e s unv- 
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und kleinsten Entfernung heißem die Apsiden, nämlich 
die obere Apside wo die kleinste Geschwindigkeit ist, 
die untere , wo die größte ist.

50) Wenn die Bahn eine geschlossene Linie bildet, und 
wenn man aus dem Kraftpunkte einen Kreis beschreibet, 
der am Mchen-Jnhalte ebenso groß ist, als der Flä­
chen-Inhalt der Bahn; so fth::eidet der Umkreis des 
Zirkels den Umfang der. Bahn an solchen stellen, wo 
die wahre Gefchwingkeit der mittleren gleich ist,

51) Wenn die Bahn geschloffen und symmetrisch 
ist, so daß eine durch den Kraftpunkt gezogeuen gerade 
Linie, die Bahn allemal halbiret, so erfordert der Weg 
van einer Apside zur anderen die halbe Zeit des Umlau­
fes ; und die Zeit welche der Körper anwendet, um von 
einem beliebigen Punkte zum entgegengesehten zu gelan­
gen, ist größer oder kleiner als die Zeit des halben Um­
laufes, je nachdem der Weg durch die obere oder durch 
die untere Apside gehet.

52) Wenn die Bahn ein Kegelschnitt ist, dessen 
Brennpunkt zugleich der Kraftpunkt ist, so verhält sich 
die Wirkung der Kraft allemal umgekehrt wie das Qua­
drat der Entfernung oder des Vektors.

53) Fliehkraft ist die Kraft die ein Körper ver­
mittelst des Beharrungs-Gesetzes hat, seinen Gang 
in gerader Linie mit einer gewissen Geschwindigkeit fort- 
zusetzen; vorausgesetzet, daß die Zentralkraft die ihn 
zum Kraftpunkte hinziehet oder treibt, zu wirken aufhöre.

54) Man stelle sich vor, die Zentralkraft nehme nicht 
näher am Krastpunkte zu, sondern sie bleibe unverän­
dert so wie sie in der gegebenen Entfernung ist; und der 
Körper falle vermöge derselben bis zum Kraft­
punkte; so bekömmt er zuletzt eine gewisse Geschwindig­
keit. Ist diese größer als die aus der Fliehkraft entste­
hende Geschwindigkeit im jedem gegebenen Punkte, so 
beschreibt der Körper eine Ellipse. Ist diese letztere Gö­

sch win-
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schwindigkeit größer als jene, so ist die Bahn eine Hy­
perbel. Sind beide gleich, so ist die Bahn eine Parabel.

55) Wenn zwei Körper sich in zwei Kegelschnitten 
um denselbigen Kraftpunkt herum bewegen, der zugleich 
öin Brennpunkt beider Kegelschnitte ist, und wenn sich 
die Wirkungen der Zentralkrafte umgekehrt wie die 
Quadrate der Entfernungen verhalten; so beschreiben 
die Vektoren in gleichen Zeiten solche Ausschnitte die 
sich verhalten wie die.Quadratwurzeln der Parameter 
der Haupt-Aren beider Kegelschnitte.

56) Ferner verhalten sich die absoluten Geschwin­
digkeiten beider Körper, wann Und wo man will, alle­
mal gerade wie die Quadratwurzeln der gedachten Para­
meter und umgekehrt wie die senkrechten Linien die aus 
dem Kraftpnnkte gegen die zu den gewählten Punkten ge­
hörigen Tangenten, gefallet werden.

57) Sind beide Bahnen Ellipsen, so stehen die 
Flächen der Bahnen im zusammengesetzten Verhältnisse 
der Quadratwurzeln der Parameter und der simplen Um? 
laufszeiren. Die Quadratzahlen der Umlaufszeiten 
aber verhalten sich wie die KubikzahlenderHaupt-Axen.

58) Wenn zwei oder mehrere ganz freie Körper sich 
in beliebigen Richtungen (parallel oder nicht) bewegen; 
so beweget sich ihr gemeinsamer Schwerpunkt eben so, 
als wenn alle bewegende Kräfte (die durch die Quanti­
täten der Bewegung vorgestellet werden) unmittelbar 
auf ihn wirkeren, und als wenn alle Massen in ihm 
vereiniget wären. Es kann sich treffen, daß die in 
den gemeinsamen Schwerpunkt versetzten Kräfte oder 
Bewegungen einander das Gleichgewicht halten: in 
diesem Falle ruhet der gemeinsame Schwerpunkt, obgleich 
die einzelnen Körper in Bewegung sind. (Dyn.H. VII * )

59) Wenn zwei oder mehrere Körper sonst durch 
nichts beweget werden, als dadurch, daß sie sich 
wechselöweise anziehen, nach dem geraden Verhältnisse 

e 3 der



LXX Einleitung.

der anziehenden Masse und dem umgekehrten Verhält­
nisse des Quadrats der Entfernung; so ruhet ihr 
Schwerpunkt/ unterdessen daß sie sich einander nähern.

60) Wenn aber solche Körper zugleich in beliebiger 
Richtung geworfen werden, so beweget sich ihr Schwer­
punkt eben so, als wenn sie einander gar nicht anzögen.

61) Hingegen bestreben sie sich dem gemeinsamen 
Schwerpunkte näher zu kommen mit Kräften, die sich 
umgekehrt verhalten wie die Quadrate den Entfer­
nungen von demselben.

62) Sind die Würfe so geschehen, daß der ge­
meinsame Schwerpunkt ruhen müsse; so beschreiben 
beide Körper Kegelfthnitte, die einen gemeinsamen 
Brennpunkt im gemeinsamen Schwerpunkte haben. 
Und wenn sich auch der Schwerpunkt beweget, so 6c/ 
schreiben sie dennoch dieselbigen Kegelschnitte, aber auf 
einer bewegten Ebene.

63) Wenn verschiedene Körper oder Punkte sich in 
ihren Bewegungen hindern, es sei durch ihre Verbindung, 
oder durch ihre anziehende Kraft, oder auf irgend eine 
andere Art; und wenn diese Körper, wie man will, zur 
Bewegung gereizet werden; so beweget sich ihr Schwer­
punkt als wenn sie frei wären, das heißt, als wenn 
alle bewegende Kräfte unmittelbar anf ihn wirketen; 
vorausgesezt, daß das ganze System frei fei, und nicht 
gezwungen sei sich um irgend einen Punkt oder eine Are 
zu drehen.

§. X.

Vorkenntnisse aus den optifchen Wissenschaften.
Das Licht ist das einzige Mittel, wodurch wir mit 

dem Himmel in einiger Verbindung stehen. Um desto 
wichtiger ist es für den angehenden Astronomen sich mit 
den Eigenschaften und Wirkungsgesezen des Lichtes be­

kannt 
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kannr zn machen. Hier folgen die merkwürdigsten 
derselben.

1) Im leeren Raume gehet jeder Lichtstral in ge­
rader Linie ins Unendliche fort, und behalt feine völlige 
Kraft, vermöge welcher er zur Erleuchtung eines andern 
Körpers beitragen, oder auch auf die Nezhaut eines 
menschlichen Auges Eindruck machen kann. (Siehe 
für diesen Lehrsatz und die folgenden das erste Hauptstück 
meiner Anleitnngzur Optik.)

2) Ein leuchtender Punkt wirft in allen Richtungen 
Lichtstralen um sich herum, welche, wenn fönst nichts 
Hindert, eine Kugel von unendlichem Halbmesser bilden.

3) Gehöret aber der Punkt zu einer Fläche, die 
nur auf einer Seite leuchtet, sie mag übrigens eben 
oder uneben fein, so gehet wenigstens die Halste der ge­
dachten Lichtkugel verloren.

4) Im leeren Raume verhält sich die Dichtigkeit 
des Lichts umgekehrt wie das Quadrat der Entfernung 
vom leuchtenden Punkte.

5) Wenn das ganze scheinbare Gewölbe des Him­
mels eben so leuchtend wäre als die Sonne es wirklich 
ist, so würde die Oberfläche der Erde eben so erleuchtet 
sein, als wenn sie unendlich nahe an der Oberfläche der 
Sonne läge. Das nämliche gilt vom Monde.

6) Wenn eine an sich dunkele Flache von einem 
hellen Körper beschienen wird, so verhält sich die Er­
leuchtung, welche jene von diesem erhält 1) wie die 
Dichtigkeit des vom leuchtenden Körper ausgeworfenen 
Lichtes, 2) wie die scheinbare Flächengröße des leuch­
tenden Körpers, und 3) wie der Sinus des Neigungs­
Winkels der einfallenden Stralen gegen die erleuchtete 
Fläche. Statt dieses Sinus kann auch der Kosinus 
des Einfallswinkels gefeßet werden, welcher das Kom­
plement des Neigungs-Winkels ist.

e 4 7) Wenn
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7) Wenn die leuchtende Fläche zirkelrund ist oder 
scheinet, und wenn sie senkrecht über einer kleinen von 
ihr erleuchteten Ebene stehet, so verhält sich die wirkliche 
Erleuchtung zu derjenigen, welche statt finden würde, 
wenn die völlige Halbkugelfiäche um die erleuchtete 
Stelle herum leuchtend wäre, wie der guadrirte Sinus 
des scheinbaren Halbmessers zum quadrirten Sinus- 
Tolus. Dieses gilt für Sonne und Mond, wenn sie 
lothrecht über einem Orte der Erde stehen.

8) Wenn verschiedene Ebenen in verschiedenen 
Entfernungen durch eine und diefelbige leuchtende 
Kugel erleuchtet werden, so verhalten sich die Quan­
titäten der Erleuchtung umgekehrt wie die Quadrate der 
Entfernungen; eben fo als wenn statt der leuchtenden 
Kugel in ihrer Mitte bloß ein leuchtender Punkt wäre.

9) Wenn die gefehene Helligkeit sich bloß nach der 
Dichtigkeit des auf die Nezhaut fallenden Lichtes richtete, 
so wüste im leeren Raume ein leuchtender Gegenstand in 
einer grösseren Entfernung zwar kleiner aber wenigstens 
eben so hell, oder wegen der Vergrößerung der Pupille 
noch Heller, gesehen werden als in der Nähe.

10) Wenn Lichtstralen durch ein Mittel von ein­
förmiger Dichtigkeit gehen, fo nimmt die Menge der­
selben ab nach einer geometrischen Progression; oder 
die Logarithmen der übrig gebliebenen Lichtmengen ver­
halten sich umgekehrt wie die Wege die das Licht zu­
rück geleger hat.

11) Wenn sich in einem Mittel von einförmiger 
Dichtigkeit ein leuchtender Punkt befindet, fo nimmt 
die Dichtigkeit des Lichtes mit der Entfernung ab nach 
einer Reihe wie diese hier

iii 1 1
n 4n2 gn? 16fl4'2 57z5 

wo n ein beliebiges Maaß der Entfernung ist.

12) Die
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12) Die Deutlichkeit mit welcher ein Gegenstand 
gesehen wird hanget davon ab, daß jedem Punkte des 
Gegenstandes wiederum ein Punkt im Bilde auf der 
Nezhaut entspreche. Wenn das Bild jedes Punktes 
auf der Nezhaut einen Kreis machet, so wird die Vor­
stellung verworren oder undeutlich.

13) Jedes Auge hat seine kleinste und größte Ent­
fernung in welcher es deutlich sehen kann. DiffeitS 
und jenseits derselben wird alles undeutlich.

14 Zufolge der newtonischen Theorie giebt es 
Lichtstralen von steben Arten, nämlich rothe, pomeran- 
zenfarbigte, gelbe, grüne, hellblaue, dunkelblaue, und 
veilchenblaue. Ein Körper der nur eine Art der Licht­
stralen zurück wirft erscheinet roth, pomeranzenfarbigt, 
u. s. w. Ein Körper der zwei oder nrehrere Arten der 
Stralen zurück wirft hat eine vermischte Farbe. Ein 
Körper, welcher Stralen aller Art zurück wirft ist weiß; 
ein Körper der keine oder sehr wenige Lichtstralen zurück 
wirft ist schwarz.

15) Wenn zwei ungleiche Kugeln in ungleichen 
Entfernungen jedoch alle ziemlich weit von Auge sind, 
so verhalten sich die scheinbaren Durchmesser beinahe 
gerade wie die wirklichen und umgekehrt wie die Entt 
fernungen. (Optik. H. II.)

16) Wenn das Auge in der Verlängerung einer 
geraden Linie oder einer Ebene stehet, so siehet es jene 
als einen Punkt, diese als eine gerade Linie. Von der 
Oberfläche eines undurchsichtigen Körpers siehet man 
nur was dem Auge zugewandt ist.

17) Wenn das Auge sich in der verlängerten Ebene 
einer einfachgekrümmten Linie befindet, und wenn 
diese Linie sehr weit entfernet ist, so erscheinet sie als 
ein Kreisbogen dessen Konkavität dem Auge zugewandt 
ist, oder gar als eine bloße gerade Linie.

e 5 18) Wenn
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18) Wenn das Auge fenfred)t über dem 
Punkte eines Zirkels oder regulären Vielecks stehet, so 
erscheinet die Figur wie sie ist; stehet das Auge aber 
anders, so erscheinet die Figur länglicht, und der Zir­
kel siehet aus wie eine Ellipse.

19) Ein Gegenstand scheinet desto entfernter und 
größer, je mehr andere Gegenstände man zwischen ihm 
und den Auge sehen kann.

20) Wenn sich einige Gegenstände in parallelen 
Richtungen und mit gleicher Geschwindigkeit bewegen, 
unterdessen daß andere entferntere Gegenstände umbewegt 
bleiben; fo scheinen jene zu ruhen, und diese scheinen 
sich in der entgegengesezren Richtung zu bewegen.

21) Wenn eine Helle Kugel eure gleich große dun­
kele befcheinet, so entstehet ein zylindrischer Schatten, 
der ins Unendliche fortgeher, wenn er sonst nicht durch 
die Schwächung des ihn umgebenden Lichtes oder aus 
anderen Ursachen verschwindet. (Für diesen Lehrsatz 
und die folgenden siehe Optik. H. III).

22) Wenn eine leuchtende Kugel eine größere dun­
kele befcheinet, so entstehet ein Schgtten in Gestalt eines 
abgekürzten Kegels, der sich ins Unendliche erweitert, 
wenn nichts hindert.

23) Wenn eine leuchtende Kugel eine kleinere 
dunkele befcheinet, so entstehet ein zugefpitzter 
Schattenkegel.

24) Die Länge dieses Schattenkegels wird durch 
die folgende Proporzion gefunden; der Unterschied bei­
der Halbmesser verhält sich zum kleineren Halbmesser, 
wie die Entfernung beider Mittelpunkte von einander, 
zur Entfernung der Spitze des Schattenkegels von Mit­
telpunkte der dunkelen Kugel.

25) Wenn man sich die dunkele Kugel mittelst einer 
Ebene die durch beide Mittelpunkte gehet, gefchnitten 
verstellet, so giebt der Schnitt einen erleuchteten Bogen

der
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der im angenommenen Falle größer ist als igog. Der 
halbe Ueberfchuß über igo6 Grad wird gefunden, wenn - 
man den Unterschied beider Halbmesser durch die Ent­
fernung beider Mittelpunkte von einander dividiret, den 
Quozienten als einen Sinus ansiehet, (den Halbmesser 
= i gefehet) und den Bogen in Graden dazu suchet.

26) Wenn der leuchtende Gegenstand nicht ein 
Punkt rst, so entstehet um den Schatten herum ein 
Halbschatten, das heißt ein Raum in welchem zwar 
Licht von einem Theile des leuchtenden Körpers hin- 
kömmt, aber nicht von allen seinen Punkten. Dieser 
Halbschatten ist nahe am reinen Schatten sehr gut zu 
merken, und macht daß der Schatten nicht rein abge­
schnitten erscheinet. Der Halbschatten erstrecket sich 
zwar, auch wenn der leuchtende Körper größer ist als 
der erleuchtete, in einem unendlichen sich immer erwei- 
terden abgekürzten Kegel, wird aber bald unbemerkbar.

27) Die Brennweite eines Hohlspiegels ist gleich 
dem vierten Theile des Durchmessers der Kugel zu 
welcher die Spiegelfläche gehöret. (Für diesen Satz 
und die folgenden, siehe Optik. H. V.)

28) Die Summe der Entfernungen des leuchtenden 
Punktes und feines Bildes vom Spiegel verhält sich 
zu einer Dieser Entfernungen wie Die anDere zur Brenn­
weite Des Spiegels.

19) Wenn konvergirenDe Stralen auf einen Hohl­
spiegel fallen, so vereinigen sie sich innerhalb Der Brenn­
weite, und je stärker sie konvergiren. Desto näher ist 
das BilD dem Spiegel.

30) In einem Hohlfpiegel erscheinet Der Gegen- 
stanD verkehrt unD verkleinert, wenn er ausserhalb Der 
Brennweite ist; aber aufrecht unD vergrößert, wenn 
wenn er innerhalb Der Brennweite ist. Im ersten 
Falle siehet man Das Bild vor Dem Spiegel, in zweiten 
hinter demselben.

31) Bei
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Zi) Bei einem erhabenen Spiegel ist die Brenn- 
weite j des Durchmessers, hinter dem Siegel. Der 
Brennpunkt ist aber nur eingebildet, und die zurück­
prellenden Stralen scheinen aus ihm zu divergiren.

32) Wenn ein Körper vor einem erhabenen Spie­
gel stehet, so entstehet hinter dem Spiegel innerhalb 
der Brennweite ein aufrechtes und verkleinertes Bild.

33) Wenn konvergirende Stralen auf einen erha­
benen Spiegel fallen, und wenn der Punkt wohin sie 
konvergiren ausserhalb der Brennweite ist, so ist das 
Bild hinter dem Spiegel, ausserhalb der Brennweite. 
Wenn aber der Punkt wohin die Stralen konvergiren 
innerhalb der Brennweite ist, so entstehet ein Bild vor 
dem Spiegel. Wenn der gedachte Punkt in Mittel­
punkte der Kugelfläche ist, so ist auch dorr das Bild. 
Ist aber der Punkt wohin die Stralen konvergiren im 
Brennenpunkte, so prallen die Stralen in parallelen 
Richtungen zurück.

34) Parabolische Hohlspiegel sind den kreisförmigen 
, vorzuziehen; denn wenn diese deutliche Bilder der Ge,

genstände geben sollen, so müssen sie nur wenige Grade 
der Kugelflache wozu sie gehören ausmachen; hingegen 
giebt ein parabolischer Spiegel, auch wenn er sehr groß 
ist, recht deutliche Bilder.

35) Wenn das Licht aus einer durchsichtigen Ma­
terie in eine andere dichtere oder undichtere, in schiefer 
Richtung gegen die gemeinsame Fläche beider Materien, 
übergeher, so wird es von seinem geradlinichten Wege 
abgelenket oder gebrochen. Anstatt der einen durch­
sichtigen Materie kann auch ein leerer Raum angenom­
men werden. (Für diesen Sah und die folgenden, 
siehe Optik, H. VI.)

36) Wenn die Richtung nicht schief sondern loth- 
recht ist, so geschiehet keine Brechung.

37) Für zwei gegebene Mittel ist allemal das Ver­
hältniß zwischen dem Sinus des Einfalls-Winkels und

dem
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dem Sinus des Brechungswinkels unveränderlich. Die­
ses Verhältniß heißt das Verhältniß »der Brechung. 
Aus Luft in Wasser ist es nächstens wie 4 zu 3 und aus 
Wasser in Luft wie 3 zu 4; aus Luft in Glas wie 
3 zu 2, und aus Glas in Luftwie 2zu 3. Man merk- 
daß wir den Einfalls-Winkel und den Brechungs­
Winkel mittelst einer auf der gemeinfamen Fläche senk­
recht stehenden geraden Linie bestimmen, nicht unmit­
telbar durch diese Fläche selbst, wie einige thun.

38) Wenn derSmus des Brechungswinkels größer 
ist als der Sinus des Einfalls-Winkels, und wenn, 
der Regel nach, der Sinus des Brechungs-Winkels 
größer werden sollte als der Sinustotus, so verwandelt 
sich die Brechung in einen Zurückprallung oder Reflexion.

39) Wenn Lichtstralen aus einem Mittel in ein an­
deres übergehen, welches zwischen parallelen Ebenen 
eingeschlossen ist, und wenn sie nach dem Durchgänge 
wieder ein dem ersten vollkommen ähnliches Mittel an­
treffen, so ist ihre lehre Richtung mit der ersten parallel.

40) Wenn man, bei einer doppelt erhabenen Glas­
linse, die Dicke des Glases aus der Acht laßt, und wenn 
r und die beiden Halbmesser der Kugelflächen sind zu 
denen die Flächen der Linse gehören; so wird die 
Brennweite b ausgedrücket durch

wo dasVerhältniß derBrechung aus Lust in Glaswie/rzu 
q gefetzet wird. Bei gewöhnlichen Glase ist p: q:; 3; 2, 
und dann wird '

r "+“ q
sind dabei die beiden Halbmesser r und gleich, so ifl £ = r 
das heißt, bei einer gleichseitigen doppelt erhabenen 
Glaslinse ist die Brennweite dem Halbmesser der Krüm­
mung gleich, wenn man die Dicke des Glases aus der 

Acht
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Acht laßt. (Für diesen Sah und die folgenden, siehe 
Optik, H. ViL)

41) Es sei b die Brennweite eines doppelt erhabe­
nen Glases, die Entfernung des Gegenstandes vorn 
Glase, und <p den Abstand des Bildes jenseit des Gla­
ses, so ist

bd

wobei immer die Dicke des Glases aus der Acht ge­
lassen wird.

42) Wenn konvergirende Lichtstralen auf eine dop­
pelt erhabene Glaslinse fallen, und wenn der Punkt 
wohin sie konvergiren in der Entfernung d jenseit des 
Glases lieget, so wird d negativ, und

—— bd bd
® ~ —d+~b “

43) Eine doppelt erhabene Glaslinse giebt meistens 
ein Bild jenseit des Glases in Betrachtung des Gegen­
standes: dieses Bild ist verkehrt, und scheinet um desto 
größer, je weiter es vom Glase entfernet ist« Jedoch 
wenn der Gegenstand innerhalb der Brennweite stehet, 
so entstehet kein wirkliches Bild mehr, sondern nur eint 
imaginars aufrechtes, nach der Seite des Gegenstandes 
Hin, und dieses Bild erscheinet allemal größer als der 
Gegenstand selbst.

44) Bei einer plart - erhabenen Linse fallt der eine 
Halbmesser £ weg, und man bekömmt

b ---- ——. r 
p — 2 

Und für gewöhnliches Glas
b = 2T 

das heißt, die Brennweite einer platt-erhabenen Linse 
ist dem doppelten Halbmesser der Krümmung gleich, also 
doppelt so groß, als wenn beide Flachen die nämliche 

Krüm- 
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Krümmung hätten. Es verstehet sich, daß auch hier 
die Dicke des Glases aus der Acht gelassen wird.

45) Bei diesen Linsen sowohl als bei den doppelt 
erhabenen ist

oder, wenn negativ ist
bd

L—---------
d —I— b

46) Bei einer doppelt - gehöhlten Glaslinse ist
q rp

b =---------------.—7—, oder für gewöhnliches Glas
p y r H- £

____
T H~ £

wo aber die Brennweite b imaginär ist, und sich inr 
Punkte endiget von welchem aus die aus der Linse kom­
menden Stralen.divergiren. Dieser Punkt liegt auf 
der Seite des Gegenstandes.

47) Für eine gleichseitige doppelt gehöhlte Linse von 
gewöhnlichem Glase ist b — — r

48) Es ist anch bei solchen doppelt gehöhlteü Linsen
bd

49) Wenn konvergirende Stralen auf ein doppelt­
gehöhltes Glas fallen, so wird ^negativ, und

wenn also d oder der Punkt wohin die Stralen kon- 
vergiren innerhalb der Brennweite liegt, so wird po­
sitiv, das heißt die Stralen konvergiren jenseit des'Gla­
ses, und machen also ein wirkliches Bild jenseit des 
Glases. Sonst ist das imaginäre Bild bei einer dop­
pelt erhabenen Glaslinse mit dem Gegenstände auf einer 

Seite 
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Seite. Das imaginäre Bild stehet aufrecht, das 
wirkliche aber verkehrt.

50) Bei platt,'hohlen Glaslinsen fällt der eine 
Halbmesser £ weg, und es wird

b =____ 1__ r

P — f
oder für gewöhnliches Glas 

b — — ir
sonst ist wie bei doppelt-gehöhlten Linsen 

bd

oder für konvergirende Stralen
bd

51) Bei hohl-erhabenen Linsen ist

*1 P £ r
und überhaupt sind die Formeln die nämlichen als für 
doppelt f erhabene Linsen, wenn man nur den einen 
Halbmesser r negativ machet.

52) Bei allerlei Glaslinsen, wenn man die Dicke 
des Glases aus der Acht laßt, ist es in Betrachtung 
der Brennweite einerlei, man mag dem Gegenstände 
die eine oder die andere Flache des Glases zukehren.

53) Aus einem doppelt - erhabenen oder platt-er­
habenen Objektivglase, und einem doppelt-gehöhlten oder 
platthohlen Okularglase machet man ein galileisches 
Fernrohr. Das Okularglas lieget innerhalb der Brenn­
wette des Objektivglases. (Opt. H. IX.)

54) In einem galileischen Fernrohre wird der Ge­
genstand aufrecht, nicht verkehrt, gesehen.

55) Bei einem galileischen Fernrohre wird der Ge- 
stchtswinkel, unter welchem man den Durchmesser des 
Gegenstandes stehet, ohngefähr so viel mal vergrößert

als
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als die Brennweite des Okularglases in derjenigen des 
Objektivglases enthalten ist.

56) Galileische Fernröhre werden von Astronomen 
wenig gebrauchet, weil sie, wenn sie etwas lang sind, 
ein gar zur kleines Gesichtsfeld haben.

57) Ein eigentliches astronomisches Fernrohr ent­
halt ein doppelt erhabenes oder platt erhabenes Objektiv­
glas und ein doppelt; erhabenes Okularglas. Ihre 
Brennpunkte fallen zwifchen beiden zufammen.

58) Es zeiget den Gegenstand umgekehrt, das un­
terste oben und das oberste unten, das linke rechts und 
das rechte links.

59) Der Gesichtswinkel wird hier wie beim gali- 
leifchen Fernrohre fo vielmal vergrößert als die Brenn­
weite des Okularglases in der Brennweite des Objektiv- 
glafes enthalten ist.

60) Ein irrdisches oder terrestrisches Fernrohr entste­
hen, wenn man zwischen dem Okularglase eines astrono­
mischen Fernrohrs und dem Auge noch zwei 
oder mehrere erhabene Glaslinsen anbringet, um das 
verkehrte Bild wiederum aufrecht zu stellen. Durch 
diefe j hinzukommenden Glaser wird aber das Bild 
etwas verdunkelt.

61) Ein Newtonisches Teleskop bestehet aus einem 
Hohlspiegel, der die Stelle des Objekxivglases vertritt; 
einem kleinen ebenen Spiegel, der die vom Hohlspiegel 
zurückgeworfenen Lichrstralen auffangt um den Lichtkegel 
seitwärts abzuleuken, bevor das Bild entstehet; und 
einem in der Seiten-Oefnung des Tubus angebrachten 
erhabenen Okularglase, wodurch das bemeldete Bild 
vergrößert wird.

62) Bei dem Newtonischeü Teleskop wird der Ge­
sichtswinkel so vielmal vergrößert, als die Brennweite 
des Okularglases in der Brennweite des Hohlspie­
gels enthalten ist.

Eternfuilbe. f 63) Man
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63) Man kann nicht sagen ob man den Gegenstand 
in einem Newtomschen Teleskop aufrecht oder verkehrt 
stehet, weil man seitwärts hinein stehet und die Lage 
des Gegenstandes überhaupt ganz verändert erscheinet.

64 Newtonische Teleskope und überhaupt Spie­
gelteleskope haben den Vorzug, daß sie wohlbegränzte 
Bilder geben, die mit keinem farbigten Rande umgeben 
sind; daher leiden sie auch Okulargläser von geringer 
Brennweite, wodurch die Vergrößerung sehr beför­
dert wird.

65) Herrn Herschels Teleskope sind auf Newtoni­
sche Art eingerichtet, nur daß der Hohlspiegel nicht ku­
gelförmig sondern parabolisch ist, wodurch die Deutlich­
keit der Bilder noch mehr befördert wird.

66) Ein Gregorisches Teleskop hat einen hoh­
len Objektivspiegel, der eine runde Oefnung in der 
Mitte hat, und das erste Bild giebt. Die Stralen 
dieses Bildes werden von einem kleineren Hohlspiegel 
aufgefangen, welcher ein zweites Bild daraus machet; 
dieses fällt in die Gegend der erwähnten Oefnung. Die­
ses zweite Bild wird mittelst eines Okularglases betrach­
tet, welches hinter dem Objektivspiegel, der Oefnung 
gegen über, angebracht ist.

67) Ein Gregorisches Teleskop stellet den Gegen­
stand aufrecht vor.

68) Ein Gregorisches Teleskop mit einem einzigen 
Okularglase vergrößert den Gesichtswinkel so vielmal als 
das Produkt der Brennweiten des kleinen Spiegels und 
des Okularglases ertthalten ist im Ouadrate der Brenn­
weite des großen Spiegels.

69 Um das Gesichtsfeld etwas zu vergrößern, pste- 
get man zwischen dem Okularglase und dem kleinen 
Spiegel, etwa in der Oefnung des großen Spiegels, ein 
Kollektivglas anznbringen, welches die vom kleinen 
Spiegel kommenden Stralen sammlet, bevor sie das 

zweite
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zweite Bild gemacht haben. Das zweite Bild befindet 
sich alsdann zwischen dem Kollekrivglase und dem Oku- 
larglase. Bei dieser Einrichtung ist die Vergrößerung 
des Gesichtswinkels nicht auf eine so einfache Art als 
vorher zu bestimmen.

70) Ein Gregorisches Teleskop ist bequemer aber 
kostbarer als ein Newtonisches welches eben so viel 
vergrößert.

71) Lassegrain hat vorgeschlagen, den kleinen 
Spiegel nicht hohl sondern erhaben zu machen, in wel­
chem Falle man ihn dem großen näher bringen kann. 
Dadurch wird das Instrument kürzer; aber das Bild 
erscheinet umgekehrt.

72) Die Reinigkeit der Bilder in dioptrischen und 
katoptrischen Werkzeugen wird durch zwei Ursachen ge­
hindert, nämlich durch die Kugelgestalt der Glaslinsen 
und der Spiegel, und durch die Zerstreuung der Farben. 
(Für diesen Saß und die folgenden, siehe Optik. H.X.)

75) Wenn man statt der kugelförmigen Spiegel 
parabolische gebrauchet, so wird das Bild rein, haupt­
sächlich für sehr entfernte Gegenstände Auch für Glas­
linsen liesse sich eine Gestalt angeben, die vortheilhafter 
wäre als die kugelförmige. Indessen ist es bei der Aus­
führung schwer solche Gestalten zu treffen.

74) Die Zerstreuung der Farben und die daher 
entstehenden farbigren Ränder der Bilder lassen sich ver­
meiden durch eine Geschickte Zusammensetzung der Ob­
jektive aus zwei oder drei Linsen von zwei verschiedenen 
Glasarten, hauptsächlich Kronglas und Flintglas. Bei 
Spiegeln findet keine Farbenzerstreuung Statt, und in 
dieser Rücksicht haben die Spiegelteleskope einen großen 
Vorzug. Sie sind aber anderseits sehr theuer, und 
die Spiegel verlieren leicht ihren Glanz.

f 2 75) Wenn
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75) Wenn man aus Kronglas und Flintglas ein 
doppeltes Objektiv machen will, so muß die siintgläserne 
Linse erhaben und die krongläserne hohl sein; die hohle 
Linse hat allemal die größte Brennweite. Uebrigens 
kann man mit gehöriger Abänderung der Brennweiten, 
sowohl das hohle als auch das erhabene Glas dem Ge­
genstände zukehren.

76) Wenn man aus drei Glaslinsen ein Objektiv 
zusammen sehen will, so pfleget man eine hohle Linse 
von Flintglas Zwischen zwei erhabenen von KronglaS 
ünzubringen.



I

Erstes Hauptstück.
Beschreibung und Erklärung der künst­

lichen Himmelskugcl.
§. I

’Sjie Sternkunde oder Astronomie ist die Wissen- 

schaft vorn Weltgebäude. Sie handelt von 
Sonne, Mond und Sternen. Sie unterrichtet uns 
von den Beschaffenheiten, den Größen, den Bewegun­
gen und den gegenseitigen Entfernungen dieser Körper, 
welche insgesammt Himmelskörper genannt werden, weil 
wir sie alle in dem großen Raume erblicken, den wir den 
Himmel nennen. Die Erde worauf wir wohnen, ist 
auch ein Gegenstand der Sternkunde, in so fern sie zum 
Weltgebäude mitgehört, und im Himmelsraume mit 
eingeschloffen ist.

§. 2.
w Der erste Schritt zur Sternkunde bestehet in der 

Kenntniß der gewöhnlichsten Erscheinungen, die ohne 
sonderliche Vorbereitungen am Himmel beobachtet wer­
den können. Sie lassen sich auf eine sehr bequeme Art 
vermittelst einer künstlichen Himmelekugel im Klei­
nen vorsiellen. Da man nun nicht immer Gelegenheit 
hat, den Himmel selbst während einer hinlänglichen 
Zeit zu betrachten, um die gedachten Erstheinungen 
wahrzunehmen, si) ist die künstliche Himmelskugel ein 
fast unentbehrliches Hülfsmittel, wodurch sich ein An­
fänger einen deutlichen Begrif von demjenigen machen 
kann, was am Himmel zu sehen ist, und was daselbst 

Sternkunve. A vor-



Figur vorgesiellet. Die Kugel hänget vermittelst zweier 
Stifte C unt) D in einem messingenen Ringe AB, so 
daß sie sich ohne Reibung des Ringes herum drehen 
läßt. Die Stifte drehen sich mit ihr. Der Stift C gehet 

, durch 
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vergehet. Wir wollen also anstatt des wirklichen Him­
mels die künstliche Himmelskugel vornehmen, und dem 
Lehrbegierigen bei Gelegenheit der Vorstellungen zu­
gleich deutliche Begrisse von den vorgestellten Dingen 
beizubringen suchen.

§- 3*
Die künstliche Himnresbknyel ist also eine Vor­

stellung des Himmels oder vielmehr der Sterne, die 
sich am Himmel befinden. Sie ist in der beigefügten

15
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durch den Ring; und wenn sich dieKugel nebst dem Stift 
te C drehet, so drehet sich zugleich ein kleiner Zeiger auf 
dem Zrsserblatte E herum, welches in 24 Stunden ein- 
gecheilet ist, die zweimal bis 12 gezählet werden. Der 
Ring AB ruhet auf einer kleinen Säule H, welche zrr 
diesem Ende einen Einschnitt hat, so daß eine Hälfte 
des Ringes AB und der Kugel über einen andern hölzer­
nen Ring FG hervorraget. Dieser hat auch Einschnitte 
bei 1 und K, so daß der Ring AB sich in diesen Ein­
schnitten und im Einschnitte der Säule H ohne viel Rei­
bung herum drehen läßt. Der Ring FG wird von drei 
Säulen getragen. Diese und die kleine Säule H stehen 
auf einer runden Platte LM, oder auf irgend einer an­
dern Grundlage. Noch findet man bei vielen Himmels­
kugeln eine dünne messingene Schiene ZO in Gestalt 
eines Viertelzirkels. Dererr eines Ende ist an einer Art 
von Klammer oder Zwinge leicht angenietet, und die 
Klammer wird oben in Z am Ringe AB angeschroben, 
alsdann kann das andere Ende O längs K1 herumge- 
fuhrt werden. Endlich gebrauchet man auch nebst der 
künstlichen Himmelskugel eine Bussole P. Diese be­
stehet hauptsächlich aus einer Magnetnadel, die in ihrer 
Mitte unterstützet ist, und mit dem einen Ende ohnge- 
fähr nach Norden oder der Mitternachtseite des Him- 
mels zeiget; das andere Ende zeiget ohngefähr Süden 
oder die Mittagsseite.

§. 4.

Wir bewachten fürs erste die Kugel an sich selbst. 
Die Sternchen auf ihrer Oberfläche stellen die Fixsterne 
oder Feststerne vor. Wenn man den Himmel mehrere 
Tage hintereinander betrachtet, so findet man, daß die 
allermeisten Sterne ihre Lage gegen einander nicht ver­
ändern; diese nennet man Fixsterne; einige wenige 
hingegen bleiben nicht in Betrachtung der übrigen an 
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derselbigen Stelle, sondern man bemerkst daß sie sich 
von einigen Fixsternen entfernen, und sich anderen 
nähern. Diese nennet man Planeten oder Irrfterne. 
Sie müssen uns näher liegen als die Fixsterne, denn 
wenn sie mit den Fixsternen zusammen kommen, so be­
decket der Planet den Fixstern, daß heißt, jener verhin­
dert uns diesen zu sehen. Die bekannten Planeten sind 
nur sechs an der Zahl, sie heißen: Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter, Saturn und Uran oder Her- 
fchel. Jupiter, Saturn und Uran haben jeder noch 
einige kleinere Planeten bei sich, die mit den Hauptpla­
neten fortrücken, die aber mit bloßen Augen nicht sicht­
bar sind. Auch der Mond ändert von Nacht zu Nacht 
seinen Stand sehr merklich in Betrachtung der Fix­
sterne, und gehöret in dieser Rücksicht zu den Planeten. 
Die Sonne ist in Lemselbigen Falle. Wenn man nach 
Sonnenuntergang, sobald die S.erne sichtbar werden, 
oder vor Sonnenaufgange, so lange die Sterne noch 
sichtbar sind, Achtung giebt, welche Fixsterne sich in 
der Nachbarschaft der Sonne befinden) und wenn man 
diese Beobachtung mehrere Tage oder Wochen lang fort- 
seßet, so wird man gewahr werden, daß auch die Sonne 
ihren Stand in Betrachtung der Fixsterne verändert; 
sie kann also in dieser Rücksicht fürs erste ebenfalls als 
ein Planet angesehen werden.

Um nun auf die Fixsterne zurück zu kommen, so 
müssen sie in einer sehr großen Entfernung von uns sein; 
denn sie erscheinen uns in derselbigen Lage gegen einan­
der, man mag sie, aus welchem Punkte der Erdfläche 
man will, betrachten. Nun lehret die Erfahrung und 
die Optik, daß wenn man etwas nahe Gegenstände, 
z E. Bäume aus verschiedenen Stellen betrachtet, sie 
immer einen andern Anblick gewähren und in einer an­
dern Lage gegen einander zu sein scheinen; sind aber die 
Gegenstände so weit von uns, daß unsere Ortsverände- 

rung
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rung in Vergleich mit ihrer Entfernung von uns für 
nichts zu achten fei/ fo bemerken wir auch keine fchein- 
bare Veränderung der betrachteten Gegenstände. Da 
nun dieses bei den Fixsternen der Fall ist, fo müssen sie 
so weit von uns fein, daß der größte Abstand der Oerr 
ter auf der Erde in Betrachtung der Entfernung der Fix­
sterne von uns für nichts zu achten fei, oder daß die 
Erde nur tvie ein Punkt in Vergleich damit fei.

Die Fixsterne sind an Glänze fehr verschieden: die­
jenigen die mit bloßen Augen gesehen werden, pfleget 
man in sechs Ordnungen oder Größen abzutheilen, so 
Laß man saget, ein Stern sei erster, zweiter, dritter 
Größe u.s.w. welches sich bloß auf den Glanz beziehet, 
indem die wirklichen Größen bei so erstaunenden Entfer­
nungen nicht wohl verglichen werden können. Mit Fern­
röhren entdecket man noch viel kleinere Sterne, denen 
man die siebente, achte Größe u. s. w. beileget. In­
dessen da diese Abtheilung der Größen bloß auf dem 
Urtheile des Auges beruhet, so ist sie ziemlich schwan­
kend und ungewiß.

Die wirklichen Durchmesser der Fixsterne müssen 
eine erstaunende Größe haben, denn sonst würden sie 
in einer so großen Entfernung wohl kaum zu sehen sein. 
Wir haben keine Ursache zu glauben, daß die Fixsterne 
alle von uns in gleicher Entfernung fein sollten. Viel­
mehr ist zu vermuthen, daß die dunkelsten ;um Theil in 
der That kleiner sind als die Hellern, zum Theil auch 
weiter entfernt.
' Obgleich die Sterne bei Tage zu verfchwinden schei­
nen, so geschiehet doch dieses nur, weil sie durch den 
Glanz des Tageslichtes verdunkelt werden. Durch gute 
Fernröhre entdecket man die Sterne auch bei Tage, we­
nigstens die von den ersten Größen. Bei starken Son­
nenfinsternissen, wenn die Sonne auf eine kurze Zeit 
ganz verschwindet, kann man auch einige Sterne sehen.

A z Es



6 I. Hauptstück.

Es stnd also immer, bei Tage und bei Nacht, Sterne 
tun Himmel befindlich.

Unser Platz zur Beobachtung der Sterne ist auf der 
Erde. Diese ist ohngefähr kugelrund. Unter vielen 
Gründen dieses zu behaupten, will ich jetzt nur anfüh­
ren, daß man um den ganzen Erdball theils zu Wasser, 
theils zu Lande, herum fahren kann, welches auch wirk­
lich mehrmal geschehen ist. Die Einwendung, daß man 
von einer kugelförmigen Erde herunterfallen mochte, hat 
keinen Grund; denn die Schwere der Körper die auf der 
Endfläche befindlich sind, treibet sie alle zum Mittel­
punkte der Erde hin; und wenn sie fallen, so können sie 
nur zur Erde fallen. Die Größe des Erdballs läßt sich 
ohngefähr durch die Reisen schätzen, die man um ihn 

\ Herum gemacht hat. Genauere Mittel wird man in der 
Folge kennen lernen. Der Umkreis beträgt 5400 deut­
sche Meilen; und folglich der Durchmesser beinahe 
1719 Meilen.

Wenn man in jeder beliebigen Richtung um den 
Erdball herum reiset, so siehet man allenthalben Ster­
ne über sich, so daß die Erde vom Himmel ganz umge­
ben sein muß. Die Sterne mögen wohl, wie schon 
angemerket worden, in sehr verschiedenen Entfernun­
gen von uns sein; indessen lassen sich so große Entfer­
nungen nicht durch das Urtheil der Sinne mir einander 
vergleichen, und es kommt uns vor, als wenn die 
Sterne alle gleich weit von der Erde entfernet wären. 
Wenn also jemand den Erdball umreiset, so muß es ihm 
vorkommen, als wenn der Himmel mit den Sternen eine 
Hohle Kugel bildete, welche die Erde umgiebt, und wo­
von der Mittelpunkt im Mittelpunkte der Erde selbst ist 
oder auch an jeder Stelle ihrer Oberfläche; indem, wie 
schon gesaget, die ganze Erde in Betrachtung der Ent­
fernung der Sterne nur für einen Punkt zu achten ist.

Diese
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Diese eingebildete Kugel gilt eigentlich für die Fix- 
sterne; denn die Planeten sind näher, wie schon bemer­
ket worden. Deswegen muß man den Halbmesser der 
gedachten Kugelfiäche in Gedanken bis jenseit aller 
Plau eten, und wenigstens bis an die nächsten Fixsterne 
ausdehnen; die absolute Größe thut nichts zur Sache. 
Diese eingebildete hohle Kugel hielten die Alten für et­
was Wirkliches, sie nannten es das Zirmam nr oder 
die Hinimelsfeste, und stellten sich vor, daß in der 
T>at alle Fixsterne sich in dessen hohler Fläche be­
fänden. Noch jetzt hindert nichts das Wort Firma­
ment oder Himmelsfeste zu gebrauchen, aber nur um 
eine bloße Vorstellung die wir uns von der Sache 
machen, auszudrücken. Diese Vorstellung ist erlaubt; 
denn da durch unsere Ortsveränderungen auf der Erde 
die fcheinbare Lage der Fixsterne nicht verrücket wird, 
und das nämliche erfolgen würde, wenn sie alle an 
einer Kugelfläche geheftet wären, in deren Mittelpunkte 
wir uns befänden, so hindert nichts uns die Sache auf 
diese letzte Art vcrzustellen, wenn nur vom Scheine die 
Rede ist.

Zufolge dieser Vorstellungsart ist die künstliche Him­
melskugel eingerichtet, nur mit dem Unterschiede, daß 
das natürliche Firmament hohl ist und von inwendig ge­
sehen wird, die Kugel aber erhaben, und von auswen­
dig sichtbar. Man muß sich also die Kugel hohl geden­
ken, und die Erde als ein Pünktchen in der Mitte; so 
wie aus diesem Pünktchen die an der Kugelfläche abge­
bildeten Sterne zu sehen waren, so sehen wir sie wirk­
lich am Firmamente.

Nur die Fixsterne können auf der Kugel vorgestel- 
let werden, weil Sonne, Mond und Planeten in Be- 
rrachtung der Fixsterne ihre Stellen verändern.

Wenn man frägt, wie die Lage der Sterne gegen 
einander auf die Kugel so genau hat aufgetragen wer- 

A 4 - den 
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den können, so sei es fürs Erste genug zu wissen, daß 
dieses durch fleißige Beobachtungen geschehen ist, die 
an verschiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten an- 
gestellet worden sind. Man hat erst kleinere Stellen 
am Firmament abgezeichnet, und alle diese Zeichnungen 
zusammen genommen haben zuletzt den ganzen Umfang 
des Himmels gegeben.

Von den Kreislinien und den Bildern, die auf der 
Kugelfläche gezeichnet sind, soll in der Folge geredet 
werden.

§. 5.

Der hölzerne Ring FG (S.2.) stellet vermittelst deS 
innnern Randes seiner oberen Fläche den Horizont vor, 
und man kann ihn deswegen den hölzernen Horizont 
nennen. Laßt uns erklären was der Horizont ist. Wir 
können mit einmal nicht mehr als die eine Hälfte des 
Himmels sehen, weil uns der Erdball selbst worauf wir 
wohnen die andere Hälfte verstecket. Die Kreislinie, 
welche die sichtbare oder obere Hälfte des Firmaments 
von der unsichtbaren oder unteren scheidet, heißt der 
-Horizont oder der Gesichtskreis. Wenn" man in 
Gedanken die Kreislinie des Horizonts ausfüllet, so be- 
kömmt man eine Ebene, welche den Erdball am Orte deS 
Beobachters berühret. Weil aber der Halbmesser der 
Erde mit dem des Firmaments verglichen sehr klein ist, 
so kann auch an statt der gedachten Ebene des Horizonts 
eine andere mit ihr gleichlaufende durch den Mittelpunkt 
der Erde geleget werden: diese zweite Ebene wenn man 
sie hinlänglich verlängert, schneidet das Firmament in 
einer andern Kreislinie, diese heißt der razionale oder 
eingebildete Horizont, jener ist der sinnliche oder sicht-
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Es sei SGTFS das Firmament, EZ die Erde^ Z 
der Ort des Zuschauers; es stelle fg die Ebene des 
sinnlichen Horizonts vor, die den Erdball in Z berüh­
ret. Die Ebene FG die durch den Mittelpunkt der Erde 
gehet, und mit fg parallel läuft, ist die Ebene des 
eingebildeten Horizonts. Weil aber der Bogen Gg 
oder F's in Theilen von Graden berechnet, sowenig be­
trägt, daß er durch keine menschliche Beobachtung bestim­
met, ja nur bemerket werden kann, so wird er für nichts 
geachtet; und wenn es bloß auf das Firmament an- 
kömmt, so wird der eingebildete Horizont mit den sinn­
lichen nach Willkühr vertauschet.

Jeder Beobachter hat seinen eigenen Horizont, in- 
vesten wenn es nicht auf eine sehr große Genauigkeit an- 
kömmt, so giebt man wohl einer ganzen Stadt einen 
nnd denselbigen Horizont, weil der Unterschied der Ho­
rizonte für beide Enden der Stadt nur sehr wenig be­
trägt. Denn/ so wie die Erdfläche in Vergleich mit 
dem Firmament fast verschwwindet, so ist wiederum 
eine Stadt auf der ganzen Erdfläche fast nur für einen 
Punkt zu rechnen; und ein Punkt hat nur einen sinnlichen, 
Und folglich auch einen einzigen eingebildeten Horizont.

A 5 Jede
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Jede Linie oder Ebene, die mit der Fläche des sinn­
lichen oder eingebildeten Horizonts parallel ist, heißt 
horizontal oder wagerecht oder wasterrechr. Jede 
Linie oder Ebene, die gegen die Ebene des Horizonts senk­
recht steht, heißt vertikal oder lorhrechc.

Bei der künstlichen Himmelskugel stellet der Ring 
FG (S. 2.) immer den eingebildeten Horizont des Orts, 
wo man ist, vor. Man gedenke sich in der Mitte der 
Himmelskugel, wie schon vorher erinnert worden, ein 
sehr kleines Kügelchen; dieses sei die Erde; der ober­
ste Punkt des Kügelchens bedeutet hier immer den Ort, 
wo man ist, und der Ring, FG seinen eingebildeten 
Horizont. Auf dem hölzernen Horizont sind vier 
Hauptpunkte bemerket, nämlich bei I stehet Süd. 
oder Mircagostire, bei K Nord oder tT7 irret*-* 
Nachtseite, bei Q West oder Abendseite, und 
auf der andern Seite, dem Punktes gerade gegen­
über, Gst oder Worgenseire. Um diese Abtheilung 
zu verstehen muß man vor allen Dingen die Mittags­
seite und den wahren ITtirtag kennen lernen. Es ist 
rNltcag, mitten am Tage, das heißt in der Mitte 
der Zeit, die die Sonne an einen gegebenen Tage über 
dem Horizonte zubringt. Um zu erfahren wenn es Mit­
tag ist, darf man nur durch Versuche eine Uhr so stel­
len, daß sie des Morgens wenn die Sonne über den 
Horizont zum Vorschein kömmt, und des Abends wenn, 
sie sich wiederum unter den Horizont verstecket, solche 
Stunden zeigen, die vorn Mittage gleich weit entfernet 
sind, z. E. 7 Uhr Morgens und 5 Uhr Abends. 
Wenn die Uhr dieses ganz richtig thut, so ist es 
wirklich Mittag, wenn sie Mittag zeiget, denn 
dieser Zeitpunkt halbirt alsdann die Zeit der Erfchei- 
yung der Sonne über dem Horizonte. Für jeht be­
gnüge man sich mit diesem Begriffe von Mittage; man 

wird
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wird in der Folge sehen, wie er noch genauer bestimmt 
werden kann und muß.

Nun stecke man einen lothrechten Stab auf einer 
wagerechten Ebene ein, die an einer sonnichten Stelle 
stehen muß; und wenn man mittelst der gestellten Uhr 
weiß, daß es genau Mittag ist, so zeichne man auf der 
Ebene den Strich, den der Schatten des Stabes Machet. 
Dieser Strich, oder diese gerade Linie, welche man in 
Gedanken so weit verlängern kann als man will, ist die 
tHittogebnie.

Wenn man eine Mittagslinie gezogen hat, so lieget 
ste entweder in der Ebene des sinnlichen Horizonts selbst^ 
oder sie ist mit derselben parallel; im letzteren Falle psteget 
ste nahe genug an ihr zu sein, daß man annehmen kön- 
ne, sie sei in ihr. Da nun der £>rt wo man ist, der 
Mittelpunkt des sinnlichen Horizontes ist, und da die 
Mittagslinie durch diesen Punkt gehet, so halbiret sie 
sowohl die Ebene als auch den Umkreis des Horizon­
tes, sie bestimmet also zwei Punkte des Horizonts die 
um rgo Grad von einander entfernt sind. Der 
eine nach der Seite hin, wo die Sonne stehet, heißt 
Süd oder der Südpunkt, der andere HorO oder der 
Z^ordpunkc. Man ziehe in Gedanken in der Ebne des 
sinnlichen Horizonts eine gerade Linie gegen die Mittags­
linie senkrecht; man verlängere die gezogeneLinie in Ge­
danken bis zum Firmamente, so bestimmet sie wiedekum 
zwei Punkte am Horizonte, welche von vorigen beiden 
um 90 Grade abstehen. Der eine den man zur Rech­
ten hat, wenn man das Gesicht nach Norden kehret, 
heißtOst oder derOftpunkt; ,der andere, den man als­
dann zur Linken hat, heißt West oder derWcftpunkc.

Diese vier Punkte Süd, £7orö, Oft und West, 
werden die vier Hauptpunkte des -Horizonts ge­
nannt , und die Gegenden des Himmels in der Nach­
barschaft jeder dieser Punkte heißen die vier Himmels- 

gegen- 



12 I. Hauptstück.

yenden oder YXMtgcgcnhcn, namentlich die süd- 
lrche, die nördliche, die östliche und westliche.

In der Mitte zwischen Süden und Osten liegt Süd­
ost, zwischen Norden und Osten rTkordost, zwischen 
Norden und Westen rTlordwest, zwischen Süden und 
Westen Südwest. Ferner zwischen Süden und Südo­
sten liegt Süd - Südost, zwischen Osten und Südosten 
Ost- Südost, zwischen Osten und Nordosten Ost- 
LTlordost u. s. w. Die letzteren kleineren Abtheilungen 
werden nur von Seefahrern gebrauchet.

Wenn die Himmelskugel gehörig nach den Weltge­
genden gestellet werden soll, so bilde man sich eine gerade 
Linie ein, die durch den Südpunkt und den Nordpunkt 
des hölzernen Horizonts geht. Diese Linie muß mit der 
Mittagslinie des Ortes gleichlaufend sein, welches man 
schon ziemlich genau nach dem Augenmaaße erhalten 
kann, sobald man eine Mittagslinie in der Nachbar­
schaft hat, oder wenn man sich nur am sinnlichen 
Horizonte selbst Süden und Norden bemerket hat; zu 
mehrerer Genauigkeit dienet die Bussole, von welcher 
wir bald reden werden. Der Kalender und die Grad­
abtheilungen die auf dem hölzernen Horizonte stehen, 
sollen in der Folge erkläret werden.

§. 6.
Die Bussole P, (Fig. S. 2.) bestehet hauptflch- 

lich aus einer Magnetnadel (§. 3.) deren eines Ende alle­
mal ohngefähr gegen Norden und das andere ohngefähr 
gegen Süden zeiget. Ich sage ohngefähr: denn die 
Magnetnadel weichet fast im.mer und in allen Ländern 
etwas von der Mittagslinie ab. Diefe Abweichung ist 
nicht an allen Orten gleich, auch verändert sie sich bei 
wenigem an einem und demfelbigen Orte. Jetzt im 
Jahre 1793, beträgt sie hier in Berlin ohngefähr 
18 Grade gegen Westen. Die Magnetnadel pfleget sich

i m
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in einer Büchse zu befinden, auf deren Boden der Ho­
rizont nebst seinen Einteilungen vorgestellet ist. Um 
die Magnetnadel zur Stellung der künstlichen Himmels­
kugel zu gebrauchen, muß vorher auf der Grundlage 
LM S. 2.) eine Linie RT gezeichnet werden, die mit 
der eingebildeten KI die durch den Nord - und Südpunkt 
des hölzernen Horizonts gehet, parallel sei. Die Bus­
sole wird so gestellet, daß der Mittelpunkt X der Bewe­
gung über der Linie RT liege, und daß die Linie die auf 
dem Boden der Büchse von Norden nach Süden gehet, 
ebenfalls gerade über RT liege. Nun wird das ganze 
Gestelle der Kugel rechts und links gedrehet, bis daß das 
nördliche Ende XU der Nadel SU mit dem nördlichen 
Ende XT der Linie RT einen Winkel TXU mache, wel­
cher der Abweichung gleich sei. Die Größe dieses Win­
kels wird am Bogen TU erkannt, dessen Grade auf ei­
nem Ringe, welcher X zum Mittelpunkte Hat, und in der 
Büchfe befestiget ist, angefchrieben stehen.

Noch besser ist es, wenn die Büchse sammt dem 
Ringe in das Bret LM eingesenkt oder eingegraben 
sind»

§. 7.

Der Ring AB (S. 2.) stellet den Meridian oder 
Mirtaczskreis vor, und heißt deswegen der messingene 
Meridian. Fraget man aber, was ein Meridian sei, so 
Dienet folgendes zur Antwort. Wrr haben fchon ge­
sehen, wie auf einer wagerechten Ebene eine Mittags­
linie gezogen werden kann. Wenn man nun in Gedan­
ken eine lothrechte Ebene über der Mittagslinie errichtet 
und sie bis ans Firmament ausdehnet, so schneidet sie 
das Firmament in einer Kreislinie, welche der Meri­
dian oder Mttcagokreis genannt, und hier durch 
den Ring AB vorgestellet wird. Die eine Hälfte des 
Mittagskreises, welche über dem Horizonte stehet, wird

' der 
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der obeneL^irr^dtskreis oder bloß der Mitta-. kreis 
ohne Zusatz genannt. Die andere Hälfte, welche un­
ter dein Horizonte besindlich ist, heißt der untere Mlt- 
raZokreio.

Da der Mittagskreis durch die Mittaglinie, diese 
aber durch den Nord- und Südpunkt gehet, so muß 
auch der Mittagskreis durch diese beide Punkte des Hori­
zonts gehen, folglich halbiret der Mittagskreis den Ho­
rizont und der Horizont halbiret ihn.

Da die Ebene des Mittagskreises lothrechr ist, so 
folget daraus unmittelbar, daß sie gegen die Ebene des 
Horizontes senkrecht ist, oder daß diese beiden Kreis­
flächen einander in einem Winkel von 92 Grad schneiden.

Die Sonne gehet jeden Mittag durch den Meridian. 
Denn wenn man einen Stab löthrecht auf einer wage- 
rechten Ebne errichtet, fo fällt der Schatten wenn es 
Mittag ist, in die Mittagslinie (S. 11.) Diese Linie 
nebst dem Stäbe liegen beide in der Ebne des Mittags­
kreises, weil diese Ebene durch die Mittagslinie gehet, 
und weil sie löthrecht ist. Nun gehe eine gerade Linie 
vorn Mittelpunkte der Sonne durch das obersteEnde des 
Stabes bis zum äußersten Ende des Schattens. Zwei 
Punkte dieser Linie, nämlich das Ende des Stabes und das 
Ende des Schattens liegen in der Ebne desMittagskrei- 
fts, also auch die ganze Linie, also auch der Mittelpunkt 
der Sonne, welcher in derselbigen Linie lieget.

§. 8-
Wenn man am messingenen Meridian vom Ho­

rizonte hinauf, nämlich von K bis Z oder von 1 bis Z 
(S. 2.) neunzig Grade abnchßt oder abzahlet, fo stel­
let der Punkt Z den Zenirh vor. Der entgegengefeßte 
Punkt nach H hin, welcher igo Grad, auf dem mes- 
singenen Mittagskreise gezahlet, von Zenith entfernet 
ist, stellst den VfoCur vor. Was heißt aber Zenith und 
Nadir?

Der
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■ Der Zenith oder Scheitelpunkt ist der Punkt des 
Firmaments der gerade über dem Kopfe des Zuschauers 
siehet, und der Nadir oder Fußpunkt ist derjenige 
Punkt des Firmaments der gerade unter den Füßen deS 
Zuschauers befindlich ist, den man aber nur sehen 
könnte, wenn man in Gedanken die Erde wegnähme. 
Man stelle sich eine gerade Linie vor, die durch den 
Mittelpunkt der Erde und durch den Ort des Zuschauers 
gehet, man verlängere sie in Gedanken beiderseits bis 
zur Himmelsfeste, so ist ihr eines Ende über demKopfe 
des Zuschauers, der Zenirh, und das andere der 
Nadir.

Zenith und Nadir liegen beide im Mittagskreise. 
Denn die gedachte gerade Linie ist lothrecht, und dir 
Ebne des Mittagskreises auch; beide gehen durch den 
Ort des Zuschauers; also liegt die gerade Linie in der 
Ebne; also liegen die Enden der geraden Linie, welche 
bis an der Gränze der Ebne verlängert ist, in diesen 
Gränzen selbst, das heißt im Mittagskreise.

Der Zenirh und der Nadir sind allerseits um 90 Grad 
vom Horizonte entfernt, weil die gerade Linie die durch 
Zenith und Nadir gehet, gegen die Ebne des Horizonts 
senkrecht ist. Denn sie gehet durch den Mittelpunkt der 
Erde und ist also senkrecht gegen die Ebene, welche die 
Erde an der stelle berührt, wo die Linie durch die Ober-* 
stäche der Erde gehet. Hieraus siehet man, warum am 
Nircragskreife vom Horizont bis zum Zenith oder zum 
Nadir 90 Grad gezahlet werden müssen.

' 1
§♦ 9*

Das Stück ZO (S. 2.) stellet einen Vertikal- 
Zirkel oder Scherrelkreis vor.

Wenn man in Gedanken durch den Zenith und den '/ 
Nadir am Firmamente Kreislinien ziehet, so heißen sie 
Verrikalzirkel oder Scheitelkreise. Der Mittags­

kreis 
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kreis selbst ist ein Vertikalzirkel, aber alle Vertikalzir- 
fei sind nicht Mittags kreise.

Jeder Vertikalzirkel stehet gegen den Horizont senk­
recht, denn sein Durchmesser, vorn Zenith zum Nadir, 
ist gegen die Ebene des Horizontes senkrecht.

Von jedem Vertikalzirkel ist die eine Hälfte über, 
und die andere unter dem Horizonte. Denn jeder Ver- 
tikalzirkel ist einer der größten Zirkel des Firmaments, 
indem er den Meridian, welcher ein größter Zirkel ist, im 
Zenith und Nadir halbiret. Der Horizont ist auch ein 
größter Zirkel, also halbiren sich Horizont- und Verti­
kalzirkel einander.

Der oberste und der unterste Theil eines Vertikal- 
zvrkels werden wiederum der eine vorn Zenith und der 
andere vom Nadir halbiret, weil Zenith und Nadir 
allerseits 90 Grad vom Horizonte abstehen.

Wenn man von einem Vertikalzirkel spricht, so pfle­
get man meistens nur eines der beiden obersten Vier­
tel zu verstehen. Deswegen ist auch ZO (S. 2.) nur 
ein Vierrelzirkel; er beweget sich bei Z um eine Niete 
herum, deren Richtung von Z nach H heruntergehet, 
weswegen der Viertelzirkel immer in einer vertikalen 
Ebne stehet. Die Niete befindet sich zwischen der Kugel 
und dem messingenen Meridian. Sie ist an einer Art 
von Klammer befestiget, die sich am messingenen Me­
ridian anschrauben laßt. Weil ZO ein Viertelzirkel ist, 
und weil Z allerseits 90 von KQI abstehet, so schließt 
sich das Ende O allemal an den hölzernen Horizont, 
und dieses Ende kann am Horizonte herumgefuhrt 
werden.

§ 10.

Wenn man in Gedanken durch einen Stern einen 
Vertikalzirkel beschreibet, das heißt eine Kreislinie, die 
durch den Zenith, den Nadir und den Stern gehet, 

oder
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oder eine Kreisline die durch den Zenitb und den Stern 
gehet, und deren Ebne gegen den Horizont lothrecht ist, 
so kann man die Höhe oder Gcandhöhe des Sterns 
leicht bemerken; diese ist nichts anders als die Anzahl 
von Graden, um welche der Stern über dem Horizont 
erhaben ist, welche Grade im Vertikalzirkel der durch 
den Stern gehet, vom Horizont an bis zum Sterne hinauf 
gezählet werden. Die Höhe ist auch die Anzahl der Grade 
des Winkels, den die vom Sterne bis zum Auge des 
Beobachters gezogene Linie mit der Ebne des Horizonts 
.machet: denn der Zuschauer ist allenthalben auf der 
Erde im Mittelpunkte des Firmaments, und folglich 
auch im Mittelpunkte des Scheitelkreises; und die Win­
kel am Mittelpunkte eines Kreises werden in Gra­
den durch die von ihnen erngeschlossenen Bögen be­
stimmet.

Es sei demnach bei N (S. 2.) auf der künstlichen 
Himmelskugel ein Stern befindlich. Man schraube den 
messingenen Vertikalzirkel oben im Zenith 2 an, so daß 
KZ oder IZ = 9OS. Man drehe ZO, bis daß der abge­
theilte Rand durch die Mitte des Sternes N gehe, so ist 
NO, in Graden gerechnet, die Höhe oder Standhöhe 
des Sternes. Zur bequemern Bestimmung und Zah­
lung der Grade sind sie auf dem messingenen Vertikal- 
zirkel ZO, von O nach Z hinauf, daß heißt von Null 
bis 90 abgetheilet und aufgeschrieben»

Wenn von der Sonne, dem Monde und den Plane­
ten die Rede ist, so siehet man den Ort des Firmaments 
den sie bedecken oder verstecken, als ihren eigenen Ort 
an, also könnte N auch den Mittelpunkt der Sonne, des 
Mondes oder eines Planeten vorstellen.

Wenn die Himmelskörper unter dem Horizonte sind, 
so müßte man anstatt der Standhöhe die Grandriefe 
suchen, und auch zu diesem Ende den messingenen Ver- 
tikalzirkel am Rande anbrmgen. Allein diese Aufgabe 

Sternkunde. / kommt
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kommt nur selten vor. Anstatt wirklicher Himmelskör­
per redet man anch wohl manchmal von bloßen Punkten 
des Firmaments, von ihren Standhöhen und von ihrer 
Lage überhaupt. Solche Punkte müßen alsdann wie 
kleine Fixsterne betrachtet und behandelt werden.

Wenn man in Gedanken aus dem Zenith, als Pol 
angenommen, am Firmament verschiedene Kreislinien 
beschreibet, so sind sie alle mit dem Horizont parallel. 
Dessen Pol ebenfalls im Zenith ist. Alle Punkte also in 
einer solchen Kreislinie sind gleich weit vorn Horizonte 
entfernet, oder sie haben alle einerlei Gtandhöhe, wie 
auch die Himmelskörper die sich in folcher Kreislinie be- 
finden. Solche Kreislinien an der Himmelsfeste, die 
mit dem Horizonte gleichlaufend sind, werden wegen 
Der gleichen Höhe aller ihrer Punkte Höhenkreife ge­
nannt. Man nennt sie auch Almucantarath oder Almi- 
cantarath; die Engländer machen Almikanrer daraus.

§. ii.
Der Bogen des Scheitelkreises, an welchem die 

Grade der Srandhöhe gezählet werden, reichet allemal 
mit seinem untersten Ende bis an den Horizont. Der 
Punkt des Horizontes auf welchen, er stehet, ist vom 
Südpunkte mehr oder weniger entfernet. Diefe Ent­
fernung in Graden gerechnet, heißet dasAzunurkr oder 
Die Grandschräge des Sternes. Wenn z. E. N (S. 2.) 
der Stern ist, fo ist NO sein Azimuth. Das Azimuth 
ist entweder östlich oder westlich und wird beiderseits bis 
zum Nordpunkte, also bis 180^ gezählet. DasAzimurh 
nebst der Grandhöhe bestimme), völlig die Lage eines 
Sternes am Firmamente für jeden Augenblick; wenn 
man beide weiß, fo weiß man, wieweit von Süden rechts 
oder links man den Stern fuchen soll, und zugleich, wie 
hoch er über, dem Horizonte steht. Alle Sterne die in 
einen und denfelbigen Scheirelkreife stehen, haben zwar 

einen-
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einerlei Azimutb; aber die Standhöhe oder derAlmikan- 
rer, worin der Stern lieget/ bestimmet von allen Ster­
nen die einerlei Azimuth haben denjenigen, wovon je- 
desnml die Rede ist.

§. 12.

Die beiden Stifte C und D (S. 2.) vermittelst 
welcher die Kugel im Ringe AB hänget, und vermittelst 
welcher sie sich umdrehen läßt, stellen die Himmels- 
Pole oder Weltpole vor.

Wir haben schon von der Bewegung der Plane­
ten, der Sonne und des Mondes in Betrachtung 
Der Fixsterne geredet. (§. 4.) Diese Bewegung heißt 
die eigene Bewegung des Himmelskörpers in wel­
chem man sie bemerket. Außerdem aber haben alleHim- 
rnelskörper eine gemeinschaftliche Bewegung von Osten 
gegen Westen, die man sich nicht besser vorstellen kann, 
als wenn man annimmt, daß sich der ganze Himmel in 
Zeit von 24 Stunden umdrehet, und daß die Axe seiner 
Bewegung durch den Mittelpunkt der Erde gehet, und 
mit unserm Horizonte einen schiefen Winkel machet. 
Dieses ist die gemeinsame, oder erste, oder tägliche 
Bewegung des Himmels und der Himmelskörper. 
Beide Bewegungen schließen einander nicht aus. 
Wenn man sich eine Kugel vorstellet die man herum- 
drehet, wahrend daß ein Insekt auf der Oberfläche sei­
nen Ort verändert, so hat man ein Bild beider Bewe­
gungen.

Die eingebildete Axe, um welche herum der Himmel 
sich zu bewegen scheinet, heißt die Weltaxe oder Hun- 
melsaxe. Die beiden Enden derselben, nämlich wo 
sie das Firmament erreichet, heißen die Welrpole oder 
-Himmelspole, oder bloß die Pole. Diese Pole 
scheinen am Firmamente unbewegt zu sein, wah­
rend daß alles übrige sich cherumdrehet; denn so bringet

B 2' es
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es die drehende Bewegung mit sich, bei welcher die Axe 
der Bewegung und ihre Enden an einer und derfelbigen 
Stelle bleiben.

Da die Erdaxe mit unserem Horizonte einen schiefen 
Winkel machet, so muß ihre eine Halste über und die 
andere unter unserm Horizonte sein, folglich muß auch 
von den Weltpolen der eine über, der andere unter un? 
serem Horizonte sein. Der Pol welcher über dem Hori­
zonte des Beobachters ist, heißt allemal der erhabene 
Pol, der andere heißt der vertiefte Pol. Der ver­
tiefte Pol stehet allemal fo weit unter dem Horizonte als 
der erhabene darüber. Denn da die Weltare eine ge­
rade Linie ist, welche die Ebne des Horizonts schneidet, 
so macht sie einerseits unter dem Horizonte eben solchen 
Winkel, als anderseits darüber.

Die Himmelskörper beschreiben vermöge ihrer täg­
lichen Bewegung Kreislinien, die man ihre Tacreskreise 
nennet. Deren Mittelpunkte liegen alle in der Weltaxe, 
weil jeder Himmelskörper während seiner täglichen Be­
wegung, wenigstens deren Scheine nach, in einerlei Ent­
fernung von der Weltaxe bleibet.

Die Ebnen der Tageskreise sind alle gegen die Welt­
axe senkrecht. Es fei AB die Weltaxe, C ein Stern,

CD
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CD eine vom Sterne auf die Weltare gefällete senkrechte 
Linie. Da der Stern C feine Lage am Firmament gar 
nicht oder nicht merklich verändert, so bleiben auch die 
CD und der Punkt D in Betrachtung der Weltaxe AB 
unverändert. Während daß der Himmel herumgehe», 
bleibet CD allemal auf AB senkrecht, und die von CD 
beschriebene Ebne ist folglich selbst gegen AB, oder AB 
ist gegen die gedachte Ebne, senkrecht.

Die Ebenen der Tageskreise sind gegen unserm Ho­
rizont schief. Denn sie sind gegen die Weltaxe senkrecht, 
und da diese gegen unserm Horizont schief ist, so müssen 
es auch die Tageskreise sein. Wäre die Axe gegen un­
sern Horizont senkrecht, so würden die Tageskreise mit 
dem Horizonte gleichlaufend fein; wäre aber die Axe mit 
unserem Horizonte parallel, so würden die Tagekreise ge­
gen den Horizont senkrecht sein.

Die Sterne, die nicht weiter vom erhabenen Pole 
entfernt sind, als dieser vom Horizonte, beschreiben ihre 
ganzen Tageskreise über dem Horizonte; weil die Halb­
messer ihrer Kreise nicht bis unter den Horizont 
reichen.

Die Sterne, die nicht weiter vom vertieften Pole ent­
fernt sind, als dieser vom Horizonte, beschreiben ihre 
ganzen Tageskreise unter dem Horizonte; weil deren 
Halbmesser nicht bis an den Horizont hinauf reichen.

Die übrigen Sterne, die von beiden Polen weiter 
entfernt sind, als diese vom Horizonte, beschreiben jeder 
einen Theil seines Tageskreises über demHorizonte, einen 
andern Theil aber unter dem Horizonte, weil ihre Halb­
messer bis jenseit des Horizonts reichen. Der Theil über 
dem Horizonte heißt der obere Bogen des Tagekreises; 
der andere Theil ist der untere Bogen.

B 3 Wenn
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Wenn man in Gedanken eine Ebene durch dieWelt- 
axe (oder durch beide Pole) und durch den Zenith leget, 
so gehet diese Ebne durch den,Ort wo man ist: denn 
wenn man vorn Zenith zum Mittelpunkte der Erde eine 
gerade Linie ziehet, so geht diese Linie durch den Ort wo 
man ist: diese Linie hat ihr eines Ende im Zenith und das 
andere in der Weltaxe, die durch der Mittelpunkt der 
Erde gehet, also hat sie ihre beiden Enden in der ge- 
pachten Ebne; folglich liegt sie ganz darin, folglich 
auch der Ort wo man ist.

Die gedachte Ebne stehet,auf dem Horizonte senk/ 
recht; denn sie gehet durch eine gerade Linie vom Zenich 
zum Mittelpunkt der Erde, welche Linie selbst gegen den 
Horizont senkrecht ist.

z Die nämliche Ebne halbiret den Horizont, sowohl 
den sinnlichen als den eingebildeten; denn sie gehet durch 
den Ort wo man ist, und dieser ist den Mittelpunkt des 
sinnlichen Horizonts; sie geht auch durch den Mittelpunkt 
der Erde, und dieser ist zugleich der Mittelpunkt des 
eingebildeten Horizonts.

Diese Ebene ist gegen die Tageskreise der Sterne 
senkrecht; denn sie gehet längs der Weltaxe, welche ge­
gen die Tageskreise senkrecht ist.

Die nämliche Ebene halbiret alle Tageskreise; denn 
sie gehet durch die Weltaxe, wo alle Mittelpunkte der 
Tageskreise liegen. '

tsie halbiret auch die obern und untern Bögen der 
Tageskreise, aus folgenden Gründen.

Es
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Es sei ADC der Horizont, AZC der Umkreis der 
gedachten Ebene, welche durch die beiden Pole P und 
p wie aud; durch den Zenith Z gehet, AtFihr Durch- 
sd^nitt mit dem Horizonte, welcher Durchschnitt also 
ein Durchmesser sowohl von AZC als von ADC ist» 
DEFBD sei derTageskreis eines Sterns, EBseinDurch- 
schnitt mit der Ebene AZC, welcher Durchschnitt eilt 
Durchmesser des Tageskreises ist, indem die Ebene AZC 
durch die Mittelpunkte aller Tageszirkel gehet; DF ist der 
Durchschnitt des Tageskreises mit dem Horizonte, folg­
lich DEF der obere Bogen, und FAD der untere 
Bogen.

Die Ebene AZC ist senkrecht so wohl gegen ADC 
als gegen DEF; §der die Ebenen ADC, DEF sind 
beide gegen AZC senkrecht, also ist auch der gemeinsa­
me Durchschnitt DF gegen AZC senkrecht. AC ist ein 
Durchmesser des Horizonts, gehet also durch den Mit­
telpunkt desselben, und ist senkrecht gegen die Sehne 
DF, also halbiret AC diese Sehne. Ferner wenn wir 
DF als Sehne im Kreise DEFDB detrachten, so gehet 

B 4 BE 
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BE durch den Mittelpunkt und halbiret die Sehne DF, 
folglich halbiret auch BE sowohl den Bogen DBF in E, 
als den Bogen DBF in B; so daß die Ebene ACZ den 
oberen und den untern Bogen des Tageskreises halbiret.

Nicht nur die Fixsterne beschreiben ihre Tageskreise, 
sondern auch Sonne, Mond und Planeten; denn ob? 
gleich diese Körper eine eigene Bewegung haben, so be; 
trägt sie doch in 24 Stunden nicht so viel, daß die aus 
der täglichen Bewegung und aus der eigenen Bewegung 
zusammengesetzten krummen Linien sehr von der Kreisge­
stalt abweichen sollten.

Die tägliche Bewegung der Himmelskörper ist, der 
Erfahrung nach, einförmig, so daß sie gleiche Bögen 
in gleichen Zeiten beschreiben. Gesetzt also die Sonne 
gehe in D auf und in F unter, fo beschreibet sie den Bo­
gen DE in eben so viel Zeit, als den Bogen EF. Sie 
befindet sich also in E, oder in der Ebene AZC mit­
ten am Tage oder am Mittage. Also ist die Ebene 
AZC nichts anders als die Ebene des Meridians, und 
ihr Umkreis ist der Meridian selbst. (§. 7.) Man kann 
also auch den Meridian als einen Kreis erklären, der 
durch beide Pole und den Zenith gehet. Der Punkt C 
ist demnach der Südpunkt des Horizontes, und A ist der 
Nordpunkt.

Da der für uns erhabene Pol P dem Nordpunkte, 
und der vertiefte p dem Südpunkte näher ist, so pflegen 
wir jenen den Nordpol, diesen aber den Südpol zu 
nennen.

Da die Weltaxe durch deu Mittelpunkt der Erde, 
das ist durch den Mittelpunkt des Meridians geht, so 
halbiret sie den Meridian, und beide Pole sind i Zo Grad 
von einander entfernt.

Nun siehet man, warum an der künstlichen Weltku­
gel die beiden Stifte C und D (S. 2.), welche die 
Pole vorstellen, in den messingenen Meridian einge- 

stecket
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stecket sind, und in einer Entfernung von igo Grad ei­
ner von dem andern. C(S. 2.) ist der Nordpol oder der 
für uns erhabene Pol, welcher dem Nordpunkte K des 
hölzernen Horizonts näher ist; D ist der Südpol oder bet ' 
für uns vertiefte Pol, welcher dem Südpunkte I des 
hölzernen Horizontes näher ist.

Da der Nordpol über unferem Horizonte erhaben ist, 
fo hat er eine gewisse Standhöhe, die man die Pol' 
Höhe nennet. Um diese Polhöhe zu finden, darf man 
nur den Punkt des Himmels bemerken, der während 
der ganzen Nacht ohne Bewegung bleibet, mit dem 
Rande eines Lineals dahin zielen, und dann untersuchen, 
um wie viel Grade der gedachte Rand von der Horizon- 
talfiäche abweichet. Künstlichere und genauere Metho­
den werden wir in der Folge anführen. Hier in Berlin 
betragt die Polhöhe 52^ Grad.

Wenn man eine Himmelskugel'gehörig gebrauchen 
will, fo muß sie zufolge der Polhöhe des Orts gesiellet 
werden. Nämlich der Bogen CK (S. 2.) muß ge­
rade fo viel betragen, als die Polhöhe. Der messingene 
Meridian ist zu diesem Ende in Grade abgetheilet, die 
vom Pole C niederwärts gezählet werden. Man drehe 
also den ganzen Meridian AB in den Einschnitten beiK, 
I und H, bis daß man sehe, daß der Bogen CK die ge­
gebene Polhöhe hat, z.E. für Berlin 52^.

Es ist klar, daß nicht alle Oerter der Erde einerlei 
Polhöhe haben können. Denn wenn man auf der run­
den Erdfläche von Norden nach Süden gehet, fo erhe­
bet sich^der Horizont gegen Norden, vertiefet sich aber 
gegen Süden; der nördliche Theil des Horizonts nähert 
sich also dem Himmelspole, oder dieser scheinet sich dem 
.Horizonte zu nähern; so daß die Polhöhe abnimmt.

Die Polhöhe wird eigentlich über dem sinn liebelt 
Horizonte gemessen, hier aber an der Himmelskugel 
gehet der Bogen CK vom Pole C bis an den eingebilde- 

B 5 ten
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ten Horizont FG, welcher mitten durch die Erde gehet. 
Indessen kann dieses, wegen der Kleinheit der Erde, in 
Vergleich mit dem Firmamente (§.5.) keinen Unterschied 
machen.

Wenn man die Kugel so um ihre Axe drehet, daß 
die obersten Punkte von Osten nach Westen gehen, so 
wird man sehen wie die Sterne in der Gegend des Nord­
pols nie umer den Horizont kommen, die Sterne in 
der Gegend des Südpols nie über den Horizont steigen, 
die übrigen aber bald unter bald über dem Horizonte 
sind. (S. 21.) Wenn ein Stern am östlichen Hori­
zonte erscheint, so saget man er gehet auf; wenn er am 
westlichen Horizonte verschwindet, so saget man er 
gehet unter. In der Mitte zwischen den Zeitpunkten 
des Ausgangs und des Untergangs ist der Zeitpunkt wo 
der Stern sich in der Ebene des -Meridians besindet. 
Dann saget man, er acht durch den Meridian, oder 
er kulmmirer. Die Sterne in der Nähe des erhabenen 
Pols kann man tn 24 Stunden zweimal im Meridian 
sehen, einmal über dem Pole, das anderem«! darun­
ter ; sie haben also einen oberen Durchgang durch den 
Meridian, und einen unteren. Der obere kann den 
Namen der Kulmination beibehalten.

Nun kamt noch in Betrachtung der täglichen Be­
wegung die Frage ausgeworsen werden, ob sie in der 
That statt findet, oder ob sie nur scheinbar ist; indem 
nur schon durch die Erfahrung und die Optik wissen, daß 
eine scheinbare Bewegung mit einer wirklichen leicht 
verwechselt werden kann. Dieses ist auch wohl hier 
der Fall.

Da die Fixsterne außerordentlich weit von uns ent­
fernet sind, und da sie doch so hell scheinen, so müssen 
sie sehr groß fein (§. 4.), und so wie der Durchmesser 
der Erde in Vergleich mit der Entfernung der Fixsterne 
für nichts zu rechnen ist, so mag auch wohl der ganze 

Körper 



Beschr. u. Erklärung d- künstl- Himmelskugel. 27 

Körper der Erde in Vergleich mit manchem Fixsterne 
ganz unbedeutend sein. 'Wie auffallend wäre es nichts 
wenn so viel tausend sehr große und sehr entfernte Him­
melskörper unermeßliche Kreise um die kleine Erde her­
um beschrieben, wie sie es zu thun scheinen? Man er­
innere sich, daß der Schein betrügt; und eben )o wenig 
als Der Himmel eine wirkliche hohle Kugelest, eben so 
wenig bewegt sich diese hohle Kugel um die Erde herum. 
Wenigstens lassen sich die Erscheinungen der täglichen 
Bewegung eben so gut erklären, wenn man annimmt. 
Laß nicht der Himmel sondern die Erde sich um eine Axe 
drehet, die in der scheinbaren Weltaxe lieget. Denn 
wenn man annimmt, daß wir um die Axe der Erde 
Herum gedrehet werden, und zwar von Westen nach 
Osten, so drehen sich unser Horizont und unser Meri- 
dian mit uns, und es entstehen in Betrachtung des Auf­
gehens, Kulminirens und Untergehens der Sterne, die 
nämlichen Erscheinungen als wenn der Himmel sich um 
die Verlängerung der Erdaxe von Osten nach Westen 
drehete. Dieses kann man am besten an der künstlichen 
Himmelskugel wahrnehmen. Anstatt die Kugel von 
Osten nach Westen herum zu drehen, lasse man die 
Kugel fest halten, und versuche den hölzernen Horizont 
sammt dem messingenen Meridian von Westen nach 
Ostemzu drehen, so wird im letzteren Falle die relative 
Bewegung des Horizonts und Meridians gegen die 
Sterne, oder der Sterne gegen den Horizont und Meri­
dian die nämlichen sein, als wem: sich die Kugel drehet. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach stellet die Bewegung des 
.Horizonts die Wahre, die Bewegung der Kugel aber 
nur die scheinbare vor. Indessen da die künstlichen 
Himmelskugeln nicht gemacht sind, den wirklichen son­
dern nur den scheinbaren Himmel vorzustellen, und da 
die Vorstellung des Scheines leichter und bequemer ist, 
so hat man sie so eingerichtet, als wenn die Erde unbe­

weglich
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tveglich wäre, der Himmel aber sich um eine Axe drehet-/ 
die durch den Mittelpunkt der Erde ginge.

§♦ iz.

Das Zifferblatt E (S. 2.) nebst dem Zeiger, der sich 
mit dem Stkfte C und der Kugel hernmdrehet, deutet die 
24 Stunden an, während welchen der Himmel sich, dem 
Anscheine nach, um seine Axe herum drehet. Die Zif- 
fern rechter Hand, wenn man vor dem Zifferblatte stehet, 
zeigen die Stunden von Mittag bis Mitternacht 
an, die übrigen linker Hand bedeuten die Stunden, 
von Mitternacht bis Mittag. Der Zeiger ist so lose als 
nöthig ist, um ihn stellen zu können. Geseht man wisse 
zu welcher Stunde ein Stern durch den Meridian gehet, 
so darf man nur den Stern an dem messingenen Meri­
dian heran führen, die Kugel festhalten, und den Zei­
ger auf die, bewußte Stunde stellen. Wenn man als­
dann die Kugel drehet, und auf den Zeiger Achtung 
giebt, jo wird man fehen wie der Stern zu jeder gege­
benen Stunde desselbigen Tages oder der darauf folgen­
den Nacht stehet.

Dieses setzet voraus, daß der Zuschauer in der ge­
meinschaftlichen Axe der Tageskreise liege. Nun ist 
wahr, daß diese Axe eigentlich durch die Mitte der Erde 
gehet, und daß die Bewegungen von dort aus betrach­
tet werden müßten, wenn sie vollkommen einförmig 
scheinen sollten. Allein es ist schon öfters bemerket wor­
den, daß die ganze Erde in Vergleich mit dem Firma­
ment für nichts zu achten ist, und daß jeder Punkt ihrer 
Oberfläche als Mittelpunkt des Firmaments gelten kann. 
Also bleibt es dabei, daß die Sterne ihre scheinbaren Ta­
geskreise einförmig durchlaufen; folglich, da sie in 24 
Stunden 360 Grade zurücklegen, so machet diefes in 
einer Stunde 15 Grade, und da der Zifferring von 15 zu 
15 Grade eingetheiler ist, so entspricht jeder Theil einer 

Stunde
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Stunde in Zeit gerechnet. Jede Zeitminute erfordert
= | Gradminute, jede Zeitsekunde | Gradsekunde 

rr. s. w.
Anstatt die Tageszirkel in Grade'einzutheilen, kann 

man sie auch in 24 Stunden, jede Stunde in 60 Mi­
nuten, jede Minute in 60 Sekunden u. s. w. eintheilen, 
wobei man wohl merken muß, daß diese Minuten, Se­
kunde u.s.w. viermal größer sind, als die gewöhnlichem

§. 14.

Wir kehren nun zur Kugel selbst zurück, und finden 
auf derselben unter andern eine Kreislinie aß, (S. 2.) 
welche den Aequatou oder Gleicher des Himme-ls vor- 
stellt.

Wenn man durch den Mittelpunkt der Erdkugel eine 
Ebene senkrecht auf der Weltare stellet, und diese Ebene 
bis ans Firmament verlängert, so schneidet fie dort ei­
nen Kreis ab, den man den Gleicher oder Aequator 
nennet, nnd der auf der künstlichen Himmelskugel durch 
die Kreislinie aß vorgestellet wird. Dieser Kreis bleibt 
immer der nämliche, man mag den Himmel oder die 
Erde als drehend betrachten. Im ersten Falle stellet 
man fich diesen Kreis unbeweglich vor, und nimmt an, 
daß gewisse Sterne und Punkte des Himmels sich be­
ständig in seinem Umfange herum bewegen. Im 
leßtern Falle stellet man sich vor, die Ebene des Aequa- 
tors drehe sich mit der Erde und treffe immer gewisse 
Sterne, die am unbeweglichen Himmel in einem Kreise 
liegen.

Der Gleicher ist ein größtes Zirkel des Firmaments, 
weil er durch dessen Mittelpunkt gehet; er Halbiret also 
sowohl den Horizont, als auch den vollständigen oberen 
und unteren Meridian) wie auch jeden vollständigen Ver- 
likalzirkel (die vier Quadranten desselben zusammen ge­
klommen.)

Der
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Der Gleicher ist allenthalben 90 Grade von den 
Polen abstehend, weil er durch die Mitte der Kugel 
gehet und auf ihrer Axe senkrecht ist, also sind die Bögen 
€v,, Cß, Da, Dß (S.2.^ von 90 Graden.

Der Gleicher ist senkrecht gegen den Meridian, weil 
die Ebene des Meridians durch die Weltare gehet, auf 
welcher die Ebene des Bleichers senkrecht ist.

Der Gleicher schneidet den Horizont genau im Ost- 
und Westpunkte. Denn der Gleicher ^Qß und der 
Horizont KQ1 sind beide senkrecht gegen den Meridian 
Kßl. Also ist der gemeinschaftliche Durchschnitt QY 
beider ersteren Ebenen auf dem Meridian senkrecht, 
also ist QK ein Bogen von 90 Graden. Wenn also K 
der Nordpunkt ist, so ist Q der Westpunkr, oder der Ost­
punkt.

Der Gleicher oder Aequator ist zugleich der Tages­
zirkel jedes Sternes der 90 Grad vom Pole entfernet ist. 
Denn die Ebene des Gleichers ist wie die Ebene aller 
übrigen Tageszirkel gegen die Weltaxe senkrecht.

Die Tageszirkel sind alle unter sich, und folglich mit 
dem Gleicher parallel.

, ... < Es
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Es sei CD die Weltaxe, C*DßC sei eine Ebene, 
die durch die Weltaxe gehet und vorn Firmament be- 
gränzet wird. Es seien ayß und die Ebenen zweier 
Tageskreise. Es seien aß, % die Durchschnitte dieser 
l^benert mit der ersten, so sind <%>j, 39 die Halbmesser, 
And aß, ££ die Durchmesser Der Kreise ayß, und 
diese Durchmesser sind gegen die Weltare senkrecht, weil 
die Ebenen der Kreise selbst es sind. Wenn man nun 
aß und als Sehnen des Kreises CctDßG betracht 
tet, so halbiret DC diese Sehnen und halbiret folglich 
auch bte' zustimmenden Bögen. Also ist a.C — Cß, 
und ZL = C£. Wenn man Gleiches von Gleichem ab- 
ziehet, so bleibt «3 = ß£; und da dieser Beweis für 
alle Durchschnitte des Firmaments wie CaDßC gilt, jo 
sind die Plmkte des Umkreises ctyß alle gleich weit vom 
Umkreise entfernet, das heißt, beide Umkreise sind 
mit einander parallel. Dieser Beweis gilt von allen 
Tageszirkeln, jeder mit jedem verglichen; also sind sie 
alle mit einander parallel: und da der Gleicher auch ein 
Tageskreis ist, so sind auch die Tageszirkel alle mit dem 
Gleicher parallel.

Deswegen pfleget man auch die Tageszirkel und 
Überhaupt alle Umkreise die man am Firmament
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mit dem Äequator parallel ziehen kann, parallele 
Kreise zu nennen. Man pfleget solche Kreislinien 
in Entsernungen von w zu io Graden auf der Him­
melskugel zu ziehen. Daß sie wirklich auf der Kugel 
um so viel von einander absrehen, siehet man am besten 
am messingenen Meridian, der in Grade abgetheilet ist. 

Unter allen parallelen Kreisen oder Tageskreisen ist 
nur der Gleicher selbst ein größter Kreis des Firma­
ments, alle übrigen sind kleinere Kreise und sie werden 
um desto Heiter, je naher sie dem Pole sind. Denn 
der Halbmesser Ä eines solchen Kreises ist zugleich der 
Sinus des Bogens 3C, welcher um desto kleiner wird, 
je naher der Stern dem Pole liegt; je kleiner nun die­
ser Bogen ist, desto kleiner ist sein Sinus oder der Halb­
messer des Tagekreises

§» 15*

Auf der Oberfläche der künstlichen Himmetskugel 
findet manKreise wie CäD (S. 2.) die alle durch beide 
Pole gehen. Man nennet sie in einem uneigenrlichen 
Verstände Meridiane oder Micragekreise, weil sie, 
wie der eiMllliche Mittagskreis des Ortes wo man ist, 
der durch den messingenen Meridian vorgestellt wird, 
durch beide Pole gehen. Da diese Meridiane durch die 
Pole gehen, so gehen ihre Ebenen durch die Welrare, 
und sie gehörewzu den größten Kreisen des Firmaments. 
Sie schneiden den Äequator und die parallelen Kreise 
alle senkrecht, weil ihre Ebenen durch die Weltaxe 
gehen, welche gegen den Äequator und die parallelen 
Kreise senkrecht ist.

Es werden auf den Himmelskugeln die Meridiane 
in Abständen von 10 zu 10 Graden gezeichnet, wel­
ches man am besten am Gleicher erkennen kann, durch 
welchen sie senkrecht gehen.und welcherj in Grade abge­
theilet ist.

Die
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Die Abftände der Meridiane können auch an alten 
parallelen Kreisen gemessen werden. Indessen da die 

. Neigung der Ebenen zweier Meridiane gegen einander 
in allen ihren Theilen einerlei ist, nnd also immer gleich 
viel Grade hat, so werden die Grade um desto kleiner, 
je keiner die parallen Kreislinien werden, das heißt, je 
naher man dem Pole kommt. Im Pole selbst fallen 
alle Meridiane in einen Punkt zusammen.

Derjenige Meridian, der durch einen ganz kleinen 
Stern oder Punkt des Himmels gehet, wird kurz der 
Meridian dieses Sternes oder Punktes genannt, und 
man denket gewöhnlich nur an diejenige bis an die 
Pole reichende Halste des Umkreises, in welcher der 
Stern oder Punkt sich befindet., mit Weglassung der 
andern Halste, wenn sonst nicht das Gegentheil ange- 
zeiget wird.

§. 16.
Wenn man einen Meridian durch einen Stern zie­

het, so ist ein gewisser Bogen desselben zwischen dem 
Sterne und dem Gleicher enthalten; dieser Bogen, in 
Graden gemessen, ist die Abweichung oder Deklina- 
Zlon des Sternes. Diese Abweichung ist entweder 
nördlich oder südlich, je nachdem der Stern für 
uns diesseits oder jenseits des Gleichers lieget. Die Ab­
weichung bestimmet eigentlich die Entfernung eines 
Sternes vom Aequator.

Alle Sterne, die rm selbigen Tageskreise oder paral­
len Krene liegen, haben einerlei Abweichung; des­
wegen haben die Tageskreise oder parallelen Kreise auch 
den Namen der Abrveichungskreise (Deklinazionszir- 
kel) erhalten.

§» 17.
Der Meridian, der durch einen Stern gezogen wird, 

trift den Gleicher in irgend einem Punkte. Um die Lage 
Sternkunde. E die- 
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dieses Punktes bestimmen zu können, hat man einen ge­
wissen Punkt zum Anfang des Gleicher^ angenommen, 
mit der Verabredung, die Grade von da an nach Osten 
hin zu zählen, und diese Zählung bis 360 Grad fortzu- 
seßen. Wo dieser bestimmte Punkt am Firmament be- 
sindlich ist, wird man auf der Kugel sehen; warum 
er aber dorr und nicht anderswo angenommen worden, 
soll in der Folge erklärt werden. Auch wird man er­
fahren, daß er nicht ganz unbeweglich ist, sondern bei 
wenigem seine Steile verändert. Jedoch da diese Ver­
änderung sehr langsam geschiehet, so ist es erlaubt, ihn 
anfänglich als unbeweglich anzusehen.

Der Bogen des Aequarors, welcher zwischen dem 
Anfangspunkte desselben, und dem Meridian der durch 
einen Stern gehet, begrissen ist, von Westen nach 
Osten in Graden gezählet, heißt die gerade Aufstei­
gung des Sternes. Man könnte auch wohl, um der 
Kürze willen, bloß die Aufsteigung sagen, und sich 
den in Grade getheilten Aequator wie eine Leiter 
vorstellen, längs welcher man stufenweise steiget, in­
dem man die Grade zählet. Es giebt zwar auch eine 
schlefe Aufstergung, wovon wir bei Gelegenheit ein 
paar Worte sagen werden; aber nichts würde verhin­
dern, das Beiwort gerade allemal mit darunter zu ver. 
stehen, wenn bloß von Aufstergung geredet wird.

Alle Sterne, die im selbigen Mittagskreise liegen, 
haben einerlei Aufsteigung; nichts würde also hindern, 
diese Meridiane, die durch die Sterne gezogen werden, 
Aufste'gnngskreise zu nennen; dieses wäre um desto 
nöthiger, da der NameMeridian sich ursprünglich bloß 
auf die Erde und die Lage der Oerter auf derselbeu be­
ziehet.

Die gerade Aufsteigung verändert sich, obgleich sehr 
langsam, weil nicht nur der Anfangspunkt sondern 

auch
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ouch die ganze Lage des Aequators sich am Firma-' 
mente verändert.

Die gerade Aufsteigung und die Abweichung zufam- 
men genommen, bestimmen völlig die Lage eines Ster­
nes am Himmel in Betrachtung der übrigen Sterne, 
und dieses auf eine geraume Zeit, weil die Lage und 
der Anfangspunkt des Aequators sich nur sehr langsam 
verändern. Die Standhöhe und das Azimuth bestim­
men ebenfalls die Lage eines Sternes §. n. aber in 
Betrachtung des Horizonts und nur für einen gegebe­
nen Augenblick, wegen der täglichen Bewegung deS 
Himmels.

§♦ 18»

Auf der Ob erstäche der künstlichen Himmelskugel ist 
ein größter Kreis (S. 2.) gezeichnet, der dem Glei­
cher fchiefdurchfchneidet. Er stellet die Ekliptik oder 
Sonnenbadn vor.

Es ist schon angezeiget worden, daß die Sonne in 
Betrachtung der Fixsterne, ihren Stand am Himmel 
verändert. (§. 4.) Diese Bewegung ist von der täg­
lichen ganz unabhängig. Durch anhaltende und genaue 
Beobachtungen hat man gefunden, daß die Sonne am 
Himmel längs dem Kreise zu laufen scheinet, der hier 
abgebildet ist; sie durchläuft ihn in jedem Jahre ein­
mal. Dieser Kreis ist es nun, welcher die Ekliptik 
oder Sonnenbahn genannt wird. Sie halbiret den 
Aequa.or, weil beide zu dcn größten Zirkeln des Firma­
ments gehören. Ihre Ebene macht mir der Ebene des 
Aequators einen Winkel von nächstens 23I Graden, 
welcher sich aber mit der Lage des Aequators ein wenig 
verändert. Wo die Umfänge dieser beiden Kreise am 
weitesten von einander stehen, nämlich 90 Grade von 
ihren Durchschnitten, betragen ihre Entfernungen ory 
oder ß3, durch Bö^en der Aufsteigungskreife gemessen

C 2 eben-

V
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falls 13' Grad. Denn man schneide in Gedanken so; 
wohl die Ekliptik üls auch den Aequaror mittelst einer 
Ebene, die auf beiden senkrecht sei und durch den Mit­
telpunkt beider gehe, so gehet diese schneidende Ebene zu­
gleich durch die Pole der geschnittenen Ebenen, also 
auch durch die Weltpole, sie ist demnach ein Meridian 
oder Aufsteigungskreis; und weil dieser Kreis gegen 
beide geschnittene Ebenen senkrecht ist, so ist er gegen 
ihren gemeinschaftlichen Durchschnitt, das ist, hier ge­
gen ihren gemeinschaftlichen Diameter senkrecht, folg­
lich schneidet er beide Umkreise 90 Grade von ihren 
Durchschnittspunkten. Da die Ebene dreses Meridians 
die beiden andern Ebenen in solchen Linien schneidet, die 
gegen den gemeinschaftlichen Durchmesser senkrecht sind, 
so mißt der Winkel dieser Linien die Neigung beider 
Ebenen; der abgeschnittene Bogen des Anfsteigungs- 
kreises mißt aber diesen Winkel, also auch die Neigung 
beider Ebenen, folglich hat er eben so viel Grade als 
die Neigung beider Ebenen beträgt.

Durch die Punkte 7 und Z, wo die Ekliptik vom 
Aequator am weitesten abstehet, gehen zwei Ab­
weichungskreise 7^, welche man die WenOei?m|e 
nennet; diese sind die Tageskreise der Sonne an den 
Tagen, wo sie vom Aequator am weitesten entfernet 
ist, daher auch ihr Name; penn nachdem die Sonne 
diese Tageskreise beschrieben hat, so entfernet sie sich 
nicht weiter vom Aequator, sondern sie wendet sich und 
scheinet zurück zu gehen. Der eine heißt der nördliche 
Wendekreis,, der andere der südliche.

Die Punkte 7 und Z, wo die Ekliptik vom Aequator 
am weitesten entfernet ist, oder wo die Ekliptik von den 
Wendekreisen berühret wird, heißen fcie Wendepunkte. 
Derjenige 7 welcher dem Nordpole am nächsten lieget, 
heißt der Wendepunkt des Sommers, oder bloß der 
Gommerpunkr; weil der Tag, da die Sonne sich in 

diesem
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diesem Punkte der Ekliptik befindet, für den Anfang 
des Sommers gerechnet wird. Alsdann stehet die 
Sonne zur Mittagszeit höher über unserem Horizonte, 
als an jedem anderen Mittage im ganzen Jahre. . Näm­
lich ihre mittägliche Höhe ist alsdann l^, die größte die 
ste für uns haben kann. Der andere Wendepunkt ä wird 
der Wendepunkt des Winters oder kurz der IVinrer- 
punkc genannt, weil wir den Winter von dem Tage 
an rechnen, da die Sonne fich in diesem Punkte der 
Ekliptik befindet. Alsdann ist die mittägliche Höhe der 
Sonne nur l£, die kleinste, die sie für uns haben kann.

Nebst diesen beiden Punkten sind in der Ekliptik 
noch die beiden Punkte besonders zu bemerken, wo sie 
den Aeqnator durchschneidet, wie in der Figur in Q und 
i8o Grade davon. Diese heißen die Punkte der 
Nachtgleichen. An den Tagen, da sich die Sonne in 
diesen Punkten befindet, ist der Aeqnator selbst ihr Ta­
geskreis, und da der Aequaror den Horizont halbirer> 
so ist die Sonne an diesen Tagen 12 Stunden über dem 
Horizonte und 12 Stunden darunter, so daß die Nacht 
dem Tage gleich ist, daher der Name der Nachtgleichen. 
Wenn die Sonne weiter gegen Süden ist, so sind die Ta­
gesbögen kleiner als die Nachtbögen, folglich die Tage kür­
zer als die Nächte. Wenn hingegen die Sonne weiter 
gegen Norden ist, fo sind die Tagesbögen größer als die 
Nachtbögen, und folglich die Tage länger als die Nächte. 
Dieses erhellet aus der Figur (S. 2.) und aus der schie- 
fen Lage der Weltaxe gegen unfern Horizont. Derjenige 
Punkt der Nachtgleiche, welcher dem Wendepunkte des 
Sommers gegen Westen lieget, heißt der Frühlings­
punkt, weil wir den Frühling von dem Tage an rech­
nen , da die Sonne sich in diesem Punkte der Ekliptik 
befindet. Der andere Punkt der Nachtgleiche heißt der 
Herbstpunkc, weilwir den Herbst von dem Tage an rech­
nen, da sich die Sonne in diesem Punkte befindet.

C 3 Die
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Die Sonne gehet in ohngefähr einem Vierteljahre 
vom Frühlingspunkte zum Sommerpunkte; während 
dieser Zeit nimmt ihre mittägliche Höhe immer zu, in­
dem ihre nördliche Abweichung vom Gleicher zunimmr; 
der Tag, welcher der Nacht gleich war, wird jetzt immer 
länger, weil die Tagesbögen zunehmen. Diese Jahres­
zeit heißt der F ühliny.

Nun kommt der Tag, wo die Sonne im Sommer­
punkte stehet, und den größten Tagesbogen beschreibet, 
welches den längsten Tag verursachet. Von da an 
nähert stch die Sonne dem Aeguawr wieder, ihre nörd­
liche Abweichung wird kleiner, und die Ta^? werden 
kürzer, bis daß sie den Nächten wieder gleich sind. 
Diese Zeit, welche wiederum ein Vierteljahr ausmacht, 
ist der ^ommer.

Das Vierteljahr des Herbstes dauert vom Tage, da 
die Sonne im Herbstpunkte ist, bi§ zum Tage da sie den 
Winterpunkt berühret, während welcher Zeit der Tag, 
welcher der Nacht gleich war, zuletzt der kürzeste von 
allen im Jahre wird. Die Sonne entfernet sich vom 
Aequaror gegen Süden, und ihre südliche Abweichung 
nimmt zu.

Endlich kömmt der Winter, welcher ebenfalls ein 
Vierteljahr dauret. Wahrend diesen/ nähert sich die 
Sonne dem Aequator wieder, ihre südliche Abweichung 
nimmt ab, und die Tage werden länger; nämlich der 
Winter dauert vom kürzesten Tage bis zur Nachtgleiche 
des Frühlings; nach welcher die Jahreszeiten in dersel­
ben Ordnung wieder anfangen.

Die Kälte, die wir im Winter empfinden, entstehet 
weil alsdann dieSonne sehr niedrig über unserem Hori­
zonte stehet, und ihre Stralen mit dem Theile der Erd- 
stäche, den wir bewohnen, einen kleinen Winkel machen, 
welches viel weniger Wärme und Erleuchtung verur­
sachet, als wenn die Stralen mit der Ebene des Ortes 
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einen größeren Winkel machen, und sich der senkrechten 
Richtung nähern. Auch machet die Kürze der Winter­
tage, daß die wenige Wärme, welche Erde^ Wasser und 
Luft von der Sonne erhalten haben, während der lan­
gen darauf folgenden Nacht verschwindet. < Aus entge­
gengesetzten Ursachen, nämlich wegen des höheren Stan­
des der Sonne und der Länge der Tage, isi es im Som­
mer warm.

Sonderbar scheinet es, daß man den Winter von 
der Zeit an rechnet, da die Sonne anfangt sich am Him­
mel mehr zu erheben; und den Sommer von der Zeit 
an, da die Sonne schon anfängt sich zu erniedern. Die 
Ursache hiervon isi, daß, obgleich die Sonne während 
der Wintermonate schon am Himmel steiget, sie den­
noch die sehr erkältete Erde noch nicht erwärmen kann, 
weswegen die Kälte nicht sogleich nachläßt; hingegen ob­
gleich im Sommer die Sonne schon Herabsteiget, so isi 
dochdieErde schon zu sehr erwärmet, als daß dieHihe so 
geschwinde nachlassen sollte. Der Sommer und der 
Winter fangen demnach an, wenn sie vermöge des Son­
nenstandes schon in der Mitte sein sollten , und eben so 
ist es mit dem Frühling und Herbste beschaffen.

Die beiden Mittagskreise, oder vielmehr Aufstei­
gungskreise, wovon einer durch den Sommer- und 
Winterpunkt, der andere aber durch den Frühlings­
und Herbsipunkt gehet, heißen die Roluren. Der 
erste ist der Rolur der Sonnenwenden, der andere 
ist der Zxoluv der Nachtgleichen; sie haben keinen 
sonderlichen Nutzen.

Man kann die Ekliptik, wie jede Kreislinie in 360 
Grade eintheilen, welche man von Westen nach Osten, 
vom Frühlingspunkte an zählet. Alsdann hat man bis 
zum Sommerpunkte 90 Grade, bis zum Herbstpunkte 
180, bis zum Winterpunkte 270 und bis wieder zum 
Frühlingspunkte 360 Grade.

AuchC 4
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Auch pfleget man die Ekliptik in 12 gleiche Theile, 
die man Zeichen nennet, -und jedes Zeichen wiederum 
in 30 Grade einzurheilen. Alsdann hat man vorn Früh­
lingspunkte bis zum Sommerpunkte 3 Zeichen, bis zum 
Herbstpunkte 6 Zeichen, bis zum Winterpuukte 9 Zei­
chen, und wieder bis zum Frühlingspunkte 12 Zeichen. 
Da das Jahr in 12 Monate ^theilet wird, so durch­
läuft die Sonne ein Zeichen in einem Monate. Die 
sechs ersten Zeichen werden die nördlichen, die sechs 
übrigen aber die südlichen genannt.

Weil die Lage des Aequators in Betrachtung der 
Fixsterne und folglich der Ekliptik sich ein wenig verändert, 
so verändert sich auch die Lage des Frühlingspunktes, 
und folglich der Anfang der Ekliptik; wir können aber 
für jetzt diese kleine Veränderung aus der Acht lassen, 
und den Frühlingspunkt als unveränderlich betrachten.

Der Frühlingspunkt lieget sowohl im Aeauator als 
in der Ekliptik, und da er als Anfangspunkt der Ekliptik 
angenommen ist, so gebrauchet man ihn zugleich als An­
fangspunkt des Aequators. Also werden die geraden 
Aufsteigungen (§. 17.) alle vom Frühlingspunkte an auf 
dem Aequawr gezählet.

Der Bogen der Ekliptik vom Frühlingspunkte an, 
nach Osten hin in Graden oder Zeichen gerechnet, bis zum 
-Orte wo sich die Sonne besindet, heißt dieSrcrndlänge 
(longitudo; der Sonne. Hier folgen die Tage des 
Jahres, an welchen die Sonne aus jedem Zeichen der 
Ekliptik austritt. Von den doppelten Zahlen gilt die 
erste für die gemeinen Jahre von 365 Tagen, und die 
andere für die Schaltjahre von 366 Tagen. Diese letz­
teren entstehen daher, weil das Jahr ohngefähr 365 
Tage, 6 Stunden hat. Man rechnet gewöhnlich nur 
365 Tage, und in jedem vierten Jahre wird ein Tag we­
gen der weggelassenen Stunden zugefeßt. Man erken­
net die Schaltjahre daran, daß die Jahrzahl sich ohne 

Rest



Beschr.u. Erklärung d. künstl. Himmelskugel. 41

Rest durch 4 dividiren läßt. Hiervon ein mehreres an 
seinem Orte.

Die Standlänge der Sonne beträgt
XII Zeichen oder o Zeichen am 19 März, Anfang des 

Frühlins.
I Zeichen, am igteti oder am igteii April.
II Zeichen am 2osten oder am igten Mai.
Ili Zeichen am aosten Junius, Anfang des Sommers.
IV Zeichen, am 22sten oder aisten Julius,
V Zeichen am 22ften August.
VI Zeichen ant 22sten oder am 2isten September, 

Anfang des Herbstes.
Vli Zeichen, am aasten Oktober.
Vlh Zeichen, am 2isten November.
IX Zeichen, am avsten December, Anfang des Win­

ters.
X Zeichen am igten Januar.
Xi Zeichen anr i7ten oder igtcn Febraur.
Wenn man den Ort der Sonne für einen gegebenen Tag 
haben will, so suche man vermöge der vorhergehenden 
Tabelle, wie viel Tage seit dem lehren Austritte aus einem 
Zeichen verflossen sind; so viel Grade als Tage gefunden 
werden, müssen zum vorhergehenden Zeichen addirt wer­
den: oder man suche, wie vielTage noch verfließen müs­
sen bis daß die Sonne ein neues Zeichen erreichet, diese 
Grade subtrahire man von 30, was übrig ist addire 
man ebenfalls zum vorhergehenden Zeichen. Daß man 
i Grad auf jeden Tag rechnet, beruhet darauf, daß die 
Sonne in 365 Tagen und ohngefahr 6 Stunden die 
36c/der Ekliptik durchläuft, welches auf jeden Tag in der 
That ohngefähr 1 Grad machet. Man verlanget z.E. 
den Ort der Sonne am agten Julius 1793. Weil 1793 
kein Schaltjahr ist, indem diese Jahrzahl sich nicht ohne 
Rest durch 4 theilen laßt, so hat die Sonne eine Stand- 
Länge von IV Zeichen am aasten Julius. Seit der Zeit

C 5 sind 



42 I. Haupt,stück.

sind 7 Tage verflossen, also ist die Standlänge am gege­
benen Tage IV Zeichen 7 Grad. Es werde verlanget, 
die Standlänge der Sonne am 8ten Februar 1792. Weil 
dieses Jahr ein Schaltjahr gewesen ist, so betrug die 
Standlänge XI Zeichen am igten Febxuar; also 13 
Tage vorher, das heißt, am 5ten Februar war die 
Standlänge der Sonne XI Zeichen weniger 13 Grade 
oder X Zeichen und (30—13) Grad, oder X Zeichen 
17 Grade.

Die Bewegung der Sonne in der Ekliptik, mit der 
täglichen Bewegung verbunden, läßt sich auf dreierlei 
Art begreifen. Erstlich, wenn man sich bloß am Scheine 
hält, muß man annehmen, daß die Erde ruhet, das 
Firmament sich um seinen Pol drehet, und daß unter­
dessen die Sonne am Firmamente in einem Kreise, der 
gegen den Aequator geneigt ist, herum kriechet. Wir 
haben aber schon gesehen, daß die Bewegung des gan­
zen Himmels um eine Axe gar nicht wahrscheinlich ist. 
Man könnte also zweitens annehmen, daß die Erde sich 
um ihre Axe drehet, welches die tägliche scheinbare Be­
wegung des Himmels verursachet, daß aber die Sonne 
wirklich in einem Jahre eine Bahn zwischen dem Firma­
mente und der Erde beschreibet, so daß sie nach und 
nach verschiedene Sterne bedecket, die in einem Kreise 
liegen; dieser Kreis wäre mit dem Firmamente konzen­
trisch,. hätte also die Erde zum Mittelpunkte, müßte 
aber gegen den Aequator schiefangenommen werden, weil 
die Sonne während einem halben Jahre für uns diesfeits 
des Aequators, und während einem halben Jahre jen­
seits ist. Es kann auch drittens angenommen werden, 
daß die Erde, während daß sie sich um ihre Axe drehet, 
zugleich jedes Jahr einen Kreis um die Sonne beschrei­
bet, in diesem Falle müßte die Sonne ebenfalls nach 
und nach einen Kreis von Fixsternen bedecken, und 
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ihre geschriebene Bahn am Firmamente wäre die Eklip­
tik. Hierbei wird angenommen, daß die Sonne im Mit­
telpunkte des Firmaments stehet, daß aber der ganze 
Kreis, den die Erde beschreibet, in Betrachtung der Ent­
fernungen der Fixsterne, nur als ein Punkt zu achten ist, 
so daß es gleich viel ist, ob man die Sonne oder die 
Erde für den Mittelpunkt des Firmaments annimmt. 
Bei der täglichen Bewegung ist es bequemer, den Mit­
telpunkt der Erde zugleich als Mittelpunkt des Firma­
ments anzunehmen; bei der jährlichen Bewegung hin­
gegen wäre es besser, die Sonne als Mittelpunkt zu be­
trachten. Wenn man die jährliche Bewegung der Erde 
annimmt, so muß man zugleich voraussetzen, daß die-Axe 
der Erde schief gegen die Ebene des jährlichen Kreises 
stehet, nnd immer mit sich selbst ohngefähr parallel blei­
bet. Dann läßt sich erklären, warum wir die Sonne 
bald im Aequator, bald über demselben, bald unter dem­
selben sehen. Jedoch davon an einem bequemern Orte.

Die letztere Erklärungsart ist wohl die beste. Die 
Sonne ist so gelegen , daß man viel Aufmerksamkeit ge­
brauchet, um einige scheinbare Veränderung in ihrer 
Lage in Betrachtung der Fixsterne zu entdecken, wenn 
man sie aus verschiedenen Stellen der Erde betrachtet. 
Dieses beweiset eine sehr große Entfernung; und da die 
Sonne dennoch einen ziemlich großen scheinbaren Durch­
messer hat, so muß ihre wahre Größe sehr beträchtlich 
sein, sie muß die Erde vielmal übertressen. Es ist also 
eher zu glauben, daß die kleine Erde um die große 
Sonne herum gehet, als daß die Sonne sich um die 
Erde herum bewegen sollte. Indessen, wenn es nur 
aufErscheinungen ankommt,<so kann man ohne Gefahr, 
sowohl die Bewegung der Sonne am Himmel, als die 
tägliche Bewegung des ganzen Himmels um die Erde 
herum annehmen, wenn man sich nur errinnert, daß die 

Re- 



44 I. Hauptstück.

Redensarten, die man dabei gebrauchet, sich nur auf 
den Schein, nicht aber auf die Wirklichkeit beziehen.

§. 19.

Man stelle sich einen Durchmesser des Firmaments 
vor, der gegen die Ebene der Ekliptik senkrecht sei, so 
ist dieser Durchmesser die Ape der Ekliptik. Sie liegt 
in der Ebene des Kolurs der Sonnenwenden, weil die 
Ebene dieses Kolurs gegen die Ekliptik senkrecht ist; die 
Enden n und n der Axe der Ekliptik, heißen die Pole 
der Ekliptik, der eine n, der dem nördlichen Weltpole 
am nächsten ist, heißt deswegen der nördliche Polder 
Ekliptik, der andere tt ist der südliche. Sie liegen beide 
im Kolur der Sonnenwenden, weil die Axe der Ekliptik 
in Der Ebene dieses Kolurs lieget. Sie sind von 
den Weltpolen um eben so viel Grade entfernet als 
die Neigung der Ekliptik gegen den Aequator be­
trägt, nämlich 23I Grade. Denn es ist aC — 90' 
(S. 2.) als die Entfernung des Weltpols vom Aequa­
tor, desgleichen 711 == 905 als die Entfernung der 
Ekliptik von ihrem Pole. Man nehme den gemeinschaft­
lichen Theil 7C weg, so bleibet Cn —^7 —2g4 Grad, 
indem der Bogen «7 die Neigung der Ebenen des Äqua­
tors und der Ekliptik gegen einander mißt. Die 
Tageskreise oder Abweichungskreise, die von den Polen 
der Ekliptik durch die tägliche Bewegung beschrieben 
werden, heißen die Polarkreise; der eine ist der nörd­
liche Polarkreis, der andere ist der südliche. Jeder ist 
in allen seinen Punkten vom nächsten Pole Grad ent­
fernet. Sie sind in ny und NX vorgestellet.

§. 20.

Wenn man in Gedanken durch die Axe der Ekliptik 
so viel Ebenen als man will leger, so schneiden diese das 
Firmament irr eben so viel Kreislinien., Diese heißen 
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die Längenkreise gehen durch beide Pole derEklip- 
tik und schneiden die Ekliptik senkrecht.

Wenn man in Gedanken einen solchen Kreis durch 
einen Stern ziehet, so befindet sich ein Bogen desselben 
zwischen dem Sterne und der Ekliptik; dieser mißt den 
Abstand des Sternes von der Ekliptik und heißt, in 
Grade gemessen, die Gtandbreite des Sternes.

Sie ist entweder nördlich oder südlich, je nachdem 
der Stern sich für uns diesseits oder jenseits der Eklipt'.k 
befindet. Da die Sonne immer in der Ekliptik ist, so 
hat sie keine Standbreite, oder ihre Standbreite ist 
Null.

Wenn man am Firmamente in Gedanken Kreisli­
nien ziehet, die mit der Ekliptik parallel sind, und folg­
lich immer kleiner und kleiner werden, je naher man den 
P-len der Ekliptik kommt, so heißen solche Kreislinien 
die Breitenkreise, weil alle in einem solchen Kreise be­
findliche Sterne einerlei Standbreite^ haben. Diese 
Kreise haben in Betrachtung der Ekliptik und ihrer 
Pole die nämlichen Eigenschaften, wie die Abweichungs­
kreise in Betrachtung des Bleichers und der Helrpole.

§. 21.

Der Bogen der die Standbreite mißt, trift die 
Ekliptik in einem gewissen Punkte. Vom Frühlings­
punkte bis zum getroffenen Punkte, von Westen nach 
Osten gerechnet, zählet man eine gewisse Anzahl von 
Zeichen oder Graden; diese Zahl ist die Standläufe 
des Sternes, welches Wort schon von der Sonne ge­
brauchet worden. Alle Sterne die im selbigen Längen­
kreise bis 9<Dg diesseits und jenseits Der Ekliptik liegen, 
Haben einerlei Standlänge, daher auch der Name der 
Längenkreise.

Die Standlänge und die Standbreite bestimmen die 
Lage eines Sternes in Betrachtung der Ekliptik, so wie 

die 



46 I. Hauptstück.

Die Aufsteigung und Abweichung in Betrachtung deS 
Aequators, und wie das Azimuch und die Srandhohe 
in Betrachtung des Horizonts. Diese drei Weisen die 
Lagen der Sterne zu bestimmen, sind alle drei in der 
Sternkunde sehr gebräuchlich; die beiden ersten, wenn 
es darauf ankömmt, die Lage eines Sternes in Betrach­
tung aller übrigen anzugeben; die letztere, wenn nur die 
Lage des Sternes in Betrachtung des Zuschauers ver­
langet wird. Die beiden ersten Bestimmungen gelten 
für eine Zeit von vielen Jahren, weil die Lage des Früh­
lingspunktes und des Aequators sich nur sehr langsam 
verändert; ja die Standbreite ist ganz unveränderlich, 
weil sie nicl)t von der Lage des Aequators abhanget. 
Die letzte Bestimmungsart gilt nur für einen Augen­
blick, weil der Himmel sich beständig um die Erde her­
um zu drehen scheinet.

§. 22.
Auf der Oberstäche des hölzernen Horizonts FG 

( 5.2.) findet man die verschiedenenen Abtheilungen der 
Ekliptik: i) in Grade vorwärts und rückwärts gezählet:
2) in zwölf Zeichen, wovon jeder zo Grade enthält; der 
Anfang des ersten Zeichens stehet dem Ende des göojtcn 
Grades der ersten Abtheilung gegenüber: 3) in 12 Mo­
nate, und jeder Monat in so viel Tage als er wirklich 
hat, nach altem Stil, so daß der iote März dem An­
fänge oder dem Nullpunkte der beiden vorigen Abthei­
lungen gegenüber stehet: 4) wiederum in 12 Monate 
nach dem neuem Stile, so daß der 2iste März dem Null­
punkte der beiden ersten Abtheilungen gegen über stehet. 
Die Abtheilung in Zeichen psteget auf diesem Ringe nicht 
durch Zahlen sondern durch gewisse besondere Figuren 
angedeucet zu werden, wovon der Ursprung in der Folge 
aezeiger werden soll, die aber jetzt schon ziemlich abkom­
men. Sie sind folgende:

I
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1 v, n v, nin, iv s, vq, VI ilp, 
viiüz viii m, 1x3, x 3, xi^, xiix.

Hier bedeutet Y das ganze erste Zeichen: wenn man 
also schreibet die Sonne sei in 20g Y, so bedeutet dieses 
so viel als im 2osten Grade des ersten Zeichens, oder in 
o Zeichen 20 Grade. Eben so bedeutet 7 £ so viel als 
der 7te Grad des 9WN Zeichens, oder VIII Zeichen 
7 Grad. Ueberhaupt wird bei dem Gebrauche dieser 
Figuren allemal das jetztlaufende Zeichen, nicht das 
vollendete verstanden. Mas den Unterschied des alten 
und neuen Kalenders betrift, so muß man wissen, daß die 
Russen immer 11 Tage weniger zahlen als wir, obgleich 
ihre Monate sonst die nämliche Abtheilung haben wie 
bei uns; im folgenden Jahrhunderte wird der Unter­
schied 12 Tage betragen, wovon die Ursache in der Folge 
soll erkläret werden. Für jetzt sei es genug zu wissen, 
daß diese Zahlungsart der Russen der alte ÄalenDer 
oder alte Stil, die mistige hingegen der neue Malen­
der oder der neue Stil genannt wird.

Vermittelst der angeführten Abtheilungen der auf 
dem Ringe des Horizontes vorgesrellten Ekliptik, kann 
man für einen nach unserem Kalender gegebenen Tag fin­
den, i) welcher Tag es nach den alten Kalender ist, 
2) in welchem Zeichen und im wie vierten Grade des 
Zeichens die Sonne sich befindet, 3) wie viel Grade der 
Ekliptik die Sonne seit dem Frühlings-Anfange durchae- 
laufen hat, und wie viel fie bis zürn künftigen Frühlinge 
noch zu durchlaufen hat. Alle diese Tage und Grade 
stehen einander gegen über in konzentrischer Kreisen. Ist 
das Zeichen und der Grad des Zeichens gegeben, so fin­
det man die Grade der Ekliptik ebenfalls vom Frühlings­
punkte an und bis zum Frühlingspunkte, desgleichen den 
Tag nach dem alten und neuen Kalender.
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Man wird in der Folge erfahren- daß die scheinbare 
Bewegung der Sonne nicht ganz einförmig ist, und daß 
man sich folglich auf diesen Ring bei Erforschung des 
Orts der Sonne nicht ganz verlassen kann. Indessen 
wenn keine sonderliche Genauigkeit gefordert wird, so 
kann man sich schon damit begnügen. Die Tabelle, 
welche oben (Seite 41.) gegeben worden, und die dabei 
angeführte Weise auf jeden Tag noch ohngefahr einen 
.Grad zuzurechnen, gewahret schon mehr Sicherheit.

Zürn Uebersiuß pfleget man neben den Jahrestag 
gen auf dem hölzernen Ringe noch die einfallenden unbe- 
weglichen Festtage anzuzeigen, das heißt diejenigen, die 
an einem gewissen Tage eines gewissen Monates haften, 
wie z. E. Weihnachten am 25stenDecember. Die übri­
gen Feste welche sich nach Ostern richten, und wie Ostern 
bald früher bald spater eintreten, konnten hier nicht an­
gebracht werden. Alle die angeführten Abtheilungen auf 
der oberen Fläche des hölzernen Horizontes machen zu- 
sannnen den Malender der künstlichen HLmmelskugel.

1
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Zweites Hauptstück.
Von den Sternbildern.

§. I.

haben im vorigen Hauptstücke altes was zur 
künstlichen Himmelskugel gehöret, hinlänglich erkläret, 
ausgenommen die Bilder die man auf der Oberfläche 
der Kugel gemalet siehet. Diese verdienen wegen ihrer 
Anzahl und ihres Nutzens besonders betrachtet zu wer- 
den Jedes dieser Bilder stellet eine Gruppe oder 
Sammlung von mehreren Fixsternen vor.

§. 2.
Man wird sich noch erinnern, daß diejenigen Him- 

melskörper die keine eigene Bewegung haben, und folg- 
lich ihre Lage gegen einander unverändert behalten. Fix/ 
sterne oder Feststerne genannt werden. Da diese Ster­
ne in einer erstaunenden Entfernung von uns, und 
doch noch sichtbar, zum Theil fehr hell sind; fo muß 
man daraus schließen, daß sie nicht bloß erleuchtete, son­
dern für sich leuchtende Körper wie die Sonne sind. Zu 
den Fixsternen muß man folgende Dinge mitrechnen, die 
am Firmamente bemerkt werden.

i) veränderliche Sterne, die zwar keine eigene 
Bewegung haben, aber einen bald stärkeren bald schwä­
cheren Glanz haben, manchmal auch wohl gar verschwim 
den. Man nennet sie auch Wundersterne. Sie 
pflegen eine Lichtperiode zu haben, nach welcher sie die- 
selbigen Grade der Helligkeit und Dunkelheit in der- 
selbigen Ordnung immer wieder durchgehen. Man hat 
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verschiedene Vermuthungen wegen der wahren Bejchaf- 
fenheir dieser Sterne gewagt. Das Wahrscheinlichste 
ist wohl, daß sie auf einer Seite Heller sind als auf der 
andern, und daß sie sich um ihre Axen drehen, fo daß sie 
uns bald die hellere bald die dunklere Seite zeigen. 
Wenn die eine Seite ganz dunkel ist, oder nur wenig 
leuchtet, fo kann der Stern für uns in einer so großen 
Entfernung auf einige Zeit ganz unsichtbar werden. 
Vielleicht giebt es im unermeßlichen Himmelsraume 
Körper, die gewöhnlicherweife dunkel sind, und sich nur 
dann und wann entzünden. Einige Wundersterne 
mögen von ' der ersten, andere aber von der lehren 
Art sein.

2) Doppelfterne, dreifache Sterne, und über­
haupt vielfache Grerne. Diese sind vermuthlich 
nichts anders als, zwei, drei oder mehrere Feststerne die 
hinter einander, und fast in gerader Linie mit dem Zu­
schauer stehen; sie können übrigens in sehr großen Ent­
fernungen von einander sein, obgleich sie sich am einge­
bildeten Firmamente beinahe zu berühren scheinen.

3) Nebelsterne und Gchimmerrvolken, sind ge­
wisse Stellen am Himmel, die weißlich aussehen und 
einen schwachen Glanz haben. Die Schimmerwolken 
unterscheiden sich von den Nebelsternen nur darin, daß 
jene viel größer sind als diese. Beide Erscheinungen 
rühren vermuthlich von sehr vielen aber sehr weit von 
uns entfernten Sternen her, die man nicht von einan­
der unterfcheiden kann^ sondern zusammen für einen et­
was Hellen Fleck ansiehet.

4) Die Milchstraße. Diese bildet einen schim­
mernden weißlichen Gürtel, der hon ganzen Himmel 
umgieöt, dessen Rände aber ziemlich ungerade abge­
schnitten sind. Die Milchstraße ist vermuthlich mit den 
Nebelsternen und Schimmerwolken von einerlei Be- 
jchaffenhett.
r. . §.3.
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§. 3.
Die mit bloßen Augen sichtbaren Sterne sind eben 

nicht in so ungeheurer Menge als man sich es vorstellet; 
die Alten zählten deren nicht viel mehr als tausend; ihre 
Anzahl scheinet nur so groß, weil sie ohne Ordnung zer­
streuet sind. Tausend Soldaten die in Glied und Reihe 
neben einander stehen, sehen nicht so zahlreich aus, als 
wenn sie sich zerstreuen. Mit Fernrohren entdecket man 
aber in der That eine ungeheure Menge von Sternen, 
nm welche man sich jedoch weniger zu bekümmern pfle­
get, als um diejenigen, die mit unbewaffneten Augen 
gesehen werden können.

§. 4*
Die Fixsterne sind an Glänze sehr verschieden: man 

pfleget diejenigen die mit bloßen Augen sichtbar sind, in 
sechs Ordnungen oder sechs Größen einzutheilen (S. 5.). 
Es giebt also Sterne von der ersten, zweiten, dritten, 
vierten, fünften und sechsten Größe; diese Abtheilung ist 
ziemlich willkühxlich, und betrist eigentlich nicht die 
Größe sondern den Glanz ; denn die helleren Sterne sind 
deswegen nicht größer; durch Fernrohre siehet man sie 
alle fast nur wie mehr oder weniger glänzende Punkte, 
weil diese Werkzeuge das falsche Licht entfernen, wo­
durch ein Heller Gegenstand größer aussiehet, als er sei­
ner Entfernung zufolge scheinen sollte. Die Sterns 
welche weniger glänzen als die von der sechsten Größe, 
wurden von den Alten dunkle-Sterns genannt; jetzt pfle­
get man ihnen die siebente, achte Größe u.f.w. zuzu- 
schreiben. Vermuthlich beruhet die größere oder gerin­
gere Helligkeit der Sterne meistens auf ihrem größern 
oder kleinern Abstands von uns, auch zum Theil auf 
ihrer Größe.

Da $.5,
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5.
Um sich die Lage der Sterne am Himmel besser vor­

stellen zu kennen, hat man in Gedanken am Firmamente 
gewisse Gestalten von Menschen, Thieren und leblosen 
Dingen gezeichnet. Alle Sterne die im Umrisse einer 
solchen Gestalt begriffen sind, werden zusammen ein 
Sternbild oder Gestirn genannt. Die Lage jedes ein­
zelnen Sternes wird dadurch bestimmet, daß man sei­
nen Ort in der eingebildeten Gestalt angiebt; z.E. wenn 
die Gestalt eine Person ist, so saget man der Stern be­
findet sich im Kopfe, im Gürtel, auf der Brust u.s.w. 
Wenn ein Sternbild doppelte Glieder hat, wie z. E. 
bei menschlichen Gestalten, fo unterfcheidel man sie durch 
die Beiwörter vorgebend, nacbgehend, welche sich 
auf die tägliche Bewegung beziehen, bei welcher ein 
Arm oder Fuß vorangehet, und der andere ihm folget. 
Wenn sie aber ohngefahr zugleich durch den Meri­
dian gehen, so nennet man den einen nördlich, den an­
dern südlich. Die Beiwörter rechts und links, wie 
auch oftlicp und westlich sind bei Sternbildern etwas 
zweideutig, und werden daher lieber vermieden.

Zu noch mehrerer Deutlichkeit findet man auf Him­
melskugeln und Himmelskarten die einzelnen Sterne je­
des Bildes mit griechischen und lateinischen Buchstaben 
bezeichnet.

Merkwürdige Sterne haben ihre eigenen Namen, die 
von dem Bilde worin sie liegen, ganz unabhängig sind.

Es giebt viele Sterne, hauptsächlich kleine, die 
zu keinem Sternbilde gehören; man nennet ^sie zer- 
streuere oder u -gebildete Sterne, und wenn man 
ihre Lage beschreiben will, so muß man die nächsten Bil­
der und ihre Theile angeben. Sie pflegen auch wohl 
wirklich zu den nächsten Bildern mitgerechnet und mit 
Buchstaben eben so numeriret zu werden, als wenn sie 
im Bilde befindlich wären.

§.6.

\
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§. 6.
Nachdem man den ganzen Himmel in Sternbilder 

eingetheilet hat, so hat man diese Bilder zu mehrerer 
Bequemlichkeit auf den Oberflächen der künstlichen 
Himmelskugeln gezeichnet. Auch hat man Hiwmels- 
atlaffe, worin man erstlich das ganze Firmament in zwei 
Halbkugeln abgebildet, und dann auf besondern Kar­
ten die einzelnen Sternbilder findet. Bevor man die 
Sternbilder am Himmel selbst aufsuche, ist es gut daß 
man sie erst auf der Himmelskugel oder den Himmels­
karten kennen lerne, um die Ueberficht des ganzen Fir­
maments zu erlangen. So lernet man die Länder der 
Erde auf der Karre kennen, bevor man fie wirklich be­
reiset und an schauet.

§. 7»
Die Alten zählten am ganzen Himmel nur 50 Stern­

bilder. Jetzt aber ist ihre Anzahl bis 100 angewach­
sen: denn theils haben die Seefahrer viele südliche 
Sterne entdecket, die in Europa gar nicht zu sehen sind, 
weil sie vom Südpole weniger entfernet sind als dieser 
vom Horizonte; theils auch hat man für nöthig gefun­
den, einige Räume zwischen den alten Sternbildern mit 
neuen anzufüllen, auf daß nicht gar zu viel Sterne zer­
streuet oder ungebildet blieben. Um nun so viel Bilder 
im Gedächtnisse zu behalten, wird es nöthig sein, solche in 
einige größere Abtheilungen zu zerlegen. Bis jetzt hat 
man noch keine recht bequeme Abtheilung des Himmels 
eingeführet. Gemeiniglich unterscheidet man bloß die 
nördlichen und südlichen Sternbilder, und zwischen bei­
den den Threrkreis, das heißt die Bilder durch welche 
die Ekliptik gehet. Es sind aber die nördlichen und süd­
lichen Bilder so zahlreich, daß man sie nicht gut ohne 
eine fernere Abtheilung übersehen kann. Wollte man 
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auch in jeder Halbkugel, in der nördlichsn sowohl als 
in der südlichen, wiederum zwischen den alten und neuen 
Sternbildern einen Unterschied mad)en, so würde dem 
Lernenden dadurch wenig geholfen werden; es würde im 
Gegentheil eine Verwirrung daraus entstehen, indem 
die neuen Sternbilder zwischen den alten hie und da ein­
geschoben sind. Wir wollen also außer dem Thierkreise, 
nod) den Gürtel der Milchstraße nebst den Sternbildern 
durch» welche sie gehet, zur Hülfe nehmen. Die Milch­
straße und der Thierkreis theilen den Himmel in vier 
Felder, welche zwischen ihren Bögen liegen; ich will sie 
Deiche nennen, und sie durch) folgende Namen von ein­
ander unterscheiden: das erste soll das Reich ves Her­
kules fein; das zweite, das Reich Friedrichs; das 
dritte, das Reich Orions; das vierte, das Reich 
Des Zentauren. Diese Namen entlehne id^ von einem 
merkwürdigen Sternhilde jedes Reichs. Das zweite 
Reich) insbesondere hat den Namen von dem neuen Ge­
stirne Friedrichs Ehre, welches Herr Professor Bode 
zur Ehre Friedrichs des zweiten, Königs von Preußen, 
eingeführet hat. Auswärtige, welche an dem Ruhme 
unsers großen Helden weniger Antheil nehmen, können 
es das Reich der Audromeda nennen.

Der Gürtel der Milchstraße enthalt 20 Sternbilder; 
diese sind, 1 der Fuhrmann, 2) Perseus mit Medu­
sen» Kopfe, 5) Kassiopea, 4) Zefeus (Cepheus), 5) der 
Schwans 6) der Fuchs mit der Gans, 7) der Pfeil, 
8) der Adler mit Antinous, 9) der kleine Stier oder 
der Poniatowskysche Stier, 10) das Sobieskyfche 
Schild oder kurz das Schild, 11) das Fernrohr, 
12) der Altar, 13) Lineal und Winkelhaken, 14) der 
Zirkel .Circinnns), 15) das südliche Dreieck, 16) die 
Biene oder die südliche Fliege, 17) das Kreuz, 

18) 

1
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r8^ Karls Eiche, 19) das Schiff Arge, oder kurz das 
Schiff, 20) das Einhorn.

Es giebt Bilder die zwar zum Theil in der Milch­
straße selbst liegen, aber doch bequemer zu andern Ab­
theilungen des Himmels gerechnet werden, zum Bei- > 
spiel der Schlangenmann, welcher mit seiner Schlange 
einen großen Raum im Felde des Herkules entnimmt, 
und also dahin zu rechnen ist; eben so der Skorpion 
und der Schütze, die nicht aus dem Thierkreise wegge-' 
Kommen werden können.

Der Dbrerkreis bestehet, wie schon gesaget, aus 
den Bildern durch welche die Ekliptik gehet. Sie sind 
12 an der Zahl, und heißen, wenn wir von der Milch­
straße in der Nahe des Fuhrmanns anfangen, und nach 
der Ordnung der Zeichen fortgehen: i) die Zwillinge, 
2 der Krebs, 3) der Löwe, 4) die Jungfrau, 5) die 
Waage, 6) der Skorpion, 7) der Schütze, 8) der 
Steinbock, 9) der Wassermann, iv) die Fische, n)der 
Widder, 12) der Stier. Vian pfleget sonst den Thier­
kreis vorn Widder an zurechnen, und jedes Sternbild 
durch einen hieroglysischen Schriftzug anzudeüten, wie 
hier folget:

I Widder v 
fl) Stier X

III) Zwillinge n
IV) Krebs L
V) Löwe 51
VI) Jungfrau np

Man siehet, daß i 
Thiere verstellen, daher

VII) Wage -L
VIII) Skorpion m
IX) Schütze £
X) Steinbock Z
XI) Wassermann
XII) Fische X

meisten dieser Sternbilder
h der NameThierkreis.

Vor etwa 2000 Jahren lag der Widder im ersten 
Zeichen oder Theile der Ekliptik, der Stier im zweiten 
Zeichen u. s. w. Daher wurden auch die 12 Zeichen
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der Ekliptik durch die angeführten 12 kleinen Figuren 
Nach der Ordnung der 12 Bilder angedeutet. Jetzt aber 
hat sich der Frühlingspunkt schon so verändert, daß das 
erste Zeichen der Ekliptik nicht mehr im Widder sondern 
in den Fischen lieget. Folglich ist es ungereimt, die 
Zeichen der Ekliptik noch auf der alten Art anzudeuten, 
wie es oft geschiehet; es ist besser den Stand der Sonne 
und der Planeten bloß durch ihre Standlänge in Zeichen 
und Graden anzugeben. Von der alten Lage des Aequa- 
lorö in Betrachtung des Thierkreises rührt es noch her, 
daß der nördliche Wendekreis der Wendekreis des 
RrobseS/ und der südliche der Wendekreis desGtein- 
bocks genannt wird, weil dazumal die Sonne im An­
fänge des Sommers in das Bild des Krebses, und im 
Ansange des Winters in das Bild des Steinbocks 
eintrat.

Das Feld des -^'kules ist begrenzet durch fol­
gende Bilder der Milchstraße und des Thierkreises: 
Fuhrmann, Perseus, Kassiopea, Zefeus, Schwan, 
Gans, Adler, Schild; Schütze, Skorpion, Wage, 
Jungfrau, Löwe, Krebs, Zwillinge. Es enthält 17 
Sternbilder, welche sind: 1) Herkules und Zerberus,
2) die Leier, z) der Drache, 4) der große Bär, 5) der 
kleine Bär, 6) das Rennthier, 7) der Feldhüter, 8) das 
Kameelpard, 9) der Fuchs, 10) Herfchels großes Te­
leskop , 11) der kleine Löwe, 12) Berenizens Haar, 
lz) Bootes oder der Hirt, 14 die Jagdhunde, i5)die 
uördliche Krone, 16) der Berg Mänalus, 17) der 
Schlangemnann oder Schlangenträger mit seiner 
Schlange.

Das Selb Friedricks ist begrenzt durch den Fuhr­
mann, Perseus, Medusens Kopf, Kassiopea, Zefeus, 
den Schwan, den Fuchs, den Pfeil, den Adler, An- 
tinous, das Schild; den Schützen, den Steinbock, 
Den Wassermann, die Fische, den Widder und den 

Stier.
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Stier. Dieses Feld begreift 9 Bilder. Diese sind;
1) Friedrichs,-Ehre, 2) die Eidexe, 3) Andromeda, 
4) das größere Dreieck, 5) das kleinere Dreieck, 6) die 
Fliege, 7) Perseus, 8) das kleine Pferd, 9) der 
Delfin.

Das Zeld Orions ist durch folgende Sternbilder 
begrenzet: Stier, Widder, Fische, Wassermann, 
Steinbock, Schuhe, Skorpion; Lineal und Winkel­
haken, Zirkel, Biene, Karls Eiche, Schiff, Ein­
horn. Es enthält folgende 32 Bilder: i) Orion, 2 der 
Hase, 3) der große Hund, 4) die Taube, 5) der 
Wallfisch, 6) Herschels kleines Teleskop, 7) GeorgenS 
Psalterharfe, 8) Brandenburgs Zepter, 9) der Fluß 
Eridan, 10) der südliche Fisch, 11) das Mikroskop, 
12) die Werkstätte des Bildhauers, 13 der chemische 
Ofen, 14, die Grabstichel, 15) das Gestelle des Ma­
lers, 16) der Goldfisch, 17) das rhomboidische Neß, 
oder mikrometrische Netz, 18) die Pendeluhr, 19 der 
Phönix, 20) der Tukan, 21) der Kranich, 22) der / 
Indianer, 23) der Pfau, 24) die südliche Krone, 
251 der Paradiesvogel, 26) der Oktant, 27) die kleine 

'Wasserschlange oder die männliche Wasserschlange, 
28) die kleine Schimmerwolke, 29) die große Schim­
merwolke, 30) der Tafelberg, 31) der fliegende Fisch, 
32) der Kameleon.

Das Feld des Zentauren hat zur Grenze den 
Skorpion, die Wage, die Jungfrau, den Löwen, den 
Krebs, die Zwillinge; das Einhorn, das Schiff, 
Karls Eiche, das Kreuz, den Zirkel, das Lineal und 
den Winkelhaken. Die Bilder dieses Feldes sind fol­
gende zehn: 1) der Zentaur, 2) der Wolf, 3) der ein­
same Vogel, 4) der Rabe, 5) der Becher, 6) der Sex­
tant, 7 die große Wasserschlange oder die weibliche 
Wasserschlange, 8) der kleine Hund, 9) die Bussole, 
10) die Luftpumpe.

D 5 Wir
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Wir haben also;
In der Milchstraße
Im Thirrkreise
Im Felde des Herkules 
Im Felde Friedrichs 
Im Felde Orions
Im Felde des Zentauren

20 Sternbilder

i? — —
9 — —

32 •— —
10 — —

Summe 100 Bilder.

Da die Zahl der Sternbilder schon so hoch ange- 
wachsen ist, so wäre wohl nicht rathsam noch mehrere 
Hinzuzufugen, und dadurch die Kenntniß des gestirnten 
Himmels noch mehr zu erschweren. Mein unmaßgeb- 
licher Rath an die Sternkundigen wäre also, den Him­
mel nun als geschlossen anzusehen, so daß kein König 
oder großer Mann, oder irgend ein anderer merkwürdi­
ger Gegenstand, darinn ausgenommen werden könnte; 
daß von nun an alle astronomische Apotheosen aufherten, 
und daß die Ehre die Friedrich dem zweiten erwiesen 
worden, die letzte dieser Art wäre.

Wir wollen nun die einzelnen Sternbilder kürzlich 
beschreiben, und dabei die vorgeschlagene Abtheilung 
Und Ordnung beobachten.

§. 9»
Wir fangen mit den 20 Sternbildern der Milch­

straße an.
, 1) Der Fuhrmann liegt zwischen Perseus, Stier, 

Zwillingen, Luchs und Kameelpard. Auf seiner vor­
gehenden Schulter ist ein Stern erster Größe, welcher 
die Zrecze genannt wird. Ein Paar kleine Sterne die 
Der Ziege gegen Mittag liegen, werden von einigen die 
Lämmer der Zlecze genannt. Man stellet sich vor, der 
Fuhrmann trage diese Ziegen auf feinem Rücken. Auf 
der nachgehenden Schulter ist ein Stern zweiter Ord­

nung 
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nung, und einer derselbigen Ordnung befindet sich im 
nachgebenden Fuße, welcher abkr zum nördlichen Horn 
des Stiers.gerechnet wird. Diese beiden Sterne nebst 
der Ziege machen ein gleichschenkeliches Dreiecks durch 
dessen Fläche die Milchstraße durchgehet. Die übrigen 
Sterne des Fuhrmanns find weniger merkwürdig.

2) Perseus mit Medusens Ropft, liegt zwischen 
Andromeda, groß Dreieck, klein Dreieck, Flieger- 
Stier, Fuhrmann, Kameelpard, und Kassiopea. In 
der nachgehenden Seite des Körpers befinden sich drei 
Sterne in gerader Linie, wovon der mittelste zweiter/, 
die beiden andern aber dritter Ordnung sind. Noch zwei 
Sterne dritter Ordnung befinden sich im Knie und im 
Fuße des nachgehenden Beines, wovon der erstere ein 
Doppelstern ist. Die übrigen Sterne sind kleiner. Fast 
der ganze Perseus lieget in der Milchstraße, welche hier 
sehr hell ist. Medusens Zxopf toirb zum Sternbilde 
des Perseus mitgerechnet. Perseus hält ihn bei den 
Schlangen, welche die Stelle der Haare vertreten. Der 
ganze Kopf bestehet aus vielen kleinen Sternen, vor­
züglich aber bemerket man den Stern AtHol. Er ge­
höret zu den veränderlichen. Er erscheinet Wechselsweise 
als ein Stern zweiter, dritter und vierter Ordnung, und 
wird dann wieder heller. JScine Lichtperiode betragt 
nicht mehr als 2 Tage 20 Stunden und ohngefähr 49" 
Minuten.

3) Rastiopea, liegt zwischen Zefeus, Friedrichs- 
Ehre, Andromeda, Perseus, Kameelpaard, Feldhü­
ter und Rennthier. Dieses Bild enthält unter andern 
fünf Sterne dritter Ordnung, und verschiedene kleinere. 
Einige vergleichen die Gestalt, welche die vornehmsten 
Sterne dieses Bildes machen, mir einem umgekehrten 
Stuhle, andere mit den Buchstaben Y. In diesem 
Sternbilde erschien von 1572 bis 1574 ein sehr Heller 
Stern, der die Sterne erster Ordnung an Glänze über-

traf. 
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traf, und sogar bei Tage sichtbar war; er ist aber seit­
dem nicht wieder gesehen worden. Da schon vor ältern 
Zeiten in diese;' Gegend des Himmels ein/solcher Stern 
gesehen worden, so ist zu vermuthen, daß dorr ein Him­
melskörper befindlich sei, der gewöhnlich dunkel ist, sich 
aber nach langen Zeiträumen auf einige Monate oder 
Jahre entzündet. Man hat in der Kassiopea noch einige 
andere aber kleinere Sterne bemerket, welche verschwin­
den und wieder erscheinen.

4) Zeseus (Cepheus) lieget zwischen Drachen, 
Schwan, Eidexe, Friedrichs-Ehre, Kassiopea, Renn- 
ihrer und kleinem Bär. Der Kopf und die. Schultern 
des Zeseus liegen in der Milchstraße, das übrige aber 
tnebr gegen Norden. In der vorhergehenden Schulter 
ist ein Stern dritter Größe, ebenfalls einer im Gürtel 
und noch einer im nachgehenden Fuße. Im Kopfe fin­
det man einen Doppelstern und euren veränderlichen 
welker von der dritten bis zur fünften Ordnung uber- 
gebet; seine Lichtperiode beträgt 5 Tage b Stunden 37 
Minuten. Berm Zeseus zertheilet sich die Milchstraße 
in zwei neben einander fortlaufenden Streifen, welche 
sich beim Altar wieder vereinigen.

5) Der Schwan lieget zwischen Leier, Fuchs 
und Gans, Pegasus, Eidere, Zeseus, Drache, in 
beiden Streifen der Milchstraße. Die merkwürdigsten 
Sterne dieses Bildes machen ein großes Kreuz am Him­
mel. Der helleste ist zweiter Größe und befindet sich 
am Bauche, die übrigen sind dritter, vierter Ordnung 
u. s. w. Der Stern % am Halse verändert sich von der 
dritten Größe bis zum Verschwinden. Seine Periode 
beträgt 400 Tage. Neben 7 auf der Brust ist ein an­
derer Stern der sich ebenfalls von der dritten Größe bis 
zum Verschwinden verändert, dessen Periode aber noch 
nicht bekannt ist. Ueber dem Kopfe des Schwans war 
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noch ein veränderlicher Stern, der aber seit mehr als 
hundert Jahren ganz unsichtbar geworden ist.

6) Der Fucbs mir der lieget zwischen 
Pfeil, Adler, Delfin, Pegasus, Schwan, Leier und 
Zerberus, in beiden Streifen der Milchstraße, hat 
nichts merkwürdiges, und bestehet nur aus Sternen 
Vierter Ordnung und noch kleineren.

7) Der Pfeil, lieget zwischen der Gans, dem Adler 
nnd dem Fuchse. Man erkennet ihn an vier Sternen 
vierter Größe die einigermaßen die Gestalt eines Pfei- 
les darstellen.

8) Der Adler und ^Inrtnouo liegen zwischen Zerbe­
rus, kleinem Stier, Schlangenmann, Schild, Schuhe, 
Wassermann, Delfin, Fuchs mit Gans, und Pfeil; in 
und an dem nachgehenden Streifen der Milchstraße. Der 
hellcste Stern wird von emigen zur ersten, von andern 
zur zweiten Ordnung gerechnet. Er heißt der ^eUe 
Des Adlers (äucida Aqualae\ Die übrigen Sterne 
des Adlers und des Antinous find dritter, vierter Größe 
und kleiner! Der Stern in der nachgehenden Schul­
ter des Antinous verändert sich von der dritten bis zur 
fünften Größe. Seine Periode beträgt ohngefähr 
7 Tage 5 Stunden.

9) Der kleine Stier, oder der poniatowskyjche 
Srm, zwischen Zerberus, dem Schlangenrräger und 
dem Adler, im vorgehenden Streife der Milchstraße, 
enthält etwa zehn mit bloßen Augen sichtbare Sterne, 
worunter der helleste vierter Größe ist.

10) das Schild, oder das Sobieskysche Schild, 
lieget zwischen demSchlangenmanne, dem Schüßen und 
Antinous, un nachgehenden Streife derMilchstraße, und 
enthält einige Sterne vierter Größe und kleinere. In 
dieser Gegend sind die belden Streifen der Milchstraße 
etwas weit aus einander. Der nachgehende gehet vom 
Schilde an durch die Hand des Schützen und durch den

Schweif



6i II. Hauptstück.

Schweif des Skorpions bis zum Altar. Der andere 
gehet durch einen Arm und ein Bein des Schlangentra- 
gers und den Hintertheil des Skorpions, bis zum Lineal 
und Winkelhaken. In der Gegend des Altars, des 
Lineals und Winkelhakens vereinigen sich die beiden 
.Streifen der Milchstraße wieder.

ii) Das Fernrohr, 12) der Altar, lz)das Lineal 
und der Winkelhaken, 14) der Zirkel oder Kreisschreiber, 

das südliche Dreieck, 16) die Biene, i7)dasKreuz, 
i§) Karls Eiche, sind für unsere Pclhöhe unsichtbar.

19) Das Schiff, oder das SchiffArgo, zwi­
schen Taube, Malergestell, Goldfisch, fliegendem Fisch, 
.Karls Eiche, Luftpumpe, Bussole, Einhorn und großem 
Hund, enthalt einen Stern erster Ordnung Namens 
Aanopus, ganz nahe am Malergestell, nicht weit 
Dom Goldfische und von der Taube. Außerdem findet 
man in diesem Bilde noch wenigstens sechs Sterne zwei­
ter Größe, eben so viel dritter Größe, und eine Menge 
kleinerer. Es ist eines der schönsten Sternbilder am 
südlichen Himmel, aber für uns größtentheils unsicht­
bar : auch den Kanopus sehen wir nicht.

20) Das E»nhorn, zwischen Orion, Hase, großem 
Hund, Schild, Bussole, großer Wesserschlange, klei­
nem Hund und Zwillingen, ist ein ziemlich großes aber 
unbedeutendes Sternbild, welches aus Sternen vier­
ter und niederer Ordnung bestehet. Es nimmt sich desto 
weniger aus, da es zwischen den schönen Bildern des 
Orions, des großen Hundes und kleinen Hundes lieget.

Wenn wir von den 20 Bildern der Milchstraße 
8 für uns ganz unsichtbar abrechnen, so bleiben 12 
sichtbare, worunter das Schiss mitgerechnet ist.

§. 10.

Wir wollen jetzt die Sternbilder des Thierkreifes be­
trachten, und mit den Zwillingen anfangen, weil die- 

' ' * - ' ses
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ses Bild nicht weit vorn Fuhrmanns stehet, welchen 
wir für das erste Bild der Milchstraße angenommen ha­
ben. Auch trift es sich im jetzigen Jahrhunderte, daß 
die Sonne gerade mit Anfänge des Sommers in dieses 
Bild tritt, oder esLu bedecken anfangt.

i) Die Zwillinye, zwischen Stier, Orion, Ein­
horn, Krebs, Luchs und F-chrmann. Man unter­
scheidet vorzüglich in diesem Gestirne zwei Sterne zwei­
ter Ordnung, welche die beiden Köpfe der Zwillinge vor­
stellen; der vorgehende heißt Ralror, der nachgehende 
Polkry. AM vergehenden Fuße des nachgehenden Zwil­
lings ist noch ein Stern zweiter Größe, garzz nahe an 
der Milchstraße. Die übrigen Sterne sind dritter, vier­
ter Ordnung u.s.w. Der Stern 3 der Zwillinge, ge­
rade in der Ekliptik ist ein Doppelstern.
v 2^ Der 2Vcbe, zwischen kleinem Hund, Wasser­
schlange, Löwen, kleinem Löwen und Luchs. Dieses 
Bild enthalt zwei Sterne dritter Ordnung und verschie­
dene kleinere. Das Merkwürdigste darin ist ein Ne­
belstern, den man die Arrppe nennet, und in welchem 
man durch Fernrohre eine große Menge Sternchen ent­
decket. Der Krippe gegen Norden und gegen Süden 
siehet man mit bloßen Augen zwei kleine Sterne, welche 
von einigen die Esel genannt werden.

3) Der Löwe zwischen Krebs, Wasserschlange, 
Sextant, Becher, Jungfrau, Berenizens Haar und 
kleinem Löwen. Der Löwe enthält verschiedene schöne 
Sterne. Das Löwenherz oder NeIuiue ist erster 
Große. Im Schwänze des Löwen ist noch ein Stern 
erster Größe. Am Rücken siehet man zwei Sterne zwei­
ter Größe. Diese vier Sterne machen ein Trahzeimn, 
woran dieses Gestirn leicht zu erkennen ist. Die 
übrigen Sterne sind dritter und vierter Ordnung. 
Einige haben ein veränderliches Licht.

i 4)
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4) Die Jungfrau, zwischen Löwen, Becher, Raben, 
Wage, Berg Mänalus, Hirten und Berernzens Haa­
ren. Sie hält seitwärts neben ihrer südlichen Lende 
eine Kornähre, worinn ein Stern erster Größe ist, den 
man deswegen die Kornähre nennet. Die übrigen 
Sterne der Jungfrau sind dritter und vierter Ordnung. 
Der eine mit e bezeichnete im nördlichen Flügel oder im 
nördlichen Arme, heißt die Weinksevttl (vindemia- 
trix). Der Stern y im Gürtel der Jungfrau, nahe 
am Aequator, ist ein Doppelstern.

5) Die Wage, zwischen Jungfrau, Wasser, 
schlänge, Zentaur, einsamen Vogel, Skorpion, 
Schlange des Schlangenmannes und Berg Mänalus. 
Die beiden HauptsterNe sind zweiter Größe, und stellen 
die beiden Schalen der Wage vor. Von den übrigen 
Sternen ist einer dritter Ordnung, alle übrigen sind 
weniger ansehnlich.

6) Der Skorpion, zwischen Wage, einsamen 
Vogel, Wolf, Lineal, Altar, Fernrohr, Schlan- 
genmann und dessen Schlange. Dieses Bild enthält 
einen Stern erster Größe, Namens Ancares oder das 
-Herz des Skorpions, welcher mit einem röthlichen 
Lichte glänzet. Im Kopfe ist ein Stern zweiter Größe. 
Die übrigen sind kleiner. Der Hintere Theil und der 
Schweif des Skorpions gehen durch beide Streife der 
Milchstraße.

7) Der Schütze, zwischen Skorpion, Fernrohr, 
südlicher Krone, Kranich, Mikroskop, Steinbock, Än- 
tinous, Schild, Schlangenmann. Dieses Sternbild 
ist ziemlich unbedeutend. Es enthält einige Sterne 
dritter Größe und mehrere kleine. Der Pfeil des Schü­
tzen sammt dem Bogen und dem vorgehenden Arme, 
reichen bis in die Milchstraße.

8) Der Greinbock, zwischen Schützen, Mikro­
skop, südlichen jFischen und Anrinous, hat im Kopse

zwei
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zwei Sterne dritter Größe- wovon der eine « ein Dop- 
pelstern ist. Außerdem sind noch im Schwänze ein Paar 
Sterne dritter Größe; die übrigen sind, kleiner.

9) Der Wassermann, zwischen Steinbock, fiid- 
lichem Fische, Wallfisch, Fischen des Thierkreises, 
Pegasus, kleinem Pferd und Antinous, hat vier Sterne 
dritter Größe, nämlich drei in krummer Linie am Rücken 
und in den Schultern, und einen am nachgehenden 
Fuße. Der Krug und der Wasserguß enthalten einige 
Sterne vierter Größe und viele kleinere. Dieser Was- 
serguß gehet bis an den südlichen Fisch, wo ein Stern 
erster Größe Namens Fomahant befindlich ist, rock 
chen einige noch zum Wasser des Wassermannes, an­
dere aber zum südlichen Fische rechnen. Der Stern £ 
in der Hand oder im Kruge des Wassermannes ist ein 
Doppelstern.

10) Die Fische, zwischen Wassermann, Wallfisch, 
Widder, kleinem Dreieck, großem Dreieck, Andromeda 
und Perseus sind zwei an der Zahl, die man aber mit dem 
südlichen Fische in Orions Felde nicht verwechseln muß^ 
Der vorgehende liegt nahe am Pegasus und am Kruge 
des Wassermannes; der nachgehende aber zwischen dem 
Widder und dem Kopfe der Andromeda. Sie sind ver­
mittelst eines langen Bandes verknüpft, welches am 
Rücken des Wallfisches befestigt zu sein scheinet und 
dort einen Knoten machet. In diesem Knoten ist ein 
Stern dritter Ordnung, der ein Doppelstern ist. Alle 
übrigen Sterne dieses Bildes sind vierter und geringe­
rer Größe.

11) Der Widder, zwischen Fischen, Wallfisch, 
Stier, Fliege, kleinem Dreieck und großem Dreieck. In 
diesem Bilde bemerket man vorzüglich die beiden Sterne 
dritter Größe in den Hörnern. Der vorgehende hat 
noch einen kleinern Stern neben sich; dieser heißt der 
erste Stern des Widders. Vor ein Pa§r tausend

smnkun--. E Jahs
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Jahren befand sich der Frühlingspunkt der Ekliptik in 
der Gegend dieses Sternes, der deswegen als Anfang 
der Ekliptik betrachtet wurde. Noch jeßt wünschen 
einige Sternkundigen, man möchte die Standlängen 
nicht vom Frühlingspunkte an rechnen, weil er verän­
derlich ist, sondern von dem Punkte der Ekliptik, der 
ruit dem Anfänge des Moders in einem und demselbi- 
gen Längenkreise lieget.

Der kleine Stern tt am Hintertheile des Widder- 
ist ein Doppelstern.

12/ Der Gcier, zwischen Widder, Wallfisch, 
Eridan, .Orion, Fuhrmann, Perseus, Meduse und 
Fliege, wird nur wie der Vordertheil eines Ochsen ab­
gebildet. Aloebaran oder das Ochsenauge, ist ein 
Stern erster Ordnung. An der Spiße des nördlichen 
Horns ist ein Stern zweiter Größe, der zugleich im Fuße 
des Fuhrmanns liegt. An der Spiße des südlichen 
Horns ist ein Stern dritter Größe. Sieben Sterne, 
wovon drei dritter Ordnung und vier kleinere sind, die 
sich alle sieben in der Nähe des Aldebarans befinden, 
Heißen die Hyaden. Im Rücken des Stieres befinden 
sich die Pleiaden oder das Siebengestirn, welches aus 
sechs mit bloßen Augen sichtbaren und einigen kleineren 
Sternen bestehet. Die gemeinen Leute nennen es die 
Gluckhenne. Man vermuthet, daß eine der Pleia­
den verschwunden oder dunkler geworden ist, weil die 
Alten immer sieben Pleiaden zählten: indessen können 
die Alten hierin geirret haben.

Alle zwölfBilder des Thierkreises sind bei uns sicht­
bar; nur ein Theil vom Schwänze des Skorpions, und 
der untere Theil des Schützen steigen nicht bis über un­
seren Horizont.

§. ii.
Nachdem wir die beiden Gürtel oder Streife der 

Milchstraße und des Thierkreises betrachtet haben, so 
nehmen
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nehmen wir die vier Reiche des Himmels vor, und 
fangen mit dem Reiche des Herkules an.

1) Herkules mit Zerberus, zwischen nördlicher 
Krone, Schlange, Schlangenmann, Adler, Gans, 
Leier, Drachen und Hinen, enthält 9 Sterne dritter 
Ordnung und viele kleinere. Die Sterne im Kopfe 
und in der nachgehenden Lende sind Doppelsterne. 
Im nachgehenden Fuße siehet man bei Hellem Wetter 
einen Nebelstern. Zerberus wird als eine dreiköpfige 
Schlange vorgestellt, welche Herkules in der nachgehen­
den Hand hält, und begreift eine Gruppe von ganz klei­
nen Sternen, die bis in die Milchstraße reichet. Einige 
setzen an der Stelle des Zerberus einen Zweig mit bett 
Aepftln der Hefperiden, andere den Zweig und die 
Schlange zugleich.

2) Die Leier, zwischen Herkules, Zerberus, 
Gans, Schwan und Drachen, enthält einen Stern er­
ster Größe, den man den bellen Stern der Leier 
(lucida lyrae) nennet. Die übrigen sind dritter, vierter 
Größe u.s.w. Viere von ihnen machen beinahe ein 
Rhomboides oder eine länglichte Raute. Der Stern s 
ist ein Doppelstern; £ ist es ebenfalls und scheinet sich 
manchmal in mehr als zwei Sterne zu zertheilen. In 
der Leier ist auch ein Nebelstern anzutreffen, der aber 
sehr schwach scheinet.

3) Der Drache, zwischen großem Bären, Hirten, 
Herkules, Leier, Schwan, Zefeus, kleinem Bären, 
und Kameelpard, enthält einen Stern zweiter Größe' 
im Schwänze, die übrigen sind dritter Ordnung und 
noch kleiner. Der Kopf liegt neben den Füßen des Her­
kules. Von dort aus krümmet sich der Leib längs dem 
Zefeus, und dem kleinen Bären, und der Schwanz be­
findet sich zwischen beiden Bären, y im Maule des 
Drachens ist ein Doppelstern. Der Pol der Ekliptik 

E 2 be-
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befindet sich ohngefähr in der Mitte zwischen den Ster­
nen Z und £ des Drachens.

4) Der große Bär, zwischen Luchs, kleinem Lö­
wen, Jagdhunden, Drachen und Kameelpard, enthält 
lieben Serne zweiter Größe, welche von den Landleu­
ren der große Wagen genannt werden. Viere der­
selben sollen die Räder und die drei übrigen die Deichsel 
vorstellen. In der Gestalt eines Bären aber kömmt der 
Schweif anstatt der Deichsel. Die Alten nannten diese 
Sterne dre sieben Zugoä^en (feptem triones), daher 
der lateinische Name der Mitternachtseite des Himmels 
(fepcentriuDie übrigen Sterne des Bären sind 
dritter, vierter Größe u.s.w. Der Kopf enthält eine 
ziemlich zahlreiche Gruppe derselben; die eine Vorder­
klaue eydigt sich mit zwei kleinen Sternen, eben so die 
beiden Hinterklauen. Diese drei Paar Sternchen 
machen"die Grenzen dieses Bildes recht kennbar. Es 
scheinet daß einige Sterne des großen Bären, haupt­
sächlich 8 am Ende des Rückens oder am Anfang deS 
Schweifes, ein veränderliches Licht haben. Der Sterns 
mitten im Schweife ^nuß als ein Doppelstern betrachtet 
werden; denn er hat neben sich ein Sternchen, welches 
von ihm kaum zu unterscheiden ist; dieses Sternchen 
nennen die Araber Alkor oder das Reirerchen.

5) Der kleine Bar, zwischen Drachen, Zefeus, 
Rennthier und Kameelpard, hat ohngefähr die nämliche 
Gestalt wie der große Bär; nur hat die Figur eine ganz 
andere Lage. Der merkwürdigste Stern in diesem Bilde 
ist der Polarstern, welcher der äußerste im Schweife 
ist. Man findet den Polarstern, wenn man in Gedanken 
ein» gerade Linie durch die beiden vorgehenden Sterne 
des Trapeziums im großen Bär ziehet, und diese Linie 
über den Rücken des großen Bären fortseßet. Alsdann 
ist der Polarstern ohngefähr so weit vom nördlichsten der 
beiden angeführten Sterne, als dieser vom Ende des

Schwer-
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Schweifes deffelbigen Bildes. Der Polarstern ist zwei/ 
rer Ordnung. Er wird deswegen so genannt, weil er 
der nächste Helle Stern am Nordpole ist. Er ist etwa 
zwei Grade davon entfernet. Indessen ist diese» Entfer­
nung nicht ganz unveränderlich: denn da der Aequator 
seine Neigung gegen die Ekliptik etwas verändert, so 
muß nothwendig auch die Lage des Pols dadurch ver­
rücket werden. Diese Veränderung ist aber sehr klein. 
Außer dem Polarstern hat der kleine Bär im 
Rucken noch einen Stern zweiter Größe; die übrigen 
stnd kleiner.

Nahe bei e im kleinen Bären muß ein Stern ver­
schwunden sein, den man in ältern Verzeichnissen und 
Karten antrift, jetzt aber nicht wieder findet.

Der kleine Bär heißt bei den Landleuten der kleine 
Wagen.

6) Das Rennthier, ?)DerFe!dhürer (leMessier),
8) das Rameelparv, 9) der Lucl)^, 10 -^erfcbcts 
größeres Teleskop, find sehr unbedeutende Stern­
bilder, und füllen den Raum zwischen Zefeus, Kassio- 
pea,Perseus, Zwillingen, Krebs, kleinem Löwen, großem 
Bären, Drachen und kleinem Bären.

11) Der kleine Löwe, zwischen Krebs, Löwen, 
Kameelpard, Berenizens Haaren, Jagdhunden, großem 
Bären und Luchs, hat eine entfernte Ähnlichkeit mit 
dem Löwen des Thierkreises, über dessen Rücken er sich 
befindet. Seine hellesten Sterne find etwa vierter und 
fünfter Größe.

12) berenizens ^aare, zwischen Löwen, Jung­
frau, Hirten, Jagdhunden, großem Bären und klei­
nem Löwen, siehet aus wie eine Schimmerwolke, in 
welcher man jedoch einige einzelne Sterne unterscheiden 
kann.

13 Der Hirt, (Bootes) oder der Barenhüter, 
(Arctophylax) zwischen Jagdhunden, Berenizens 

E 3 Haa- 
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Haaren, Jungfrau, Schlange, nördlicher Krone, 
Herkules, Drachen und großem Baren, liegt so, daß 
der Schweif des großen Bären geradezu auf ihn weifet. 
Am vorgehenden Knie ist ein Stern erster Ordnung, 
Namens Arkturus. Außerdem ist dieses Bild kenn? 
bar an fünf Sternen dritter Größe, die ein unreaulä- 
res Fünfeck bilden, und den Kopf, die beiden Schul? 
rern und den Gürtel vorstellen. Von diesen fünsen ist 
der südlichste e ein Doppelstern, dessen beide Theile aber 
schwer zu unterscheiden sind.

14) Die Jagdhunde, zwischen großem Baren, 
Berenizens Haaren und Hirten. Der nördlichere Jagd­
hund heißtAsterion, der südlichere Lhara. Der Hirt 
führet sie an Leitbändern. Am Halse der Chara ist ein 
Stern zweiter Größe Namens Zx^rle Herz, Sonst 
enthalten die beiden Jagdhunde nichts Merkwürdiges.

15) Die nördliche Z\rone, zwischen Hirten, 
Schlange und Herkules, bestehet aus einem Sterne 
zweiter Größe, und mehrern vierter Größe und klei­
neren, die zusammen ohngefähe in einer halben Kreis? 
linie liegen.

16- Der Berg Mairalns, zwischen Jungfrau, 
Wage, Schlange und Hirten, ist ganz unbedeutend.

17) Der Schlangenmann mit der Schlange, 
zwischen Wage, Skorpion, Teleskop, Schützen, Schttd, 
Adler undAntinous, kleinem ^tier, Herkules und Zer­
berus, nördlicher Krone, Hirten und Berg Mänalus, 
hat am Kopfe einen Stern zweiter Größe, nicht weit 
vom Kopfe des Herkules. Seine nachgebende Schul­
ter ist kennbar an zwei neben einander stehenden Ster­
nen dritter Größe, die vorgehende Schulter hat zwei 
Sterne vierter Größe. Der übrige Leib enthält ver­
schiedene Sterne dritter Größe und kleinere. Vom 
loten Oktober 1604 bis zum 8ten Oktober 1605, er­
schien im nachgehenden Fuße des Schlangenmanns ein
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sehr Heller Stern, den man seit der Zeit nicht 
mehr gesehen hat. Die Schlange des Schlangen- 
Mannes, hat ihren Kopf in der Nähe der nördlichen 
Krone, krümmet sich längs dem Berge Mänalus und 
der Wage, gehet durch den Unterleib des Schlangen- 
mannes, der sie mit beiden Händen hält, und endiget 
sich in der Milchstraße neben dem Schilde. In der Ge­
gend des Berges Mänalus hat diese Schlange einen 
Stern zweiter Größe; sie enthält außerdem verschiedene 
Sterne dritter Größe und kleinere. Der Kopf ist vor­
züglich sternreich.

Alle Sterpbilder im Felde des Herkules sind bei 
uns sichtbar.

§» 12.

Im Felde Friedrichs, welches nun folget, sind die 
Sternbilder nicht so zahlreich als im vorhergehenden.

1) Fl iedr-cbs-Ehre zwischen Eidexe, Pegasus, 
Andromeda und Zefeus, enthält einige Sterne vierter 
Größe und verschiedene kleinere, da wo sonst der Berg 
woran Andromeda gefesselt ist, ihre Kette, und ihre 
nachgehende Hand gezeichnet waren. Das neue Bild 
stellet ein Schwerd, eine Feder, einen Zweig und eine 
Krone vor.

2) Die Erdete, zwischen Schwan, Pegasus, - 
Friedrichs-Ehre und Zefeus, ist klein und unbedeutend.

3) Andromeda, zwischen Friedrichs-Ehre, Pega­
sus, nachgehendem Fische des Thierkreises, großem 
Dreieck, Medusens Kopf, Perseus und Kassiopea, 
enthält hauptsächlich drei Sterne zweiter Größe, die 
beinahe in einer geraden Linie, und in gleichen Entfer­
nungen von einander stehen. Der eine ist am Kopfe, 
und kann auch allenfalls zum Pegasus gerechnet wer­
den, der zweite ist im Gürtel, und der dritte im nach­
gehenden Fuße. Fast in derselbigen Linie ist auf der

E 4 Brust
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Brust ein Stern dritte Größe; alle übrigen stnd kleiner. 
Wenn man diese Linie nach der Milchstraße hin verlän­
gert, so trift sie ohngefähr den Stern * zweiter Größe im 
Pegasus. Man har bemerket daß einige Sterne der 
Andromeda ihr Licht verändert haben. Ferner, anstatt 
des Sternes v im Knie sind zwei andere etwas nörd­
licher erschienen. Neben dem Stern v im Gürtel ist 
ein Nebelstern.

4) Das größere Dreieck, zwischen nördlicherem 
Fische des Thierkreises, Widder, kleinem Dreieck, 
Medusens Kopf, und Andromeda, bestehet Hauptfach-? 
lich aus drei Sternen vierter Größe, die ohngefähr ein 
gleichschenkeliges Dreieck bilden.

5) Das kleinere Dreieck, zwischen Widder, Fliege 
und großem Dreieck, enthält nur sehr kleine Sterne von 
denen drei ebenfalls ein Dreieck bilden.

6) Die Fliege, zwischen kleinem Dreieck, Widder, 
Stier und Medusens Kopf, enthalt einen Stern vierter 
yder fünfter Größe, und verschiedene kleinere neben 
ihm.

7) Der Pegasus oder das fliegende Pferd, zwi- 
schen kleinem Pferd., Wassermann, Fischen, Andromeda, 
Friedrichsehre, Eidexe, Schwan, Fuchs und Delfin, 
stellet nur den Vorderleib des Pegasus vor, und ist an 
pier Sternen zweiter Ordnung kennbar, die beinahe ein 
reguläres Viereck Hilden; die übrigen sind dritter Größe 
ynd kleiner. Der eine Stern des erwähnten Vierecks 
gehöret eigentlich zu Andromedens Kopfe. Das Viereck 
des Pegasus befindet sich am Ende der fast geradenLinitz, 
die durch den Stern a zweiter Größe im Pegasus, und 
die drei in der Andromeda, gebildet wird.

8- Das kleine Pftrc», zwischen Antinous, Wast 
sermaun, Pegasus und Delfin, stellet nur den Kopf 
eines Pferdes vor, und ist kennbar an vier Sternen vier­
ter oder fünfter Größe, die ein Trapezium bilden.

9)
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9) Der Dessin, zwischen Adler, Untinous, kleinem 
Pferd, Fuchs und Pfeil, ist kennbar an fünf Sternen 
dritter Größe, die nahe beisammen liegen, und deren 
vier ein kleines Trapezium bilden. Die übrigen Sterne 
sind fünfter Größe und kleiner.

"Die Gestirne im Felde Friedrichs stnd bei uns alle 
sichtbar.

§. rZ.

Das Feld Orions ist zwar sehr zahlreich an Bildern, 
aber viele von ihnen sind bei uns nicht sichtbar, und es 
ist für uns hinlänglich, daß wir ihr Dasein wissen, und 
sie nöthigenfalls auf der Himmelskugel finden können.

1) Orion, zwischen Fluß Eridan, Hasen, großem 
Hund, Einhorn, Zwillingen und Stier, reichet mit 
feinem nachgehenden Arme und dem Zweige den er halt, 
bis in die Milchstraße. Dieses Sternbild enthält zwei 
Sterne erster Ordnung, nämlich einen an der nach- 
gehenden Schulter und den andern am vorgehenden 
Fuße. Dieser heißt Rivel und ist ein Doppelstern. 
Ferner hat Orion vier Sterne zweiter Ordnung, einen 
an der vorgehenden Schulter und drei im Gürtel. Um 
ter dem Gürtel und fast mit ihm parallel liegen vier Ster­
ne dritter Größe, wovon die drei ersteren zum Schwerde, 
der lehte aher zum nachgeheyden Knie gehöret. Die 
übrigen Sterne Orions sind kleiner. Unter dem Gür­
tel Orions ist ein Nebelstern, in welchem man Mit Fern- 
röhrern sieben Sternchen unterscheidet.

2) Der Hase, zwischen Fluß Eridan, Taube, 
großem Hund und Orion , unter den Füßen dieses letz- 
tern, bestehet aus vier Sternen dritter Größe, die bei­
nahe ein Parallelogramm, machen, und verschiedenen 
kleineren.

3) Der große Hund, zwischen Hasen, Taube, 
Schiff, Einhorn und Orion, ganz nahe an b?r Milch-

E 5 straße
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siraße, enthält einen Stern erster Größe Namens 
Si ritte, der alle übrige Fixsterne an Glänze übertrift. 
An der einen Vorderpfote, nach dem Hasen hin, ist ein 
Stern zweiter Größe. Außerdem enthält dieses Bild 
noch 5 Sterne dritter Größe und viele kleinere.

4) Die Taube, zwischen Griffel, Malergestelle, 
Schiff, großem Hund, Hasen und Fluß Eridan, enthält 
einen Stern zweiter, einen dritter Große nnd einige 
kleinere. Der größte Theil dieses Bildes ist bei uns 
zu sehen, besonders die beiden hellsten Sterne.

5) Der Walisisch, zwischen Wasser des Wasser- 
Mannes, Bildhauergestelle, chemischem Ofen, Fluß 
Eridan, Stier, Widder, und Fischen des Thierkreifes, 
enthalt zwei Sterne zweiter Größe, einen am Kopfe, 
den andern am Schweife, steben dritter Größe und viele 
kleinere. Die hellesten Sterne dieses Bildes liegen mei­
stens auf dem Wege von Aldebaran im Stiere nach 
Fomahanr im südlichen Fische. Am Rücken des Wall­
fisches ist ein Stern dritter Größe der zum Bande der 
Fische gehöret. Am Halse ist ein Stern 0 den man den 
Wunberftern des walisisches (mira ceri nennet. 
Eb gehöret zu den veränderlichen Sternen, und verän- 
fich von der zweiten Größe bis zum Verschwinden. Die 
Periode seines Lichtwechsels ist nicht ganz einförmig; ste 
ist bald länger bald kürzer. Die mittlere Dauer dieser 
Periode betragt etwa 334j£<tge.

6) Das kleine Herjchelfche Teleskop, 7) Geor- 
§ens psalrerharfe, 8) das Brandenbnrysche Zep- 
ter liegen in der Gegend Orions und des Hasen, und 
enthalten keine merkwürdigen Sterne.

9) Der Fluß Eridan, zwischen Wallfisch, chemi­
schem Ofen, Phönix, Tukan, Uhr, Griffel, Taube, 
Hasen , Orion und Stier, schlangelt sich von Orion zum 
Wallfische hin, und dann weiter nach Süden wo er sich 
unter unserem Horizonte verliert. Ganz am südlichen 

Ende 
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Ende des Eridans ist ein Stern erster Größe, NamenS 
Aka; nar, den wir aber in unserm Lande nie zu sehen 
bekommen. Dieses Bild enthält keine Sterne zweiter 
Ordnung, aber neun dritter Ordnung, wovon drei um 
ter unserem Horizont sind, sechs aber mit vielen kleineren 
den schlängelichten Streif zwischen Orion und dem Wall­
fische ausmachen.

10) Der südliche Fisch, zwischen Mikroskop, 
Kranich, Bildhauergestelle, Wassermann und Stein­
bock, enthält einen Stern erster Größe, Namens 
rnahanr, an der Stelle wo dieses Bild mit dem Was­
ser des Wassermannes zusammen grenzet. Außerdem 
enthält er nur Sterne vierter Größe, und noch kleinere.

11) Das Mikroskop, 12) das Werkzeug des 
Bildhauers, 13) der chemische Ofen, 14) die 
Grabstichel, sind unbedeutende Sternbilder, die 
außerdem bei uns nicht ganz zum Vorschein kommen. 
Das Mikroskop siehet man am Horizonte zwischen dem 
Schützen und dem südlichen Fische; das Bildhauerwerk­
zeug und den chemischen Ofen, zwischen dem südlichen 
Fische und dem Fluß Eridan; die Griffel zwischen dem 
Flusse Eridan und der Taube.

15) Das Malergestelle, 16) der Goldfisch, 
17) das nnkromerrische v?en, i8) die Uhr, 19) der 
Phönix, 20) der Tukan, 21) der Kranich, 22) der 
Indianer, 23) der Pfau, 24) die südliche Arom», 
25) der Paradiesvogel, 26) der Oktanr, 27) die 
kleineWasterschlange t'hydrus), 28) die kiel: eWol­
ke, 29) die große Wolke, 30) der Tafelberg, 
31) der fliegende Fisch, 32) der Rameleon. Alle 
diese Sternbilder sind hier bei uns unsichtbar, und wir 
wollen uns nicht bei ihnen aufhalten. Die große und 
kleine Schimmerwolke, scheinen Stellen am Himmel 
von der Beschaffenheit der Milchstraße und der Nebel­
sterne zu sein. (§. 2.) Der Südpol befindet sich im 

Oktan^ 
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Oktanren; es sind aber keine helle Sterne in der Nähe, 
woran man ihn auf eine bequeme Art erkennen könnte. 
Das Kreuz weiset fast gerade auf ihn zu, obgleich von 
tueUenit

§. 14’
Das Feld des Zentauren enthalt Bilder die alle, 

wo nicht ganz doch zum Theil bei uns sichtbar sind.
1) Der Zentaur. Dessen für uns sichtbarer Theil 

lieget zwischen dem Horizonte, dem Wolf, der Jungfrau 
und der großen Wafferschlange. Dieser sichtbare Theil 
enthält zwei Sterne zweiter Größe in den Schultern, • 
und einige ganz kleine. Der Theil unter dem Hori­
zonte enthält einen Stern erster Große, und viele klei­
nere.

2) Der Wolf. Von diesem raget nur der Kopf 
mit den Vorderpfoten über unseren Horizont hervor, 
zwischen dem Zentauren und dem Skorpion. Dieser 
Theil enthält Sterne vierter Größe und kleinere. Der 
versteckte Theil enthält ein Paar Sterne dritter Größe, 
und viele geringere.

3) Der einsame t>ogel, zwischen Wassermann, 
Zentaur, Wolf, Skorpion und Wage, ist ein von 
Herrn Le Monnier vorgeschlagenes Bild, welches nöthig 
war, um den hier befindlichen Raum auszufüllen, wo 
einige zerstreute Sterne sind, von denen man nicht weiß ob 
man sie zum Skorpion, oder zur großen Wafferschlange, 
oder zu einem andern Sternbilde rechnen soll. Der 
Name ist von einem indianischen Vogel hergenommen.

4) Der Rabe, zwischen Becher, Wasserschlange, 
und Jungfrau, ist an einem aus vier Sternen dritter 
Größe bestehenden Trapezium sehr kennbar.

5) Der Becher, zwischen Wasserschlange, Rabe, 
Jungfrau, Löwe und Sextanten, enthält 8 Sterne vier­
ter Größe und einige kleinere
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6) Der Sextant oder Uraniens Sextant, zwi­
schen Wasserschlange, Becher und Löwen, enthält einen 
tLtern vierter Ordnung und viele kleinere.

7) Die welblicheWasserscl)!anc;e(Kvclr3>, oder die 
große wasierschlange, zwischen kleinem Hund, Ein­
horn, Bussole, Luftpumpe, Zentaur, Skorpion, Wage, 
Jungfrau, Naben, Becher, Sextanten und Krebs, 
erstrecket sich in verschiedenen Krümmungen fast vorn 
klei)-en Hunde bis zum Krebs, enthält einen Stern 
zweiter ($r6f?e, zwischen dem Sextanten und den Hinter- 
fußen des Einhorns, den man das Herz der Wasser­
schlange nennet, einen Stern dritter Größe zwischen 
der Luftpumpe und dem Zentauren, noch einen dritter 
Größe über dem Zentauren, und eine Menge kleinerer; 
der Kopf, dem kleinen Hunde gegen Westen, enthält 
ganze Gruppen derselben. Im Schweife ist ein verän­
derlicher Stern, dessen Lichtperiode 494 Tage beträgt, 
und der manchmal ganz verschwindet. Der Stern a, 
nicht weit von dem ersten der beiden Sterne dritter 
Größe, ist ein Doppelstern.

8) Der kleine Hund, zwischen Einhorn, Wasser­
schlange, Krebs und Zwillingen, enthält einen Stern er­
ster Größe Namens prozion (Procyon;, einen dritter 
Größe, einige fünfter Größe und kleinere.

9) Die Bussole oder der ^eekompaß, und 
10) die Luftpumpe, erscheinen zwischen dem Horizont, 
der Wasserschlange, dem Einhorn und dem Schiffe, sind 
aber ganz unbedeutend.

§. ist.
Von den 100 Sternbildern haben wir gefunden, 

daß 8 in der Milchstraße, und 18 im Felde Orions, also 
zusammen 26, für uns ganz unsichtbar sind; folglich 
bleiben 74 die wir entweder ganz oder zum Theil am 
Himmel betrachten können. Wie man nun diese Stern-.

bildet
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Bisher vermittelst der künstlichen Weltkugel am Himmel 
selbst kennen lernen kann, wird man im folgenden 
Hauplstücke sehen.

§. i6.
Da die La^e der Sterne meistens durch die Ekliptik 

und den Aequator bestimmt wird, so ist es nöthig, daß 
man sich den Gang dieser beiden Kreise auf der Welt­
kugel und hernach am Himmel bemerke.

Wenn man durch cc im Kopfe der Andromeda und 
y im Perftus, in Gedanken eine geradeLinie ziehet, und 
sie nach dem Horizonte hin verlängert, so liegt der Früh­
lingspunkt ohngefähr in dieser Verlängerung, so weit 
von 7 des Perseus, als dieser Stern von « der Andro­
meda abstehet. Dieses giebt also den Anfangspunkt der 
Erlrptik und des Aequawrs, in dessen Nachbarschaft 
sonst keine merkwürdige Sterne befindlich sind.

Von da gehet die Ekliptik zwischen k und £ am 
Bande der Fische, in der Mitte zwischen dem nörd­
lichen Hörne des Widders und a. der Fische, in der Mit­
te zwischen den Hyaven und den Pleiaden, etwas über 
dem südlichen Hörne des Stiers, fast durch die drei 
Sterne die den vorgehenden Fuß des vorgehenden 
Zwillings ausmachen und in der Milchstraße liefen. 
Hier ist der Sommerpunkt der Ekliptik. Ferner gehet 
die Ekliptik durch Z im nachgehenden Zwillinge, zwi­
schen der Krippe und dem südlichen Esel im Krebse, je­
doch dem Esel viel näher, durch das Löwenherz, nahe 
unter,3 und im südlichen Flügel der Jungfrau. In 
der Gegend des >? ist der Herbstpunkt, wo die Ekliptik 
vom Aequator geschnitten wird. Nun gehet die Eklip­
tik etwas über der Kornähre der Jungfrau, durch die 
mittägliche Schale der Wage, zwischen ß im Skorpion 
und Antares, jedoch dem ß viel näher, durch den Fuß 
des Schlangenmannes, durch die Milchstraße, wo der 

Win-
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Winterpunkt ist, durch den Hals des Schuhen, mitten 
durch den Steinbock, mitten durch den Wassermann, 
nämlich zwischen « und 5, durch das Wasser des Was­
sermannes, nämlich zwischen £ und X, und dann wieder 
zum Frühlingspunkte hin.

Der Aequator gehet vom Frühlingspunkte beinahe 
durch ä der Fische, zwischen 7 und ä des Wallsi'sthes, 
unter a. des Walisisches vorbei, über den Eridan weg, 
durch den nördlichsten Stern in Orions Gürtel, durch 
die Milchstraße, durch das Einhorn, unter dem kleinen 
Hunde, über das Herz der Wasserschlange, durch den 
Sextanten, durch dieHinlerklauen des Löwen, durch den 
Frühlingspunkt bei v\ der Jungfrau, in der Mitte zwi­
schen § und. 9 der Jungfrau, desgleichen in der Mitte 
zwifchen die Kornähre und die Schnitterin oder 5, beide 
in der Jungfrau, über die Wage vorbei, in der Mitte 
zwischen ß der Wage und « der Schlange, in der Mitte 
zwischen ß und £ des Schlangenmannes, durch die 
Milchstraße, durch r? des Anrinous, in der Mitte zwi, 
schen den höchsten Sternen des Delfins und des Stein­
bocks, unter dem kleinen Pferde, durch den Kopf des 
Wassermannes, zwischen Pegasus und dem Kruge des 
Wassermannes, in der Mitte zwischen £ des Pegasus 
und d im Wasser des Wassermannes, nnter 7 der Fische, 
endlich wieder zum Frühlingspunkte.

§. 17-

Da die Sterne erster Größe die auffallendsten beim 
Anblick des Himmels sind, so wird der Leser vielleicht 
neugierig sein, zu wissen, wie viel denn eigentlich solche 
Sterne erster Ordnung am Himmel anzutreffen sind. 
Hierauf dienet zur Antwort, daß die Anzahl der Sterne 
erster Größe nicht ganz bestimmt ist, indem derselbige 
Stern manchmal von einigen Sternkundigen zur ersten 
von andern zur zweiten Größe gerechnet wird. Nach 

Bayer 
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Bayer in seinem Uranometrie und dem dazu gehö­
rigen Himmelsatlasse, giebt es 17Sterne erster Größe, 
nämlich:
1 im Fuhrmann, die Ziege;
1 im Schiffe, ^anopus, bei uns unsichtbar;
r im Kreuze, ebenso;
1 im nachgehenden Vorderfuße des Zentauren, ebenso;
2 im Löwen, nämlich das Löwenherz oder Regulus, ✓ 

und ß im Schwänze;
1 in der Jungfrau, die Kornähre;
1 im Skorpion, Anrares oder das Herz des Skor­

pions ;
1 im Stier, Aldebaran oder das Ochsenauge;
1 in der Leier, der -Helle der Leier;
1 im Hirten, Arkrurus;
2 im Orion, nämlich Rigel am vorgehenden Knie

und der hellesten Stern an der nachgehenden Schul­
ter;

* im großen Hunde, Sirius; 
rimEridan, Akarnar, weit unter unserem Horizonte z 
1 im südlichen Fische, Fomahant;
r im kleinen Hunde, prozion (procvon).

Die Sterne zweiter Größe gehören auch noch zu den 
lhellesten, ja so gar giebt es einige unter ihnen, von de­
nen man zweifelhaft ist, ob man ihnen nicht lieber die 
erste Größe beilegen sollte. Bayer zählet deren 55. 
Wir haben oben bei der Beschreibung der Sternbilder, 
die Sterne zweiter Größe angefüßret die sie enthalten, 
jedoch ohne allemal die eigenen Namen dabei zu setzen, 
die einige unter ihnen führen, weil diese Namen ganz 
entbehrlich sind.

Drit-
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Drittes Hauptftück.
Vom Gebrauche der Himmelskugel.

§. I.<7\
vornehmste Nutzen der künstlichen Himmelst 

kugel besteht darin, daß man mit Hülfe derselben, die 
meisten Aufgaben der ausübenden Sternkunde ohne 
Rechnung und Geometrie austöfen kann. Bei folchen 
Auflösungen kann man zwar keine große Genauigkeit 
verlangen, indessen dienen sie wenigstens, dem Anfänger 
einen richtigen und anschaulichen Begrif von der Be­
schaffenheit der Sache zu geben; sie vertreten eigent­
lich die Stelle der geometrischen Zeichnungen, durch 
welche genauere Auflösungen vorbereitet werden müssen. 
Auch kann ein geübter Sternkundiger manchmal zur 
Himmelkngel seine Zuflucht nehmen, wenn er nur die 
ersten Näherungen und beiläufigen Auflösungen suchet»

§. 2.
Aufgabe.

N7an soll die Himmelekugel gehörig nach den 
N)elrgegenden stellen.

Wenn man eine Mittagslinie in der Nähe hat, so 
richtet man die Kugel sammt ihrem Gestelle nach dem 
Augenmaaße, so daß die Ebeneres messingenen Meri­
dians mit derMirtagslinie gleichlaufend fei. (H. i.§.5») 
Wenn man eine abgefonderre Bussole hat, fo vertritt 
die Magnetnadel die Stelle der Mittagslinie, wobei 
aber auf die Abweichung des Magnets Rücksicht ge­
nommen werden muß. (H. i. §. 6.) Wenn die Bussole 

Erenrktt.'ldk» J
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am Fußgestelle selbst angebracht und befestiget ist, so er­
halt man die Stellung der Kugel mit desto mehr Ge- 
nauigkeit, weil alsdann die Nord - und Südlinie der 
Bußole rchon an sich selbst mit dem messtngenen Meri­
dian gleichlaufend ist. (£)♦ i. §. 6.)

Wenn man weder Bussole noch Mittagslinie hat, 
so muß !' an sich mit einem bloßen Ohngefähr begnügen, 
indem man aus der Lage der Sonne zur Mittagszeit die 
Richtung der Mittagslinie beiläufig erkennet.

§- Z.
Aufgabe.

Die^immelskugel nach der Polhöhe des Orts 
zu stellen.

Wir haben fchon gefagt, wie man die Polhöhe 
eines Ortes auf eine ohngefahre Art beobachten könne. 
(S. 25.) Indessen hat man dieses bei dem jetzigen Ge­
schäfte nicht nöthig, da die Polhöhen der bekannten 
Oerter schon hinlänglich beobachtet sind; in Berlin He- 
trägt sie nächstens 524 Grad. Wenn man sich an einem 
kleinen Orte befindet, dessen Polhöhe nicht bekannt ist, 
so gebrauchet man die Polhöhe des nächsten bekannten 
Ortes; denn einige Meilen thun hier nichts zur Sache, 
da es überhaupt bei dem Gebrauche der Weltkugel nicht 
auf die äußerste Genauigkeit ankömmt.

§♦ 4.

Aufg a b e.
Den Ort der Gow e in der Ekliptik finden, 

das heißt das Seichen und den Grad der Ekliptik 
worin ste an einem gegebenen Tage gestehen wird.

Mau kann zu diesem Ende den Kalender gebrau­
chen, der auf dem hölzernen Horizonte gezeichnet ist. 
Aan suchet den gegebenen Monat und den gegebenen 

' * / Tag
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Tag in diesem Kalender, und findet gegenüber das Zei- 
chen und den Grad der Ekliptik wo die Sonne stehet. 
(H. i. §. 22.) Z. E. für den 6ten 'August finde ich 
i 5 Grade des Zeichens Q, das heißt des ^ten Zeichens, 
also IV Zeichen 15 Grad. Ich suche diese Stelle auf 
der Kugel, und finde daß sie ohngefähr in die Mitte 
zwischen die Krippe und das Löwenher; fallt. Da würde 
man also die Sonne am gemeldeten Tage sehen, wenn 
ihr Glanz die Sterne nicht verdunkelte.

Etwas genauer findet man den Ort der Sonne ver- 
möge der Tafel. (©.41.) Z.E. wenn man wie vorher 
die Srandlänge der Sonne, am 6ten August 1793 
suchet, so siehet man, daß dieses Jahr kein Schaltjahr 
ist, daß die Sonne am 22ten Julius I V Zeichen Stand­
länge hatte. S'it der Zeit sind 15 Tage verflossen, 
also ist die verlangte Standlänge IV Zeichen 15 Grad, 
welches in diesem Falle mir der vorigen Methode ganz 
übereinstimmt.

Am genauesten findet man die Standlänge der 
Sonne in den Ephemeriden oder astronomischen 
Aalendem, die jährlich herauskommen, z. E. in 
Herrn.Bodens astronomischen Jahrbüchern. Man 
wird in der Folge erfahren, wie die in solchem Buche 
enthaltenen Zahlen berechnet werden können; indessen 
hindert nichts solche zu gebrauchen, da sie schon vorhan­
den sind. Im gemeldeten Jahrbuche für 1793, findet 
man die Standlänge der Sonne am 6ten August zur 
Mittagszeit IV Zeichen 14 Grad und beinahe 19 Minu­
ten, welches bis auf 41 Minuten mit der obigen An­
gabe von 25 Grad stimmet. Ein solcher Unterschied 
kann bei dem Gebrauche der Himmelskugel aus der Acht 
gelassen werden, weil hier alles nur auf ein Ohngefähr 
hinaus läuft. Wenn man den Ort der Sonne nur 
obenhin, und auö dem bloßen Gedächtnisse wissen will, 
so kann man-annehmen daß die Sonne am 20ten jedes 

F 2 MonatS 
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Monats in ein neues Zeichen trete, so viel Zeichen rech­
nen als vorn soten März am Monate verflossen sind, 
und so viel Grabe als vorn letzten 2oten des Monats 
Tage verflossen sind. Z. E* vorn 2vten März bis zum 
2vten Julius sind vier Monate; von da bis zum 6ten 
August sind 17 Tage; also wäre die Standlänge der 
Sonne am 6ten August IV Zeichen 17 Grade, welches 
zwar um 2 bis 3 Grade von der Wahrheit abweichet, 
aber auch nur für ein grobes Ohngefähr ausgegeben 
wird.

§- S- 
Aufgabe.

Die Lage des Himmels zur Mittagszeit 
finden.

Man richte die Kugel nach den Himmelsgegenden, 
(§.2.) nnd nach der polyöhe (§.3.) Man suche den 
Ort der Sonne (§. 4.), man drehe die Kugel bis daß 
der Ort der Sonne oben zum messingenen Meridian 
komme. Wenn die Kugel in dieser Lage bleiben soll, 
und wenn man befürchtet sie möchte sich drehen, so stecke 
man etwas zerdrücktes Papier zwischen dieselbe und den 
hölzernen Horizont, um sie so viel als nöthig ist, fest 
zu halten.

In dieser Lage stellet nun der Theil der Kugel der 
über dem hölzernen Horizonte hervorraget, den am ge­
gebenen Tage zur Mittagszeit sichtbaren Theil des Him­
mels vor, nebst den Sternen die man sehen würde, wenn 
sie nicht durch die Sonne verdunkelt wären, und wovon 
man die hellsten wirklich bei Tage mit guten Fernrohren 
sehen kann. Denn da die Kugel nach den Weltgegen­
den und der Polhöhe gestellt ist, so ist ihre Axe mit der 
Weltaxe parallel. Denn der messingene Meridian der 
Kugel befindet sich alsdann in der Ebene des wirklichen 
himmlischen Meridians; und da der Pol derKugel über 

dem
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dem Horizonte so hoch erhaben ist, als der wirkliche Pol, 
so ist der Winkel den die Weltaxe der Kugel mit dem 
hölzernen Horizonte machet eben so groß, als der Win/ 
kel den die Himmelsaxe mit dem himmlischen Horizonte 
machet. Da also beide Axen in einer Ebene lie­
gen und mit einer andern Ebene (der des Hori­
zontes) oder mit dem Durchschnitte beider Ebenen 
gleiche Winkel machen, so stnd beide Linien parallel. 
Wegen der Unbeträchtlichkeit des Halbmessers der Erde 
im Vergleich mit dem Halbmesser des Firmaments, 
ist es eben so gut als wenn die Axe der Kugel in der 
Weltaxe läge. Der hölzerne Horizont der Kugel ist 
mit dem eingebildeten Horizonte der durch den Mittel­
punkt der Erde gehet ebenfalls parallel, und aus dem 
angeführten Grunde ist es eben so gut, als wenn die 
Oberfläche des hölzernen Horizontes in der Ebene des 
eingebildeten Horizontes läge. Die Ebene des Aequa- 
lors auf der Kugel ist mit der Ebene des Himmlischen 
Aequätors parallel; weil beide auf der Axe senkrecht 
stnd; und man kann ebenfalls annehmen, daß die Ebene 
des Aequätors der Kugel in der Ebene des himmlischen 
Aequätors liege. Die Ebene des messingenen Meri­
dians lieget schon, durch die Richtung der Kugel nach den 
Weltgegenden, in der Ebene des himmlische Meridians. 
Der Zenith der Kugel welcher vom hölzernen Meridan 
allenhalben 90 Grade entfernet ist, lieget in einer loth- 
rechten Linie unter dem wirklichen Zenith, der ebenfalls 
allerseits 90 Grade vorn himmlischen Horizonte entfer­
net ist. Wenn man den Ort der Sonne auf der Kugel 
aufgesuchet hat, so ist dieser Ort so viel vom Aequator 
der Kugel entfernet, als die wirkliche Sonne vom wirk­
lichen Aequator; und wenn man den Ort der Sonne an 
den messingenen Meridian gebracht hat, so ist der Bo­
gen des messingenen Meridians zwischen diesem Orte und 
Dem Aequator der Kugel eben so groß als die Abweichung 
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der Sonne am Himmel. Die Sonne hat also in Be, 
trachtung des Meridians und des Aequawrs auf der 
Kugel dieselbige Lage, die sie in Betrachtung des Me? 
xidians und des Aequators am Himmel hat, folglich 
auch in Betrachtung des Horizonts, weil der Meridian 
und der Aequawr in Betrachtung des Horizonts auf der 
Kugel und am Himmel eine ähnliche Lage haben. Der 
Ort der Sonne auf der Kugel hat in Betrachtung der 
Fixsterne, oder die Fixsterne haben in Betrachtung des 
Ortes der Sonne dieselbige Lage, wie die Fixsterne in 
Betrachtung der Sonne am Himmel; da nun der Ort 
-er Sonne in Betrachtung des Meridians und des Ho- 
xizonts auf der Kugel ehen so gelegen ist, wie am Him­
mel, so sind auch die Fixsterne in Betrachtung des Me­
ridians und des Horizonts eben so gelegen, wie am Him­
mel. Das heißt mit einem Worte, die gan,e Lage der 
Kugel stellet die Lage des Himmels vor, für die Zeit da 
die Sonne im Meridian ist, das heißt für die Mittagszeit, 
so daß jeder Stern auf der Kugel jetzt eben so vielGrady 
Azimuch und Höhe hat, als am Himmel.

§. 6.

Aufgabe.
Die Lage des Himmels für eine beliebige 

Grunde eines gegebenen Tages finden.
Man stelle die Kugel nach -en Weltgegenden (§. 2,) 

und der Polhöhe (§. 3.) Man suche den Ort der Sonne 
in der Ekliptik (§. 4.) Man bringe diesen Ort an den 
messingenen Meridian. Man stelle den Zeiger auf 12 
Uhr Mittags, das heißt auf die oberste 12. Man drehe 
die Kugel bis daß der Zeiger die verlangte Stunde zei­
get, so hat man die Lage des Himmels für die gege­
bene Stunde. Denn nachdem man den Ort der Sonne 
an dem messingenen Meridian gebracht hat, so hat man 
die Lage des Himmels für Mittag (§. 5.), daß heißt für eine 

be-
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bewußte Stunde. Wenn nun der Zeiger von Osten 
nach Westen eine gewisse Anzahl Stunden durchläuft, 
so durchlaufen die auf der Kugel gezeichneten Sterne so 
viel Grade, als sie in eben soviel Stunden am Himmel 
durchlaufen, und finden sich also zuletzt auf der Kugel in 
einer ähnlichen Lage, wie sie am Himmel sind. H. i. 
§. 13») Obgleich in der Natur die scheinbare Be­
wegung von Osten nach Westen geschiehet, so ist es eben 
nicht nöthig, daß man die Kugel in derselbigen Rieh- 
tuug drehe, wenn nur der Zeiger auf die verlangte 
Stunde zu stehen kommt. Es kommt doch dieselbige 
Lage des Himmels heraus.

§♦ 7* 
Aufgabe.

Die Sternbilde»- am Himmei k nnen lernen.
Man richte des Abends, wenn die Sterne schon am 

Himmel scheinen, die Kugel so, daß sie die jetzige Lage 
des Himmels vorstelle(§. 6.). Man bemerke aufder Kugel 
die vornehmsten jetzt über den Horizont stehenden Stern­
bilder und einzelne merkwürdige Sterne. Man be­
merke aufder Kugel, ob sie gegen Süden, Sudosten, 
Osten, Nordosten, Norden, Nordwesten, Westen oder 
Südwesien stehen, und wie hoch sie ohngefahr über dem 
Horizonte erhaben sind; so wird man sie am Himmel 
finden. Hernach kaun man auch die geringeren Stern­
bilder aufsuchen, die man an ihrer Lage zwischen den 
vornehmsten erkennen wird.

Anfänglich wähle man die ssrühe Abendzeit, wo 
nur die hellsten Sterne sichtbar sind, oder Nächte, wo 
der Mond, der doch nicht zu hell sein muß, die kleinen 
Sterne verdunkelt; so wird mau nicht durch die Menge 
der Sterne in Verwirrung gerathen; in der Folge kann 
man auch in ganz finstern, jedoch nicht trüben Nächten, 
den Himmel beobachten.

Die-$ 4
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Diese Beobachtungen muß man ein Jahrlang fotfr 
sehen, bis daß die Sonne in Betrachtung der Sterne 
bilder, oder diese in Betrachtung der Sonne wieder irr 
diefelbige Lage kommen, und alle bei uns sichtbare 
Sternbilder nach und nach bei Nacht zum Vorschein 
gekommen sind. Jedoch, da die nächtliche Lage des 
Himmels sich nur bey wenigem ändert, so ist es kein un­
ersetzlicher Verlust, wenn man einige Nachte wegen trü­
ber Witterung oder anderer Hindernisse auslassen muß.

Da die meisten Doppelsterne sich den bloßen Augen als 
einfach zeigen, einige auch nur durch die besten Fernrohre 
als doppelt gesehen werden, so brauchet man sich nicht 
anfänglich darum zu bekümmern.

Während daß man beobachtet, muß man dann und 
wann die Kugel drehen, so daß der Zeiger immer ohn- 
gesähr auf die jetzige Stunde weife.

Bey diefem Geschäfte der Sternkenntniß, wird die 
Arbeit sehr erleichtert werden, wenn man die Sternbil­
der samt ihren Merkwürdigkeiten schon vorher auf der 
Kugel kennen gelernet hat, wozu das vorhergehende 
zweite Hauptstück eine hinlängliche Anweisung enthält.

§. 8. 
Aufgabe.

Es soll vermittelst der Hiinmelskvgel die 
Standhöhe und das Azimurh (oder die Stand- 
fcbrdgc) der Sonne oder emes Sternes, für emen 
gegebenen Ort und eine gegebene Zerr gefunden 
worden.

Richte die Kugel nach der Polhöhe des Orts, und 
suche die Lage des Himmels für die gegebene Stunde (§. 6.) 
Befestige die Kugel soviel als nöthig ist in der gefundenen 
Lage,indem du etwas zerdrücktes Papier zwifchen diefelbe 
und den hölzernen Horizont steckest. Schraube das eine 
Ende des Vertikalzirkels oben an den Meridian, so daß die 
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Schraube beiderseits 90" vom Horizont abstehe. Dre­
he den messingenen Vertikalzirkel, bis daß sein einge­
theilter Rand den Grad der Ekliptik, wo die Sonne 
stehet, oder den vorgeschlagenen Stern berühre. Zäh­
le dann auf dem messmgenen Verttkalzirkel die Grade 
vom Orte der Sonne oder vom Sterne bis zum hölzernen 
Horizonte, so giebt dieses die verlangte Höhe., Zähle 
auch am hölzernen Horizonte die Grade vom Südpunkte 
desselben bis zur Stelle, wo der eingetheilte Rand des 
Vertikalzirkcls den Horizont berrühret; so giebt dieses 
das Azimuth, welches östlich oder westlich sein kann. 
Die Ursache dieses Verfahrens erhellet aus §. 6. und 
H. i. §. io.

Exempel I. Welches ist der Sonne Höhe und 
Azimuth in Berlin, am 27ten April 1793, um 10 5 Uhr 
Morgens. Unsere Polhöhe ist 52^ Grad und darnach 
wird die Kugel gestellet. Am 19(6» April trat die Son­
ne aus dem ersten Zeichen der Ekliptik. Seitdem 
sind 8 Tage verflossen; also ist die Standlänge der 
Sonne jeht 1 Zeichen 8 Grad. Ich suche auf der 
Ekliptik den 8ten Grad des zweyten Zeichens, bringe 
ihn zum Meridian, stelle den Zeiger auf 12, drehe die 
Kugel bis daß der Zeiger 104 Uhr Vormittags oder 
linker Hand zeiget, und befestige die Kugel in dieser La­
ge. Ich schraube den messingenen Vertikalzirkel an 
der gehörigen Stelle an, nämlich 90 Grad über dem 
Horizonte. Ich drehe den Vertikalzirkel bis daß er den 
Kten Grad des zweiten Zeichens berühret, und finde 
vhngefahr 49 £ Grad Höhe und 30' Grad Azimuth 
östlich.

Exempel IL Wo wird am selbigen Tage und Orte 
Abends um ii Uhr der Stern Reyulus öden das Lö­
wenherz am Himmel stehen. Richte dieKugel nach der 
Polhöhe, bringe den Ort der Sonne unter den messin­
genen Meridian, stelle den Zeiger auf Mittag, drehe 
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die Kugel bis daß der Zeiger 11 U(*r Abends oder unten 
zeiget. Lege den messingenen Verlikalzirkel ans Löwen- 
Herz an, so findest du ohngefahr 34! Grad Höhe und 
642 Grad Azimutb westlich.
Anmerkung L* Trifft es fich, daß die Sonne oder 

der Stern zur gegebenen Zeit unter dem Horizonte ist, 
so kann man den messingenen Vertikalzirkel unten im 
Nadir, ebenfalls beyderseits 90 Grad vorn Horizonte 
befestigen, und die Tiefe des Sternes unter dem Ho­
rizonte, nebst dem Azimuth erforschen; welches aber 
sehr selten verlaufet wird.

Anmerkung II. In Ermangelung des messingenen 
Vertikalzirkels, den man nicht bey allen Himmelsku­
geln antrifft, faßt man mit einem gewöhnlichen Zir­
kel die Entfernung des Sternes vorn Zenith, und 
mißt auf den Aequator wie viel Grade sie beträgt, 
diese ziehet man von 90 ab, so bleibet die Standhö- 
he; denn die Standhöhe und die Entfernung vom 
Zenith machen allemal 90 Grade zusammen. Was 
das Azimuth betrifft, so kann man zur Noth anstatt 
des messingenen Vertikalzirkels einen Streifen Pa­
pier oder einen Faden anlegen, um den Punkt des 
Horizonts zu finden, wo der messingene Vertikalzir­
kel, wenn er da wäre, den Horizont schneiden müßte.

§. 9* 
Aufgabe.

Es soll die gerade Aufsteigung und die Abwei- 
chung der Gönne oder eine« Srernes gefunden 
werden^

Bringe den Ort der Sonne oder den Stern an den 
messingenen Meridian. Zähle dort die Grade bis zum 
Aequator; sie geben die Abweichung, welche nördlich 
oder südlich sein kann. Bemerke den Grad desAequa- 
tors, der zu gleicher Zeit im Meridian ist, so giebt die- 
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ser die gerade Aufsteigung. Der Meridian dienet hier 
bloß als ein bequemer schon eingetheilter Kreis, worauf 
man die Grade zahlen kann.

Exempel I. Welches ist die Abweichung und ge­
rade Aufsteigung der Sonne am 27ml April 1793? 
Die Standlänge der Sonne wurde bey Gelegenheit der 
vorigen Aufgabe gefunden, 1 Zeichen 8 Grad. Ich 
bringe den 8ten Grad des zweyten Zeichens an den Meri­
dian. So finde ich 14 Grad nördlicher Abweichung und 
351 Grad Aufsteigung. Freylich verändert die Sonne 
ihre Abweichung und Aufsteigung in 24 Stunden. In­
dessen muß man sich erinnern, daß hier nur von einem 
Ohngefähr d»e Rede ist.

Exempel II Wie ist die Ziege in Betracht des 
Aequators gelegen? Ich bringe die Ziege an den Me­
ridian, und finde 45 2 Grad Abweichung nördlich, nutz 
II Zeichen 16 Grad gerader Aufsteigung.

§. 10. 
Aufgabe,

Es soll die Atv.nöbrette und Skqndlänge efe 
nes Sternes gefunden werden»

Suche auf der Kugel den Pol der Ekliptik: er liegt 
bekannter maaßen im Drachen, ohngefähr in der Mitte zwi- 
fchen den Sternen £ und Z, an einem Orte, wo der Polar­
zirkel und derKolurus der Sonnenwenden einander durch­
schneiden. Bringe den Pol der Ekliptik zum messingenen 
Meridian, und befestige an demselben gerade über hem 
Pol der Ekliptik den messingenenVertikalzirkel. Führe 
diesen Zirkel durch den gegebenen Stern, zähle die Gra­
de vom Stern bis an die Ekliptik, so hast du die Stand­
breite; merke den Grad der Ekliptik, der vom mes­
singenen Vertikalzirkel getroffen wird, so giebt dresey 
die Standlänge.

Lxem-
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Exempel. Wenn man so mit dem hellen Stern 
des Adlers verfährt, so findet man 305 Standbreite und 
X Zeichen Standlänge.

Anmerkung L Wir haben vorausgesehet, daß der 
Stern, in Betrachtung unserer, disseits der Ekliptik 
lieget. Lieget er aber jenseits der Ekliptik, so muß 
der entgegengesetzte Pol der Ekliptik an den Me­
ridian gebracht, und dort der messingene Vertikalzir- 
kel befestiget werden. Dieser entgegengesetzte Pol liegt 
im Goldfische, da wo der südliche Polarzirkel vom 
Kolurus der Sonnenwenden geschnitten wird.

Anmerkung II. Diese Aufgabe befriedet ficfy nur auf 
Sterne, nicht aber auf die Sonne: denn da die Son­
ne immer in der Ekliptik bleibet, so bat sie keine 
Standöreite, was aber ihre Standlänge betrifft, so 
wird sie auf eine andere Art gefunden (§. 4.)

Anmerkung IIL In Ermanglung des messingenen 
Vertikalzirkels kann man sich wie bey der Standhöhe 
und der Standschräge (§. 8. Anm. II.) behelfen. 
Nämlich, um die Standbreite zu finden, mißt man 
mit einem gemeinen Zirkel die Entfernung des Ster­
nes vom Pole der Ekliptik, und sehet den Zirkel auf 
den Aequator an, um die Grade dieser Entfernung 
zu erhalten; die gefundenen Grade subtrahiret man 
von 90, weil die Entfernung eines Sterns vom Pole 
der Ekliptik und von der Ekliptik selbst immer zusam­
men 90 Grade machen. Will man auch die Stand­
länge haben, so muß man einen Faden oder einen 
Streifen Papier fo an die Kugel anlegen, daß er vom 
Pole der Ekliptik bis an die Ekliptik selbst reiche und 
durch den Stern gehe; dann wird man die Zeichen 
und Grade der Standlänge in der Ekliptik bemerken.

§♦ 11, 
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§. ii. 

Aufgabe.

Es soll die Zeit des Auf-und Unterganges der 
Sonne, oder eines Sterns für einen gegebenen Tag 
gefunden werden.

Stelle die Kugel wie es die Polhöhe erfordert (§. Z.) 
Bringe den Ort der Sonne an den messingenen Meri- 
dian, und stelle den Zeiger aufMittag. Drehe die Ku­
gel bis daß der Stern oder der Ort der Sonne am öst­
lichen oder westlichen Horizonte stehet, so weiset der Zei­
ger die Stunde desAufganges oder Unterganges. Die­
ses ist aus §. 6. klar genug.

Exempel l. Wann gehet die Sonne auf und un­
ter am 2yten April 1793? Der Ort der Sonne ist 1 
Z. 8 G. Verfahrt man auf die vorgeschriebene Art, 
so findet man für den Aufgang ohngefähr 4 J Uhr und 
für den Untergang 7I Uhr.

Exempel II. Es wird gefraget, um welche Zeit 
Arkturus am nämlichen Tage auf- und untergehet. Man 
läßt den Zeiger stehen, so wie er für die Sonne gestellet 
worden, und findet dann, daß Arkturus um 3} Uhr 
Nachmittag aufgehet, und ohngefähr um 7I Uhr Mor­
gens untergehet, so daß er die Nacht durch sichtbar ist. 

Anmerkung I. Wenn es sich trifft, daß ein Stern 
bey Tage auf- und untergeht, so ist er in der gegebe­
nen Jahreszeit mit bloßen Äugen nicht zu sehen.

Anmerkung H. Wenn ein Stern um weniger als die 
Polhöhe vom Nordpole entfernt ist, so gehet er für 
uns nie unter; wenn er aber um eine gleiche Quami- 
tät vom Südpol entfernt ist, so erscheint er nie über 
unserem Horizonte, welches man durch das bloße Um- 
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drehen der Himmelskugel erkennen kann, und welches 
auch schon imIHauptst. im irren Paragraph erwähnt 
worden.

Anmerkung IlL Der Aufgang und der Untergang 
der Sonne sind in gleicher Zeitentfernung vom Mit­
tage. Denn die Sonne hat vom Meridian bis zum 
westlichen Horizonte eben solchen Kreisbogen zu be­
schreiben^ als vom östlichen Horizonte bis zum Meri­
dian. (Siehe §. 5. und §. 12. des ersten Hauptft.). 
Wenn, zum Beyspiel, die Sonne an einem gewissen 
Tage um 4} Uhr aufgehet, so ist gewiß, daß sie am 
selbigen Tage um 7 J Uhr untergehen wird, weil44- Uhr, 
7^ Stunden Vormittag machet. Umgekehrt, wenn 
die Sonne um 8 Uhr 2v Minuten untergehl, so ist sie 
aufgegangen um 3 Uhr 40 Minuten, weil 3 Uhr 40 
Minuten eben so viel vor Mittag beträgt, als 8 Uhr 
20 Minuten nach Mittag. Die Stunde des Auf­
ganges und die Stunde des Unterganges machen im­
mer zusammen 12, wenn nämlich nach bürgerlicher 
Art die Stunden zweimal bis 12, nicht in einem fort 
bis 24, gezählet werden. Jedoch muß diefes nicht in 
einem ganz strengen Verstände genommen werden. 
Denn bei zunehmenden Tagen ist der Nachmittag ei­
gentlich ein wenig langer als der Vormittag, indem 
die Sonne Nachmittag schon etwas mehr nördlich ist, 
und folglich etwas länger über dem Horizont bleibet, 
als wenn sie in der Ekliptik ihren Ort nicht verändert 
Hätte. Bey abrrehmenden Tagen ist hingegen der 
Nachmittag ein wenig kurzer als der Vormittag, weil 
die Sonne bei wenigem mehr nach Süden gehet. In­
dessen beträgt derAnterschied so wenig, daß man die 
Gleichheit der Vormittags - und Nachmittagszeit alle­
mal annehmen kqnn, wenn keine große Genauigkeit 
erforderlich ist.

§> 12.
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§. ir. 
Aufgabe.

Es wird gefraget, an welchem Tage des Jahr 
res die Sonne oder ein Stern zu einer gegebenen 
Stunde aufgehec.

Stelle die Kugel wie es die Polhöhe erfordert (§. 3.).
Wenn die Frage die Sonne betrifft, so nimm einen 

beliebigen Aufsteigungszirkel, E. einen Kolurus; 
bringe ihn unter den Meridian, stelle den Zeiger auf 
Mittag; drehe dieKngel nachOsten hin, bis daß derZei- 
ger auf der vorgeschnebenen Stundenzahl stehet. Merke 
den Punkt, wo der gewählte Abweichungszirkel vorn Ho­
rizonte geschnitten wird. Bringe diesen Punkt wieder 
unter den Meridian, und merke die darüber stehende 
Stelle des Meridians. Drehe die Kugel, bis daß der 
am Meridian bemerkte Punkt die Ekliptik schneidet. 
Bemerke das Zeichen und den Grad der Ekliptik, wo 
dieses geschiehet Suche auf dem hölzernen Horizonte 
den zustimrnenden Monatstag, so ist das Verlangte ge­
schehen. Oder suche in der Tabelle, an welchem Tage 
die Sonne aus dem vorhergehenden Zeichen ausgetre­
ten ist, und rechne zur Tageszahl des Austritts so viel 
Tage zu, als Grade im jetzigen Zeichen vorhanden sind. 
Weil die Sonne zweimal im Jahre einerlei Abweichung 
hat, so wird die Auflösung allemal zwei Punkte der 
Ekliptik, und folglich zwei Tage im Jahre geben, wo 
die Sonne zur gegebenen Stunde anfgehet.

Zürn Exempel malt verlanget zu wissen, an welchen 
beiden Tagen im Jahre die Sonne hier zu Berlin, um 
7t Uhr aufgehet. Ich bringe den Frühlingskolurns 
unter den Meridian, stelle den Zeiger auf 12, drehe 
die Kugel bis daß der Zeiger 7$ Uhr au der östlichen 
Seite des Ringes zeiget, und bemerke den Punkt des 
Kolurus, der alsdann den Horizont schneidet. Ich 
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bringe diesen Punkt unter den Meridian, und finde, 
daß er 19 Grade südlicher Abweichung hat, welches 
auch am Kolurus selbst zu sehen ist, wenn die Grade 
dabei geschrieben sind. Ich drehe die Kugel, und fin­
de, daß der 19(2 Grad des Meridians die Ekliptik au 
zwey Stellen schneidet; deren Standlängen sind \ llZei­
chen 26 Grad und X Zeichen 4 Grad. Die Sonne 
gehet aus dem Villen Zeichen am 22ten Oktober; 26 
Tage dazu geben den lyten November. Die Sonne 
gehet aus dem Xten Zeichen am i9ten Januar; dazu 
4 Tage giebt den 2Zten Januar. Also an diesen beiden 
Tagen gehet die Sonne um 7? Uhr auf. Nach den 
Ephemeriden aber gehet sie an denselbigen Tagen ohn- 
gefähr um 7^ Uhr auf, woraus man abermals siehet. 
Daß der Gebrauch der Himmelskugel nur ein ziemlich 
grobes Ohngefähr giebt.

Die Ursache des vorgeschriebenen Verfahrens ist nicht 
schwer einzufehen. Denn man erfährt durch die erste 
Operazion, daß, wenn der 1910 südliche Grad des Ko­
lurus um 7I Uhr aufgegangen wäre, er um 12 folglich 
nach 4£- Stunden im Meridian gewesen wäre; oder 
daß jeder Punkt des Himmels, der 19 Grad südlicher 
Standbreite hat, 4I Stunden gebrauchet, um die 
Halste des über dem Horizonte befindlichen Theils feines 
Tageszirkels durchzulaufen. Durch das Umdrehen der 
Kugel erfähret man hernach in welchen Zeichen und Gra­
den die Ekliptik 19 Grad südlicher Standbreite hat, und 
also in 4^ Stunden aufgehen und den Meridian errei­
chen kann. Endlich muß gesuchet werden, an welchen 
Tagen die Sonne sich in den herausgebrachten Zeichen 
und Graden befindet.

Dieses war für die Sonne. Mit Sternen hat man 
weniger Schwierigkeit. Wenn die Kugel nach der Pol­
höhe gehörig gestellet worden, fo bringet man den gege­
benen Stern an den östlichen Horizont, und stellet den 
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Zeiger auf die verlangte Stunde. Man drehet hernach 
die Kugel, bis daß der Zeiger Mittag zeiget, und mer­
ket den Grad der Ekliptik, der alsdann im Meridian ist. 
Man suchet den zu stimmenden Tag.

Z. E. Es wird gefraget, an welchem Tage des 
Jahres Aldebaran um io Uhr Abends aufgehet. Wenn 
ich Aldebaran an den östlichen Horizont bringe, den Zei­
ger auf io Abends stelle, und die Kugel drehe bis daß 
er Mittag zeiget, so ist die Srandlänge des im Meridian 
befindlichen Punktes der Ekliptik 5 Zechen 12 Grad. 
Die Sonne tritt 'aus dem gte» Zeichn? am 22ten Au­
gust; wenn man 12 Tage dazu rechnet, so kommt der 
Zte September als der Tag, an welchem Aldebaran um 
10 Uhr Abends aufgehet. Dieses Verfahren ist nichts 
anders als die Umkehrung desjenigen, wodurch die Lage 
des Himmels und folglich jedes Sternes für einen ge;. 
gebenen Tag und eine gegebene Stunde gefunden 
wird. (§. 6.)
Anmerkung. Anstatt des Aufganges könnte auch der 

Untergang der Sonne oder des Sternes in der Auf­
gabe vorgefchrieben sein, alsdann müßte der westliche 
Horizont start des östlichen gebrauchet werden.

§♦ 13«

Aufgabe.
Es wird gefraget in welchem Punkte des 

Horizonts die Sonne oder ein Stern auf- oder 
Untergeber.

Richte die Kugel nach der Pölhöhe (§. 3). Brin­
ge den Ort der Sonne oder den Stern an den östlichen 
oder westlichen Horizont, und zähle von dem Orte des 
Sternes oder der Sonne die Grade bis zum Ost- oder 
Westpunkre des Horizonts, so weißt du wie weit vom 
Ostpunkte oder Westpunkte die Sonne oder der Stern 
auf- oder untergehet.
Sterikurrve. G ZUM
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Zum Exempel. Am istenMai hat die Sonne i Zei­
chen 12 Grad Standlänge, und wenn man den Ort 
der Sonne sowohl an den östlichen als an den westlichen 
Horizont bringet, so findet man den Punkt des Auf- 
und Untergangs ohngefahr 27 Grad gegen Norden vom 
Ost- und Westpunkre.

Wenn man Antares oder das Her; des Skorpions 
an den östlichen oder westlichen Horizont bringet, so fin­
det man daß er 45 Grad gegen Süden vom Ost- und 
Westpunkte auf- und untergehet.
Anmerkung 1. Der in Graden gemessene Bogen des 

Horizonts zwischen dem Ost- oder Westpunkte und dem 
Punkte, wo ein Himmelskörper auf- oder untergeht, 
wird die Ausgangs- oder Untergangoweice ge? 
rannt (amplitudo ortiva, amplitudo occidua), Sie 
ist entweder südlich oder nördlich.

Anmerkung II. Bei Sternen ist die Untergangs­
weite der Aufgangsweite allemal gleich. Denn es ist 
bewiesen worden (Seite 23.), daß der Durchschnitt 
DF desTageskreises DEFmit AZC folglich auch mit AC 
rechte Winkel machet; also sind Die Bögen DC, CF 
glei6>. Also sind ihre Komplemente zu 90 Graden 
gleich, und diese sind die Ausgangs - und Untergangs­
weite. Bey.der Sonne findet ein kleiner Unterschied 
statt, weil sie während der Beschreibung ihres Ta- 
gesbogens an Abweichung zu - oder a6nimmt. In­
dessen kann dieser Unterschied hier aus der Acht ge­
lassen werden.

§. 14* 
Aufgabe.

Es soll vermittelst der als bekannt angenom­
menen mittäglichen Höhe der Sonne ihr Orr in 
der Ekliptik ^funden werden. x

Stelle
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Stelle die Kugel,so wie es die Polhöhe erfordert (§. z.)

Zähle am messingenen Meridian vom Südpunkte 
des Horizonts nad) oben hin, so viel Grade als die beo­
bachtete Höhe der Sonne beträgt, und merke die Stelle, 
wo sich diese Grade endigen. Drehe die Kugel, bis 
daß ein Punkt der Ekliptik an diese Stelle kömmt, so ist 
dieser Punkt der Ort der Sonne. Drehet man die Ku­
gel noch mehr, so erhält man einen andern Punkt der 
Ekliptik, der ebenfalls Genüge leistet.

Gesetzt es sei die Sonnenhöhe in Berlin zur Mit­
tagszeit 574 Grad; merket man nun einen Punkt am 
messingenen Meridian 57-2 Grad über dem mittäglichen 
Horizont, und drehet man die Kugel, so schneidet dieser 
Punkt die Ekliptik einmal am Ausgange des zweyten 
Zeichens, und noch einmal am Ende des vierten Zei­
chens. Also wird aus der beobachteten mittäglichen Hö­
he der Sonne geschlossen, daß sie entweder eine Stand­
länge von 11 Zeichen o Grad oder von tV Zeichen o 
Grad habe, das erstere geschiehet am ästen May, das 
-andere am arten Julius.
Anmerkung I. Diese Aufgabe gehet die Sterne nicht 

an, weil sie bei einerlei Polhöhe auch einerlei mittag 
liehe Standhöhe behalten.

Anmerkung II. Wem sonst kein Mittel bekannt ist, 
die mittägliche Höhe der Sonne zu beobachten, der 
stelle auf einer horizontalen Ebne einen lothrechten 
Stab, an einem Orte, wo die Sonne am Mittage 
scheinet. Man messe den Stab und die Lange des 
Schattens. Man zeichne aus einem Papiere ein 
rechtwinkeliges Dreyeck, dessen Katheten so groß 
seien als Stab und Schatten, so ergiebt sich der Winkel 
am Ende des Schattens, dessen Grade man durch einen 
Transportör erfahren, oder trigonometrisch berechnen 
kann. Dieser Winkel ist der Sonnenhöhe gleich.
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§» l5-
Aufgabe.

Aus der beobachteten mittäglichen Höhe der 
Sonne, an einem gegebenen Tage, soll die Polhö­
he für den (Drt des Beobachters gefunden werden.

Suche den Ort der Sonne für den gegebenen Tag 
in der Ekliptik, bringe ihn unter dem messingenen Me­
ridian. Zahle vorn Orte der Sonne abwärts, nach dem 
südlichen Horizonte zu, am Meridian, so viel Grade 
als die Sonnenhöhe beträgt, und stelle die Kugel so, daß 
das Ende des abgezählten Bogens im mittäglichen Hori­
zonte sei, so hat der Pol über dem nördlichen Horizonte 
die gehörige Erhöhung.

Wenn man sich an einem Orte befindet, wo nicht der 
nördliche sondern der südliche Pol über dem Horizonte 
stehet, so ist die Auflösung die nämliche, nur daß die 
Höhe der Sonne am nördlichen Horizonte abgezählet wird, 
und die Höhe des Pols am südlichen.

Diese Aufgabe ist die Umkehrung derjenigen, wo 
vermittelst der gegebenen Polhöhe und des gegebenen 
Tages die Höhe der Sonne für eine gewisse Stunde 
(hier Mittag) gesuchet wird. (§. g.)

< §. i6.
Aufgabe.

vermittelst der Höhe der Sonne oder eines 
Sternes zu finden, was es an der Zeit ist.

Stelle die Kugel gehöriger maaßen nach der Polhö­
he des Ortes (Z. 3.), bringe den Ort der Sonne an den 
messrngenen Meridian, stelle den Zeiger auf Mittag; 
drehe die Kugel, bis daß der Ort der Sonne oder der ge­
gebene Stern um so viel Grade, als die beobachtete 
Standhöhe beträgt, über dem Horizont stehe, welches 
sich am besten durch Anlegung des messmgenen Verti­

kal-
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kalzirkels ausprobiren läßt, und siehe dann, welche 
Stunde der Zeiger weiser; dieses ist die Stunde der 
Beobachtung. Man merke, daß dieses Verfahren im­
mer zwei verschiedene Stunden giebt, welchen die gege­
bene Sonnenhöhe, oder die Höhe eines gegebenen Sterns 
entspricht, wovon die eine eine Vormittagsstunde, und die 
andere eine Nachmittagsstunde ist. Beide Stunden sind, 
wegen der Einförmigkeit der täglichen Bewegung, in 
gleichen oder fast gleichen Zeitentfernungen vom Mittage.

§. 17.
Aufgabe. ,

Es soll vermöge des bekannten Azimmbs der 
Sonne oder eines Sternes gefunden werden, wie 
viel es an der Zeit ist.

Stelle die Kugel, fo wie es die Polhöhe erfordert 
(§♦ 3.). Bringe den Ort derSonne an den messingenen 
Meridian, stelle den Zeiger auf Mittag. Drehe die 
Kugel, bis daß der Ort der Sonne oder der Stern das 
vorgeschriebene Azimuth hat, welches vermittelst des ange­
legten Vertikalzirkels und der am hölzernen Horizonte ab- 
gerheilten Grade geschiehet; was alsdann der Zeiger 
weiser, ist die Zeit des beobachteten Azimuths. 
Anmerkung. Wem sonst kein Mittel bekannt ist, um 

das Azimuth der Sonne zu beobachten, der gebrau­
che den oben (§. 14. Anm. II.) gemeldeten Stab auf 
einer Horizontalfläche. Man zeichne die Schatten­
linie, wie sie zur Mittagszeit fällt, das heißt die Mit­
tagslinie selbst (Seite 11.). Wenn man nun den 
Winkel mißt, welchen der Schatten zu jeder andern 
Zeit mit der Mittagslinie machet, so hat man das 
Azimuth der Sonne, aber in entgegengesetzter Lage; 
nämlich, wenn der Winkel nach Westen liegt, so ist 
das Azimuth östlich und umgekehrt. Um dieses zu 
begreifen, braucht man nur in Gedanken eine Ebne,

G 5 die
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die bis ins Firmament gehet, durch den Stab und die 
Sonne zu legen, so wird man bemerken, daß derUn- 
kreis dieser Ebne ein Vertikalzirkel ist, daß der be­
sagte Winkel des Schaltens, der Neigung dieses Ver- 
tikalzirkels gegen den Meridian gleich ist, und daß 
diese Neigung, in Graden gerechnet, dem Azimuth 
gleich ist.

Weil die Sterne keinen Schatten geben, so muß 
man ihr Azimuth auf eine andere Art beobachten. 
59 an mache sich eine Gestelle, etwa in Gestalt eines 
Galgens, woran man zwey kochrechre Fäden anhangt, 
und Oc.5 unterste Ende eines jeden werde mit einem 
Gewrchtchen beschweret. Man drehe das Gestelle so, 
daß man, wenn man das Auge hinter dem einen Fa­
den hält, den andern vor dem Sterne sehe, als wenn 
er ihn bedeckte. Man suche durch geometrische 
Mittel, um wieviel die Ebene, die durch beide Fä­
den gehet, von der Ebene des Meridians abweichet, 
so ist diese Abweichung dem Azimuth des Sternes 
gleich. Denn hier ist wiederum die Ebene, die durch 
beyde Fäden gehet, nichts anders als die Ebne des 
Verrikalzirkels, der durch den Stern gehet^

§. i8.
A u f g a b e.

Zu finde»/ um welche Stunde eines gegebenen 
Tag s, die rNoetzendämmerung anfängr und d:e 
Lbi.7'ddäftmreru»«g aufhört.

Wenn die Sonne des Morgens noch iF Grad un­
ter dem Horizonte ist, so erhellet sich schon die Luft ein 
wenig, die kleinsten Sternefangen an zu verschwinden, 
und die Morgendämmerung fängt an. Abends wird 
nicht eher finstere Nacht, und die kleinen Sterne wer­
den nicht eher gesehen, als wenn die Sonne schon i8 
Grade unter dem Horizonte ist.

Um
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Um also den Anfang der Morgendämmerung und 
Das Ende der Abenddämmerung zu erhalten, stelle man 
die Kugel nach der Polhöhe des Ortes wo man ist, 
oder wovon die Rede ist (§. 3*)/ man bringe den Ort der 
Sonne an den Meridian, stelle den Stundenzeiger auf 
Mittag, drehe die Kugel bis daß der Ort der Sonne iß 
Grade unter dem östlichen oder unter dem westlichen Ho­
rizonte sei, und sehe, welche Stunde der Zeiger an- 
giebt. Zu diesem Behufe wird man den messingenen 
Vertikalzirkelim Nadir, 90 Grad unter dem Horizonte, 
am messingenen Meridian befestigen, und ihn öfters 
an den Ort der Sonne anlegen müssen, während daß 
man die Kugel drehet, bis daß man sehe, daß der 
Ort der Sonne 18 Grade unter dem Horizont, oder 72 
Grade vom Nadir entfernet sei; der Stundenzeiger wird 
alsdann die verlangte Stunde anzcigen, da die Mor­
gendämmerung anfängt, oder die Abenddämmerung 
aufhort.

Weil es aber besthwerlich ist am unteren Theile der 
Weltkugel zu arbeiten, so nehme man anstatt des Or­
tes der Sonne einen andern Punkt der Ekliptik, der 
vom Orte der Sonne tun 6 Zeichen entfernet sei; so ste­
het dieser Punkt im östlichewHorizome, wenn jener im 
westlichen stehet, und so wie der eine sich unter den Ho­
rizont versenket, so erhebet sich der andere über den Ho­
rizont. Man-drehe also die Kugel, bis daß der besagte 
entgegengesehte Punkt um iß Grade über dem Hori­
zonte sei. Dann stehet die Sonne iß Grade unter dem 
Horizont und der Stundenzeiger weiset den Anfang der 
Morgendämmerung oder das Ende der Abenddäm­
merung.

Z.E. Am i sten May ist die Standlänge der Sonne 
i Zeichen 12 Grad. Ich suche also in der Ekliptik den 
I2sten Grad des Lten Zeichens, bringe ihn unter dem 
Meridian, stelle den Zeiger aufMittag, erhebe den Pol um 

G 4 52-4-



xo4 III. Hauptstück.

Grad für Berlin, suche in der Ekliptik 7 Zeichen 
12 Grad anstatt 1 Zeichen^ 12 Grad, drehe die Kugel, 
bis daß dieser entgegengesetzte Punkt erstlich ig Grad 
über dem westlichen Horizont stehet, und dann ig Gra­
de über dem östlichen; ich finde, daß jeneSMorgens um 
rj Uhr, jenes Abends um io| Uhr geschiehet; dieses 
find demnach die verlangten Zeitpunkte des Anfanges und 
Endes der Dämmerung.

Anmerkung. Während den längsten Tagen kömmt 
die Sonne gar nicht bis ig Grad unter unseren Hori­
zont, Und es dämmert die ganze Nacht durch.

§. 19*

Aufgabe.
Au finden, um welche Stunde ein Stern an 

einem gegebenen Tage durch den Meridian gehet.
Bringe den Ort der Sonne an den Meridian. Stelle 

den Zeiger aufMtttag. Drehe die Kugel, bis daß der auf­
gegebene Stern am Meridian ist, so' weiset der Zeiger 
die verlangte Stunde. Zum Exempel, es wird ge- 
fraget, um welche Stunde am4ten Mai das Herz des 
Löwen durch den Meridian gehet? Am i9ten April 
gieng die Sonne aus dem ersten Zeichen. Seitdem find 
15 Tage verflossen. Also ist die Standlänge der Sonne 
1 Zeichen 15 Grad. Ich bringe den i zten Grad des 
zweiten Zeichens der Ekliptik an den Meridian, stelle 
den Zeiger auf Mittag, drehe die Kugel, bis daß das 
Herz des Skorpions am Meridian ist, und fehe, daß 
alsdann der Zeiger ohngefähr 1 Uhr 20 Minuten in der 
Nacht zeiget.

Anmerkung. Diese Aufgabe gehet die Sonne nicht 
an, denn diese ist immer um 12 Ubr Mittags im 
Meridian, oder vielmehr beruhet der Mittag auf der 
Gegenwart der Sonne im Meridian.

20.
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tz. 20. 
Aufgabe.

Es soll gefunden werden, an welchen Tagen 
des Jahres ein Stern anfangen und auf hören wird 
sichtbar zu werden.

Ein Stern ist gar nid>t sichtbar, wenn er unter dem 
Horizonte ist, ferner auch nicht wenn er zugleich mit der 
Sonne über dem Horizonte ist, drittens auch nicht, 
wenn er zwar über dem Horizonte, die Sonne aber nur 
wenige Grade unter dem Horizonte ist, weil die Däm- 
mernüg alsdann zu hell ist. Die hellesten Sterne am 
Himmel sind sichtbar, wenn sie über dem Horizonte und 
die Sonne wenigstens ro Grad unter dem Horizonte ist. 
Weniger helle Sterne erfordern mehr Dunkelheit und 
einen tieferen Stand der Sonne unter dem Horizonte.

Man stelle also die Kugel wie es die Polhöhe erfor- 
dert. Man befestige das eine Ende des messingenen 
Vertikalzirkels oben amZenith. Man bringe den vor­
geschlagenen Stern an den östlichen Horizont. Man 
drehe den messingenen Vertikalzirkel am westlichen Hori­
zont herum, und merke dieStelleder Ekliptik, wo der rote 
Grad des Vertikalzirkels, vom Horizont aufwärts ge- 
rechnet, die Ekliptik schneidet. Man bemerke die Stand­
länge dieser Stelle, man addire oder subtrahire 6 Zei­
chen, so hat man den entgegengesetzten Punkt der Eklip­
tik, welcher 10 Grade unter dem Horizont ist. Man 
suche den Tag, an welchem sich die Sonne in die­
sem Punkte befindet: so fängt der Stern an diesem 
Tage an des Morgens sichtbar zu werden, indem er 
vor Sonnenaufgang hoch genug über den Horizont 
steiget, obgleich er sehr bald durch das zunehmende 
Tageslicht verschwindet. In den folgenden Tagen rücket 
die Sonne weiter ostwärts in der Ekliptik, und entfer­
net sich immer mehr und mehr östlich vom Sterne, oder 
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der Stern scheinet sich westlich von der Sonne zu ent­
fernen, und gehet immer in Vergleich mit der Sonne 
früher und früher auf, erstlich nach Mitternacht, her, 
nach vor Mitternacht, dann Nachmittag, zuletzt Vor­
mittag. Wenn der Stern Vormittag aufgehet, so 
scheinet er der Sonne in ihrem täglichen Lauf zu folgen 
oder nachzugehen, und gehet in den Abendstunden spä­
ter als die Sonne unter. Er kömmt der Sonne täg­
lich naher, oder die Sonne ihm, und wenn er weniger als 
10 Grade von ihr entfernet ist, so gehet er eine kurze 
Zeit nach der Sonne unter, da es noch so hell ist, daß 
der Stern nicht mehr gesehen werden kann, und er also 
verschwindet; hierauf kömmt die Zeit, wo der Stern 
mir der Sonne aufgehet, und dann wiederum des Mor­
gens vor der Sonne.

Der Tag des Verschwindens wird fast eben so ge, 
funden, wie der Tag des Erscheinens. Der Stern 
wird an den westlichen Horizont gebracht. Man suchet 
am östlichen Horizonte den Punct der Ekliptik, der io 
Grade über dem Horizonte stehet. Wenn man sechs 
Zeichen dazu addiret, oder davon subtrahiret, so hat 
man den entgegengesetzten Punkt, der io Grade unter 
dem westlichen Horizont stehet. Der Tag, wo sich die 
Sonne in diesem Punkt befindet, ist der Tag der Ver- 
schwindung.

Ich habe immer von io Graden gesprochen, in der 
Voraussetzung, daß der Stern einer von den heüesten 
sei. Für andere Sterne muß man mehr Grade neh­
men, für die kleinsten dem bloßen Auge sichtbaren, 
18 Grade.

Exempel. Ich will für Berlin die Tage wissen, 
an welchen Sirius sichtbar wird und verschwindet. Ich 
stelle die Kugel für unsere Pelhöhe, bringe Sirius an
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den östlichen Horizont, Und finde üb erlern westlichen 
Horizonte, vermittelst des,messingenen Verükalzirkels, 
daß der iste Grad naä) Ai Zeichen in der Ekliptik, io 
Grade über dem Horizonte ist; davon V' Zeichen sub­
trahiert, giebt V Zei6^en i Grad; hierzu gehöret der 
2gste August, als der Erscheinungstag des Sirius. Ich 
bringe ferner den Sirius an den westlichen Horizont, 
und finde am östlichen, daß der yte Grad nach VI$Zei­
chen, 10 Grad über dem Horizont ist. Ich subtrahire 
V Zeichen, und finde 1 Zeichen 9 Grad; hierzu gehö­
ret der 28ste April, als der Verschwindungstag des 
Sirius. Also ist dieser Stern sichtbar vorn 2gsten Au­
gust bis zum 28sten April, und durch die Sonnen- 
stralen verdunkelt vorn 28sten April bis zum 2zsten 
August.

Anmerkung. Die erste Erscheinung eines Sternes, 
wenn er aus den Sonnenstralen hervortritt, heißt der 
heliakischeAmga g, und das entgegengesetzte Ver­
schwinden, der heliaktsche Untergang.

Die Alten hielten diese Vorfälle für sehr wichtig; 
sie glaubten daß der Stern von der VorschwinLung 
an bis zur Wiedererscheinung seinen Einfluß und seine 
Kräfte mit der Sonne vereinigte, um auf der Erde 
Gutes oder Böses zu bewirken. Von diesem Aber­
glauben ist weiter nichts übrig geblieben als die Funds­
tage, das heißt die Zeit, in welcher die Sonne das 
Vte Zeichen der Ekliptik durchläuft; diese Zeit istdas 
Ende der Nichterscheinung des Sirius, und soll, nach 
der gemeinen Sage das Tollwerden der Hunde ver­
ursachen, welche Meinung vermuthlich bloß von dem 
zufälligen Namen des großen Hundes herrühret, den 
das Sternbild fuhrst, zu welchem der Sirius 
gehöret.

§. 21
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§. 21.

Aufgabe.
Den Dag des Jahres finden, an welchem der 

Aufgang oder Untergang eines Sternes, zugleich 
entweder mit dem Aufgange oder mit Oent Ünrer- 
ganne der Sonne geschiehet.

Nachdem die Kugel, so wie es die Polhöhe erfbr; 
derr, gestellt-worden, so bringe den Stern an den öst­
lichen Horizont, und bemerke den Punkt der Ekliptik, 
der zugleich mit ihm im östlichen Horizonte ist, suche den 
zustimmenden Tag, so ist es derjenige, an welchem der 
Stern zugleich mit der Sonne aufgehet. Dieses heißt 
bey den Alten der kolmische Ausgang des Sterns. -

Merke zugleich de,n Punkt der Ekliptik, der am west, 
lichen Horizont ist, und suche den zustimmenden Tag, 
so ist dieses der Tag, an welchem der Stern aufgehet, 
während daß die Sonne untergehet. Dieses ist der 
achr onische Aufstang des Sterns.

Bringe den Stern an den westlichen Horizont, und 
merke den Punkt der Ekliptik, welcher zugleich am öst­
lichen Horizonte ist, nebst dem zustimmenden Tage, so, 
ist dieses der Tag, wo der Stern untergebet, wenn die 
Sonne aufgehet. Dieses heiße der kosmische Um 
tergang.

Merke zugleich den Punkt der Ekliptik, der imwest- 
lichen Horizonte ist, so gehet am zustimmenden Tage der 
Stern zugleich mit der Sonne unter. Dieses ist der 
acdronuche Untergang.

Alle diese Redensarten muß man verstehen, wenn 
man die alten astronomischen Schriften lesen will. Heut 
zu Tage werden sie nicht viel gebrauchet.

Exempel. Wenn Sirius an den östlichen Horü 
rizont gebracht wird, so findet man am östlichen Hori­
zont in der Ekliptik IV Zeichen 20 Grad und am westli­

che
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chenX Zeichen 20 Grad. Daher sicher man, daß der 
kosmische Aufgang des Sirius am Uten August, und 
der achronische Aufgang am 8ten Februar geschiehet. 
In der Zwischenzeit gehet Sirius immer früher und frü­
her auf, erst nach Mitternacht, hernach vor Mitternacht.

Wenn Sirius an den westlichen Horizont gebracht 
wird, so findet man am östlichen Horizonte in der Eklip­
tik VI1 Zeichen 22^ und am westlichen Horizonte I Zei­
chen 22 Grad. Dieses beweiset, daß der kosmische Un­
tergang des Sirius am 1 gten November, und der «chro­
nische Untergang am uten Mai geschiehet. Inder 
Zwischenzeit gehet Sirius immer früher und früher un­
ter, erstlich nach Mitternacht, hernach aber vor Mit­
ternacht.
Annierkuntz I. Weil der Stern von der Sonne ver­

dunkelt wird, obgleich diese um einige Grade unter 
dem Horizonte ist, so geschiehet der heliakische Auf­
gang eines Sternes (§. 2Q. Anm.) nur 12 bis 15 Tage 
nach dem kosmischen Aufgange, und der heliakische 
Untergang eben so lange vor dem achronische» Un­
tergänge.

Zum Exempel, es ist eben gefunden worden, daß 
Sirius schon am Uten August kosmisch aufgehet, hin­
gegen geschiehet der heliakische Aufgang erst am azsten 
August (§. 20.) 12 Tage später. Hingegen geschie­
het der heliakische Untergang am 2gten April, da der 
achronische nur am uten May, 13 Tage später 
geschiehet.

Anmerkung IL Dieses mag von der Himmelskugel 
und deren Gebrauch genug seyn. Wir schreiten zur 
künstlichen Erdkugel, und zu den Aufgaben, die sich 
durch dieselbe aufiösen lassen.

Viertes
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Von der künstlichen Erdkugel und 
deren Gebrauche.

- K. i.
SDie künstsicbe Erdkugel, oder bloß die Erdk- ges, 

ist eine Kugel, deren Oberfläche dieLänder und Gewässer 
vorstellet, die sich auf der Oberfläche der Erde, unsers 
Wohnsitzes, befinden. Die Erdkugel sammt der Him­
melskugel werden Zusammen die Weltkugeln genannt. 
Daß die Erde beinahe kugelrund sei, ist schon gleich im 
Anfänge dieses Werkes (Seite 6.) angeführt wor­
den. Berge und Thäler betragen auf einer so großen 
Kugel sehr wenig, und können wie die kleinen Uneken- 
heilen auf Der Schale einer Zitrone oder Pomeranze be­
trachtet werden. Es kann demnach die Erde füglich 
durch eine Kugel vorgestellet werden. ' Es ist außerdem 
hier noch nicht der Ort, wo die wahre Gestalt der Erye 
genau bestimmet werden könne; dieses soll in der Folge 
des jetzigen Werkes geschehen.

§. 2.

Bei der Betrachtung der Himmelskugel haben wir 
meistens so geredet, als wenn der Himmel sich in 24 
Stunden um die Erde herum drehete; wir haben auch i« 
dieser Voraussetzung die Pole und den Acquatvr des 
Himmels angegeben (H. 1. §.12.) Zugleich aber haben 
wir gewarnet, daß diese Umdrehung nur ein Schein ist, 
und daß es viel wahrscheinlicher, ia so gut als bewiesen 
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ist, daß der Himmel in Ruhr bleibet, dieErde aber sich 
in der That um eine Axe drehet, die in der eingebildet 
te» Himmelsaxe lieget. Diese wirkliche Umdrehung ge/ 
schiehet in der Richtung von Westen gegen Osten, im 
dem die scheinbare von Osten gegen Westen gerichtet ist.

Bei Einrichtung der künstlichen Erdkugel wird in 
der That vorausgesetzt, daß die Erde, nicht der Him­
mel, sich in 24 Stunden um ihre Axe drehet. Uebri- 
gens ist es für die Erklärung der Erscheinungen und die 
Auflösung der Aufgaben die sich darauf beziehen, einer­
lei, eö drehe sich der Himmel oder die Erde herum; 
weil es in folchen Fällen immer nur auf die relative Lage 
und Bewegung ankömmt, die in beiden Fällen, wie 
schon erwähnet worden (S* 27.) einerlei ist.

§* 3.

Die künstliche Erdkugel ist fast eben so beschaffen, 
wie die Himmelskugel. Wenn man in Gedanken bei 
der oben (S. 2.) abgebildeten Himmelskugel, anstatt 
der Sterne Länder und Meere setzet; so stellet sie die 
Erdkugel vor. Nur der messingene Vertikalzirkel kann 
hier wegbleiben. Vor allen Dingen hat man die bei­
den Erdpole zu bemerken, sie sind die beiden Enden der 
Are, um welche sich die Erde drehet, und befinden sich 
in gerader Linie mit den scheinbaren Himmelspolen. 
Wenn jemand am nördlichen Erdpol stünde, so würde 
erden Polarstern am Schweife des kleinen Bären fast 
senkrecht über feinem Kopse haben. Je weiter man sich 
vom Nordpole entfernet, desto mehr scheitlet sich der 
Polarstern gegen den Horizont zu neigen. Eben so gehet 
es mit dem Südpole, nur daß in seiner Nähe kein hel­
ler Stern ist. Der Abstand des Pols vom Horizonte 
ist die Polhöhe, und es ist schon gelehret worden (H. r. 
§. 12.) wie sie beiläufig gefunden wird. Unter Polhöhe 
verstehet man allemal die Standhöhe des scheinbaren oder 
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Himmlischen Poles, weil der irdische keine Höhe über dem 
Horizonte hat und nur von denen gesehen werden könn­
te, die ganz nahe dabei wohnen würden. Beide Erd­
pole liegen in sehr kalten Gegenden, und siutz mit Eis­
meeren umgeben, so daß noch kein Mensch zu densel­
ben hingekommen ist. Indessen muß man nicht denken. 
Laß an den Polen etwas Merkwürdiges aufder Erde 
sehen wäre; es sind nur mathematische Punkte. <

§* 4*

Wenn man sich die Erdaxe vermittelst einer auf ihr 
senkrechten Ebene halbirt vorflellet, so schneidet diese die 
Oberfläche der Erdkugel in einem großen Zirkel, wel­
cher der Erdäquaror ist; die Schiffer nennen ihn die 
Linie; er liegt in der Ebene des himmlischen Äequa- 
rors (H. i. §. 14.), und wer auf dem Erdäquator stehet, 
der siehet die Sterne welche im himmlischen Aequator 
befindlich sind , alle nach und nach über seinem Kopfe 
gehen, weil er selbst mit der Erdfläche unter ihnen vor­
bei gehet. Der Erdäquator gehet durch die Insel 
St. Thomas an der afrikanischen Küste, durch die Län­
der Bemin und Monoemugi in Afrika, durch das in­
dische Meer, die maldivischen Inseln, die Inseln Su­
matra, Borneo, Celebes und Gilolo, durch das stille oder 
pazifische Meer, nahe bei Quito in Peru vorbei, durch 
die Mündung des Amazonenfluffes, von dorr wieder 
nach der St. Thomasinsel durch das atlanische Meer. 
Jeder Ort der im Aequator lieget, ist 90* von den Po­
len entfernet, eben weil der Aequator gegen die Erdaxe 
senkrecht ist.

§. A.

Die Meridiane oder Mittagszirkel auf der 
Erde, find größte Zirkel des Erdballes, welche durch 
pden beliebigen Orr der Erde und zugleich durch beide 
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Erdpole gehen, wie die Meridiane oder Aufsteigungs­
zirkel am Himmel; sie werden wie auf den Himmels­
kugeln gezogen, so daß sie den Aeguator von io zu io 
Graden schneiden;' dieses hindert aber nicht, daß man 
sich nicht noch unendlich viele dazwischen denken könne. 
Der Meridian eines Ortes ist derjenige, der durär die­
sen Ort gehet: wenn man seine Flache verlängert, so 
schneidet sie das Firmament in einem Zirkel, der alsdann 
der himmlische Meridian des Ortes ist. Denn wenn 
man in Gedanken eine Ebene durch die Weltpole und 
durch den Zenith eines Ortes leget, so ist bewiesen wor­
den, daß der Umkreis dieser Ebene der himmlische Me­
ridian selbst ist, daß ist, derjenige Kreis am Himmel 
der den Tagesbogen der Sonne au jedem Tage halbiret 
(H. i. §♦ 12.). Nun aber ist klar daß dieselbige Ebene 
auch durch die Erdpole gehes, denn sie gehet durch die 
ganze Weltare, von welcher die Erdare ein Theil ist. 
Ebenfalls ist klar daß sie durch den Ort wo man ist 
gehet, denn sie gehet vom Zenith zum Mittelpunkte der 
Erde, folglich durch den Ort wo man ist, weil dieser 
mit dem Zenith und dem Mittelpunkte der Erde in gera­
der Linie lieget. Also gehet die gedachte Ebene und ihr 
Umkreis durch die Erdpole und durch den Ort wo man 
ist. Also ist die Ebene des himmlischen Meridians mit 
der Ebene des irdischen einerlei, oder der irdische Meri­
dian eines Ortes lieget in der Ebene des himmlischen 
Meridians desselbigen Ortes.

Für alle Oerrer der Erde die im nämlichen irdischen 
Meridian liegen, und folglich auch den nämlichen himm­
lischen Meridian haben, ist es zugleich Mittag; denn 
die Ebene worin beide Meridiane liegen, halbiret für 
alle den Tagesbogen der Sonne (H. i. §. 12.).

Von den irdischen Meridianen pftegec man einen' 
als Den ersten anzusehen; die französischen Geo­
graphen und Schiffer ziehen ihn durch die westliche 
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Küste der kanarischen Insel Ferro; die Holländer durch 
den Pik oder hohen Berg aufTeneriffa, ebenfalls einer 
kanarischen Insel; die Astronomen betrachten oft den 
Meridian ihres Wohnorts als den ersten.

Wenn man einen Meridian zum ersten gewählet 
hat, so schneidet er den Erdaquator in einem Punkte, 
den man als den Anfang des Aequators betrachtet. Von 
diesem Punkte an werden die Grade des Aequators von 
Westen nach Osten bis 360 gezahlet.

§. 6.

Die parallelen Zirkel stnd kleinere Zirkel auf der 
Erdkugel, die wie die parallelen Zirkel oder Ab­
weichungszirkel auf der Himmelskugel, mit dem Aequa- 
tor gleichlaufend stnd. Sie stnd auf der Kugel fo gezo­
gen, daß ste den ersten oder jeden andern Meridian von 
ro zu 10 Graden schneiden. Man kann fich aber zwi­
schen ihnen noch unendlich viele gedenken, und durch je­
den beliebigen Ort einen solchen parallelen Zirkel ziehen.

§♦ 7.
Die Wendezirkel auf der Erdkugel sind- wie am 

Himmel, 234 Grad vomAequator entfernet. Man darf 
sich nur einen Kegel vorstellen, der den einen Wende­
zirkel des Himmels zur Grundfläche und feine Spihe 
im Mittelpunkte der Erde hat, so entstehet ein gemein­
schaftlicher Durchschnitt der Oberfläche des Kegels und 
der Erdkugel, und dieser Durchschnitt ist der irdische 
Wendezirkel. Eben so ist es mit dem andern Wende­
zirkel beschaffen. Wer auf der Erde im nördlichen oder 
südlichen Wendezirkel stehet, der siehet nach und nach 
alle Sterne, die im gleichnamigen Wendezirkel des Him­
mels stehen, über seinem Kypfe vorbei gehen, weil er 
selbst einen Kreis unter dem himmlischen Wendezirkel 
beschreibet.

§- 8.
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§» 8*
Die Polarzinet bcv Erde sind wie auf den Him- 

melkugeln 23^ Grade von den Polen entfernet, und 
jeder entstehet, wenn man in Gedanken einen Kegel bil­
det, der seine Spitze im Mittelpunkte der Erde und seine 
Grundfläche im Polarzirkel des Himmels hat; da dann 
die Oberflächen des Kegels und der Erdkugel einander 
schneiden, und den Polarzirkel auf der E' de bestimmen. 
Wer in einem irdischen Polarz.rrel wohnet/ siehet den 
einen Pol der Ekliptik und die Sterne des himmlischen 
Polarzirkels über seinem Kopfe vorbei gehen, weil er 
selbst unter diesem himmlischen Zirkel einen Kreis be­
schreibet.

§* 9*
Die Ekliptik ist eine Linie, welche bloß und allein 

die Himmelskugel angehet. Indessen ist sie doch auch auf 
der Erdkugel gezeichnet, weil sie zur Auflösung einiger Auf­
gaben gebrauchet wird. Da aber die wirkliche himmlische 
Ekliptik Mit jedem Augenblicke ihre relative Lage in Be­
trachtung der verschiedenen Länder verändert- so hat 
man sie, da man ihr doch irgend eine Lage geben muß, 
durch den angenommenen ersten- und durch bett 
iZoten Grad des Erdäquators gezogen, von wo sie- 
wie es sein muß, bis an die Wendezirkel reichet-

§. io.
Die Lage eines Ortes auf dek Erdfläche wird ver­

mittelst der Standlänge und Standbreite (longitudo & 
latiludo) bestimmet. Die StandlänFe ist die Entfer­
nung des Ortes vom ersten Meridian, in Gradeii ge­
rechnet; oder es ist der Grad des Aequators, bet voM 
Meridian des Ortes getroffen wird. Die Hkandbkeitö 
ist die Entfernung des Ortes vom Aequaror, in Gra­
den gemessen, oder der in Grade gemessene Bogen des 
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Meridians des Ortes, welcher Bogen zwischen dem Orte 
und dem Aequator enthalten ist Alle Oerrer die im sel­
bigen Parallclkreise liegen, haben einerlei Standbreite, 
alle die in einem Meridian liegen, haben einerlei Stand­
länge. Was also, am Himmel Aufsteigung und Ab­
weichung heißt, das heißt auf der Erde Standlänge und 
Standbreite. Am Himmel giebt es auch eine Stand­
länge und Standbreite, sie beziehet sich aber auf die 
Ekliptik, nicht auf den Aequator (H. i. §.20 u.21.) Bes­
ser wäre es, wenn ähnliche Dinge auch ähnliche Namen 
hätten. 'Wenn es von mir abhienge den Sprachge­
brauch zu ändern, so würde ich die beiden Bögen 
welche die Lage eines Ortes auf der Erde in Betrach­
tung des Aequators bestimmen, Aufstergung und Ab­
weichung nennen, wie am Himmel. Also würde ich 
sagen: Berlin hat 52-2 Grad Abweichung und z2Grad 
Aufsteigung.

$. ii.
Die Standbreite, oder wenn man will, die Ab­

weichung eines Ortes, ist allemal der Polhöhe gleich. 
Es sei CP die bis an den himmlischen Pol P verlängerte 
Axe der Erde, CA die Ebene des Aequators, gegen CP 
senkrecht, B ein beliebiger Ort auf der Erdfiäche, ABE 
die Ebene des Horizontes für den Ort B, BC ein Ra­
dius, gegen die berührende Ebene AB senkrecht, PBDeme 
durch den Himmelspol und den Ort B gezogene gerade 
Linie. So ist der Winkel PBE die Polhöhe für den 
Ort B. Wegen der sehr großen Entfernung des Punk­
tes P, können PD und PC für parallel gehalten wer­
den, also kann PD als senkrecht aufCA angesehen wer­
den, weil PC es wirklich ist. Dieses angenommen, so 
ijl Z PBE = Z ABDZ als Scheitelwinkel. Die Drei­
ecke ADB, ABC sind beide rechtwinkelig, und haben 
den Winkel A gemein, also ist ZABD = Z ACB, und 

in
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in Graden gerechnet ist ZACB = Arc. BF; also ist 
in Graden /PBE = Arc. BF, das heißt die Polhöhe 
ist in Graden der Standbreite oder Abweichung gleich.

§. 12.

Die Standläufe oder wenn man will, die Auf- 
fteigung eines Ortes wird vermittelst einer sehr richtig 
gehenden Uhr gefunden. Wenn ein Reisender eine solche 
Uhr besitzet/und sie an einem Orte nach der Sonne gestel; 
let hat, so muß er an einem andern Orte beobachten, 
um wie viel sie hier nach der Sonne zu früh oder zu fpät 
gehet. Der Unterfchied der Stunden wird den Unter; 
schied der Standlängen beider Oerter geben, wenn man 
für jede Stunde 15 Grad rechnet: der Ort wo die ühr 
mehr zeiget, oder wo es fpäter an der Zeit ist, lieget 
allemal mehr gegen Osten; der Ort wo die Uhr weniger 
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zeiget, oder wo es früher an, der Zeit ist, lieget 
mehr gegen Westen. Man müßte eigentlich jeden Ort 
auf diese Art mit der Insel Ferro vergleichen, um seine 
Standlänge zu bekommen; indessen da nun schon die 
Standlängen der vornehmsten Oerter bekannt sind, so 
darf man nur immer den Ort, dessen Standlänge noch 
unbekannt ist, mit dem nässten dessen Standlänge be­
kannt ist, vergleichen.

Da die Erde sich in 24 Stunden von Westen nach 
Osten um ihre Are drehet, so bekommen alle Oerter 
nach und nach die Sonne im Mittagskreise zu sehen, 
oder alle irdische Mirtagskreise kommen nach und nach 
gerade unter der Sonne zu stehen, so daß die Sonne in 
ihren Ebenen liege; die östlicheren Mittagskrcise kom­
men eher unter die Sonne als die westlicheren, so daß 
es in östlicheren Gegenden schon Mittag ist, wenn es in 
westlicheren noch tüd)t Mittag ist. Wenn man sich die 
Mittagskreise von Grad 511 Grad auf der Erde gezogen 
^erstellet, so müssen in 24Stunden 360 Meridiane un­
ter der Sonne durchgehen, dieses macht in einer Stunde 
15 Meridiane. Also bekömmt ein Ort der um 15 Me­
ridiane, daß heißt um 15 Grade westlicher lieget als 
ein anderer, den Mittag eine Stunde später, oder wdnn 
es an einem Orte Mittag ist, so ist es an dem andern 
per 15 Grade westlicher lieget erst 11 Uhr. Hingegen 
an einem Orte der 15 Grad östlicher lieget, ist es dann 
schon 1 Uhr Nachmittag, weil schon eine Stunde vor­
bei ist, seitdem der Meridian des Ortes unter der Sonne 
war. Man wird hieraus leicht schließen, daß 30 Grade 
Unterschied in der Standlänge 2 Stunden Unterschied in 
der Zeit mad)en, 45 Grad 3 Stunden u. s. w.

Wenn der Mittag an einem Orte 1 Stunde, 2 Stun­
den u.s.w. früher oder später kommt als an etnem andern, 
so müssen auch alle übrige Tagesstunden um eben so viel 
früher oder später kommen. Zum Exempel wenn wir 
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hier 12 Uhr haben, so ist es in Konstantinopel, wel- 
ches 15 Grad östlicher lieget, 1 Uhr; also wenn es bei 
uns 1 Uhr ist, so ist es dort 2 Uhr; bei uns 3 Uhr, 
dort 4 Uhr u. s. w. indem der Tag an allen Orten in 34 
gleiche Stunden getheilet ist.

§. 13.
Die Erdstäche wird in fünf Zonen oder Gürtel ge­

theilet.
I) Die beiße Zone befindet fich zwifchen beiden 

Wendezirkeln, hat den Aequator in der Mitte, und ist 
auf jeder Seite des Aequators 23-$- Grad, also über­
haupt 47 Grad breit. Dieser Erdstrich ist sehr heiß, 
weil dort die Sonnenstralen senkrecht oder doch nicht so 
schief als bei uns auf die Erde fallen; die Sonne scheinet 
immer auf irgend einen Pnnkt der heißen Zone senkrecht 
herab. Denn die Ekliptik worinn die Sonne jährlich 
ihren Umlauf zu machen scheinet, lieget ganz zwifchen 
beiden himmlischen Wendezirkeln, und die irdischen 
Wendezirkel sind lothrecht unter dem himmlischen. Die 
Einwohner der heißen Zone sehen die Sonne während 
einem Theile des Jahres südlich, während dem übrigen 
Theile aber nördlich, und zweimal über ihrem Kopfe, 
ausgenommen diejenigen die in dem Wendezirkel woh­
nen ; diese sehen die Sonne nur einmal im Jahre über 
ihrem Kopfe, sonst aber immer entweder südlich für den 
nördlichen Wendezirkel, oder nördlich für den südlichen 
Wendezirkel. Die Tage sind in der heißen Zone nicht so 
ungleich als bei uns; ja im Aequator sind Tag und 
Nacht immer gleich; denn die Sonne bescheinet bestän­
dig die halbe Erdkugel, und die Grenze des Schattens 
und des Lichtes machet einen großen Zirkel der Kugel; 
der Aequator aber ist auch ein großer Zirkel; also halbi- 
ren beide einander, das heißt, der halbe Aequator ist im­
mer von der Sonne erleuchtet, und da jeder Punkt des 
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Aequators in 24' Stunden herumgehet, so ist jeder 
Punkt wahrend 12 Stunden erleuchtet, wahrend 12 an­
dern aber nicht. Da der Aequator mit der Ekliptik 
einen Winkel rpachet, so sind für diejenigen welche nicht 
im Aequator wohnen, die Tage und Nächte ungleich, 
wie schon bei Gelegenheit der Ekliptik und der Jahres­
zeiten gelehret worden (H. 1. §. 18.). Indessen ist in den 
heißen Zonen der Unterschied nicht so groß als bei uns. 
Die Morgen - und Abenddämmerung ist für die Bewoh­
ner der heißen Zone nicht von fo langer Dauer als bei 
uns. Denn da ihr Horizont mit den Tageszirkeln der 
Sonne keine so schiefen Winkel machet als bei uns, son­
dern die Sonne fast lothrecht unter den Horizont gehet, 
oder gegen'ihn aufsteiget, fo dauret es nicht fo lange, bis 
daß sie 18 Grad unter dem Horizonte durchlaufen habe. 
Die Eruwohner der heißen Zonen kennen keine strenge 
Kalte, weil die Sonne zur Mittagszeit sich nie weit von 
ihrem Zenith entfernet. Indessen da sich doch die Sonne 
etwas südlich und etwas nördlich von ihnen entfernet, und 
im Jahre zweimal durch ihren Zenith gehet, fo haben 
sie zweimal Sommer und zweimal Winter im Jahre. 
Nur diejenigen welche in den Wendezirkeln selbst woh­
nen, haben wie wir, nur einen Sommer und einen 
Winter.

il und III) Die beiden gemäßigten Zonen, eine 
fublid)* und eine nördliche, jede zwischen einem der 
Wendezirkel und dem nächsten Polarzirkel. Wir woh­
nen in der nördlichen. In diesen Zonen hat man 
die Sonne nie im Zenith, sondern wir sehen sie gegen 
Süden, und die Bewohner der anderen gemäßigten 
Zone sehen sie nördlich. Zweimal haben die Einwohner 
dieser Zonen Tag und Nacht gleich, nämlich wenn die Son­
ne imÄequator, oder eigentlich imDurchschnitte desAequa- 
tovv und der Ekliptik ist. Aber wahrend daß die Sonne 
in den nördlichen Zeichen ist, haben wir die Sonne höher 

über
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über unserm Horizonte, daher auch längere und wär­
mere Tage; hingegen werth die Sonne in den mittäg­
lichen Zeichen isi> so ist sie niedriger für unseren Horizont, 
daher die Tage kürzer und kalter werden, wie schon an­
derswo erkläret worden. (H. 1. §. 18»)- Man merke, daß 
die Jahreszeiten in beiden gemäßigten Zonen entgegenge- 
seht sind, so daß es zugleich in der einen Winter und in der 
andern Sommer ist, weil sich die Sonne für die Bewoh­
ner der einen nicht höher über den Horizont erheben kann, 
ohne für die Bewohner der andern sich mehr gegen den 
Horizont herunter zu neigen. Hingegen haben alle 
Menschen die im selbigen Meridiane wohnen, wen/r 
dieser nur für einen halben Zirkel gerechnet wird, gleiche 
Tagesstunden, weil sie Mittag zugleich haben. Unsere 
Antipoden aber, daß heißt Leute, die in dem uns ent- 
geseßten Punkte der Erdfläche wohnen, haben nicht nur 
Sommer wenn wir Winter, sondern auch Mitternacht 
wenn wir Mittag haben. Denn da ihr Meridian um 
igo oder 12 mak 15 Grade von dem unsrigen entfernet 
ist, so sind ihre Stunden um 12 von den unsrigen un­
terschieden (§. 12.).

1V und V) Die beiden kalten Zonen, eine nörd- 
Iicbe und eine (übliche, um die Erdpole herum, bis 
an die Polarzirkel. Hier giebt es Zeiten im Jahre, wo 
die Sonne in 24 Stunden gar nicht untergehet oder gar 
nicht aufgehet. Wenn die Sonne aus dem dritten Zei­
chen ins vierte übergehet, daß heißt, wenn sie am höch­
sten über unserem Horizonte ist, so scheinet sie senkrecht 
über den Mitten die 234 Grad vom Aequawr gegen Nor­
den entfernet sind; und da sie immer die halbe Erdkugel 
bescheinet, so nehme man 90 Grad beiderseits; dann 
gelanget man bis 234 Grad über den Nordpol hinweg, 
und 234 Grad diesseits des Südpols; und da sich wah­
rend dieser Bescheinung die Erde in 24 Stunden um 
ihre Axe drehet, so bleibe*, während diesen 24 Stunden 
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die ganze nördliche kalte Zone erleuchtet, die ganze füb; 
liche aber verdunkelt. Die in den Polarzirkeln selbst 
vorhandenen Menschen befinden ^sich an diesen Tagen in 
den (Grenzen zwischen Licht und Schatten, und sehen die 
halbe Sonne am Horizonte herumstrcifem Wenn nun 
die Honne nach dem Aequator zurückkehret, und sich im 
IVten, Vren und Viren Zeichen befindet, so reicher die 
beständige Erleuchtung nicht mehr bis 23^ Grad jenseits 
des irdischen Nordpols, und sie kömmt dem irdischen Nord­
pole näher; also sehen die am Polarzirzel in der kalten 
Zone wohnenden Menschen jetzt die Sonne nicht mehr 
während 24 Stunden, sondern sie haben Tag und Nacht 
wie wir; die aber näher am Nordpole wohnen, sehen 
Die Sonne noch in eins fort. Während dieser Zeit 
nimmt der beständig verdunkelte Theil der südlichen kal­
ten Zone je mehr nnd mehr ab, das heißt die Bewoh­
nern, wenn es dort welche giebt, sind nicht mehr in 
fortdauernder Nacht, sondern sie bekommen Tag und 
Nacht wie wir. Hingegen nahe um den Südpol herum 
Dauret die Nacht noch immer fort. Wenn die Sonne 
in den Aequator gekommen ist, so scheinet sie nur bis an 
Die beiden Pole, und die Einwohner der kalten Zonen 
haben jetztTag und Nacht. Wenn dieSonne im Vllten, 
VI1 ten und IXten Zeichen ist, so gehet die Erleuchtung 
bis über den Südpol, sie bleibet aber diesseits des Nord­
pols. Also ist jetzt ein Theil der südlichen kalten Zone 
beständig erleuchtet, und ein Theil der nördlichen bestän­
dig verdunkelt. Beide Theile erstrecken sich täglich wei­
ter von den Polen bis zu den Polarzirkeln. Wenn die 
Sonne im südlichen Wendezirkel ist, so ist die ganze 
südliche kalte Zone während allen 24 Stunden erleuch- 
tet, hingegen die nördliche während der nämlichen Zeit 
im Dunkeln. Während der übrigen Hälfte des Jah­
res geschiehet in verkehrter Ordnung, was in der ersten 
Hälfte geschah. Der beständig erleuchtete Kreis am
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südlichen Pole, und der beständig^ dunkele Kreis am 
Nordpole nehmen ab, bis das die Sonne wieder in den 
Aequator gekommen ist. Hernach wenn die Sonne in 
die nördlichen Zeichen gekommen ist, so entstehet in der 
nördlichen kalten Zone ein beständig erleuchteter und in 
der südlichen ein beständig dunkeler Kreis, welche beide 
zunehmen, bis daß die Sonne aus dem dritten Zeichen 
tritt.

Aus allem diesen läßt sich schließen, daß in den kab 
ten Zonen im Sommer die Sonne 24 Stunden und 
mehr über dem Horizonte bleibet, und daß also der 
längste Tag am Polarzirkel 24 Stunden, weiter hin ge­
gen den Pol zweimal 24 Stunden, dreimal 24 Stun­
den u.s.w. noch weiter hin Wochen und Monate lang 
Lauret; und eben so lange bauten die Nächte im Win­
ter. Am Pole selbst scheinet die Sonne während sechs 
Monaten, so lange sie nämlich diesseits des AequatorS 
ist, und gehet immer in ganzen Kreisen am Horizonte 
herum; während der sechs Monate aber, da die Sonne 
jenseits des Aequators ist, so ist sie für jemanden den 
man sich am Pole wohnend vorstellet, unter dem Hori­
zonte. Denn der sinnliche Horizont für jeden Erdpol ist 
gegen die Erdaxe, folglich auch gegen die Himmelsaxe 
senkrecht, und also mit dem himmlischen Aequator pa­
rallel ; wegen der Kleinheit des Halbmessers der Erde 
kann der gedachte Horizont mit dem Aequator verwech­
selt werden; wenn also die Sonne am Himmel diesseits 
oder jenseits des Aequators stehet, so ist sie über oder 
ter dem Horizonte des Erdpols.

Die Sonne gehet für die Bewohner der kalten Zo­
nen sehr schief unter den Horizont, es dauret langeZeit, 
bis daß sie iZ Grade unter ihn gekommen sei; also ist 
nach Sonnenuntergange die Dämmerung von langer 
Dauer; aus eben dieser Ursache fängt die Morgendämme­
rung sehr- früh an, welches die Bewohner dieser kalten Ge­

gen-
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genden für die lange Abwesenheit der Sonne einiger­
maßen entschädiget.

§- 14.
Obgleich die Jahreszeiten sich sehr gnr durch den 

jährlichen Lauf der Sonne in der Ekliptik, vermöge dessen 
sie bald diesseits,, bald jenseits des Aequators ist, er­
klären lassen, so ist doch diese Bewegung nicht wirklich, 
sondern nur scheinbar, wie schon im ersten Hauptstücke, 
gegen Ende des iFten Paragraphs erinnert worden. 
Die Erscheinungen lassen sich ebenso gut und auf eine 
viel wahrscheinlichere Weise erklären, wenn man an- 
uimmt, daß die Erde sich jährlich in der Ebene der 
Ekliptik um die Sonne herum beweget, daß sie sich da­
bei täglich um ihre Axe drehet, und daß diese Axe mit 
sich selbst fast parallel bleibet. Erstlich läßt sich durch 
Diese Hypothese der jährliche Umlauf der Sonne sehr 
gut erklären. Es sei S die Sonne, E die Erde, und

der äußere Kreis stelle das Firmament vor. So wie die 
Erde ihren Kreis um S herum beschreibet, und nach und 
nach in E, F, G kommt, so wird die Sonne gesehen als 
wenn sie am Himmel nach und nach in e, f, g stünde, 
und sie scheinet demnach einen Kreis zu beschreiben, der 
die Ekliptik genannt wird, und nichts anders ist als der

Um-
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Umkreis der bis ans Firmament verlängerten Ebene 
der Erdbahn.

Zweitens erkläret die nämliche Hypothese die Jah­
res zeiten sehr gut.

Es sei S der Mittelpunkt der Sonne, TU die Erdaxe, 
T der Nordpol, U der Südpol, VX der Durchmesser 
des Aequators, CC' die Ebene der Ekliptik. Es sei 
die Erdaxe gegen die Ekliptik so geneigt, daß sie mit der­
selben einen Winkel TCY von 66| Grad, und folglich 
der Aequator mit der Ekliptik einen Winkel YCV von 
23 * Grad (= 9OS — ZTCY) ma6)e. Da angenom­
men wird, daß die Erdaxe bei dem jährlichen Umläufe 
der Erde mit sich selbst parallel bleibet, so bleibet auch 
die Durchfchnittslinie des Aequators und der Ekliptik 
mit sich selbst parallel. Während daß die Erde herum 
läuft, "machet die von der Sonne zum Mittelpunkte der 
Erde gezogene Linie SC mit jener Durchfchnittslinie alle 
mögliche Winkel. Es kommt auch ein Zeitpunkt, wo 
der Winkel ei» rechter ist, und dieses ist der in der 
Figur vorgestellete Fall. Man muß sich über dem Punkte 
C eine gegen die Fläche des Papiers senkrechte gerade 
Linie, als die erwähnte Durchfchnittslinie vorstellen. 
Man nehme im Aequator einen Halbmesser CV auch 
senkrecht gegen die erwähnte Durchschnittslinie. So 
liegen SC und CV in den Ebenen jene der Ekliptik, 
und diese des Aequators, und sind senkrecht auf dem ge­
meinsamen Durchschnitte beider Ebenen. Also bestimmen 
sie die Neigung beiderEbenen, und esist SCV ein Win­

kst 
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fei von 2Fx Grad, also VY ein Bogen von 231 Grad, 
also trift die Llnie SC den Punkt Y, welcher 23$ Grad 
vom Aequator entfernet ist, oder der Stral SC scheinet 
senkrecht auf den Punkt Y der Erde. Man ziehe einen 
Kreis YZ mit dem Aequator parallel und in einer Ent­
fernung von 23* Graden, so kommen, bei der täglichen 
Umdrehung der Erde, alle Punkte der Kreislinie YZ an 
die Stelle Y, oder sie gehen alle lothrecht unter der 
Sonne durch, folglich scheinet die Sonne lothrecht über 
alle Punkte des Kreises YZ vorüber zu gehen. Diests 
ist der nördliche Wendezirkel, und die Lage der Erde in 
C, in Betrachtung der Sonne und der Ekliptik, ist die, 
jenige die sie am 20ten Junius im Anfänge des Som­
mers hat.

Die Erde bei ihrem jährlichen Umläufe kömmt noch 
einmal im entgegen gesetzten Punkte ihrer Bahn in eine 
solche Lage, daß die gerade Linie, welche man in Gedan­
ken von ihrem Mittelpunkte zum Mittelpunkte der Son­
ne ziehet, gegen den gemeinsamen Durchschnitt der Ebe, 
nen der Ekliptik und des Aequators senkrecht ist; als­
dann wird wie vorher bewiesen, daß alle Punkte der 
Zirkellinie AM, die 23^ Grad vom Aequator abstehet, 
lothrecht unter der Sonne durchgehen. Diese Kreis­
linie AB ist der südliche Wendezirkel, und diese Lage 
der Erde ist diejenige, welche am ersten Wintertage, 
am 20ten December statt findet.

Während der übrigen Zeit des Umlaufes bleiben 
zwar die Erdaxe, der Erdäquator und sein Durchschnitt 
mit der Ekliptik, sich selbst parallel, jedoch ist die Linie 
welche den Mittelpunkt der Erde mit dem Mittelpunkte 
der Sonne verbindet, immer in der Ekliptik, aber 
nicht mehr gegen die Durchschnittslinie senkrecht, folg­
lich macht diese gerade Linie auch nicht mehr mit dem 
Aequator einen Winkel von 23I Grad, sondern einen 
kleineren^ und die Sonne scheinet jetzt senkrecht gegen 

solche
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solche Punkte der Erde, die zwischen den Wendezirkeln 
und dem Aequator liegen.

Es sind zwei Zeitpunkte während dem Umlauf der 
Erde, wo der Winkel den die Sonne mit der gemein- 
samen Durchschnittslinie der Ekliptik und des Aequa- 
tors machet, ganz verschwindet, oder wo diese Durch­
schnittslinie (verlängert) durch die Sonne selbst gehet. 
Man stelle sich eine Ebene auf der Ebene des Papiers 
senkrecht vor, so daß sie das Papier in CC' schneide. 
Man hebe in Gedanken die Kugel C und laße ihr m 
dieser eingebildeten Ebene einen halben Kreis um S her­
um beschreiben, indem die Axe TU immer mit sich pa­
rallel bleibet, folglich auch die durch C gehende Durch­
schnittslinie des Aequators und der Ekliptik, welche 
gerade Linie immer gegen die Ebene des Papiers senk­
recht ist; so wird diese Linie den Punkt S treffen, wenn 
die Kugel gerade über S stehen wird. Alsdann befin­
det sich die Sonne in der Verlängerung der Ebene des 
Erdäquators, und während daß der Erdaquatcr sich in 
24 Stunden herumdrehet, schneidet seine verlängerte 
Ebene beständig die Sonne; also scheinet am Tage da 
dieses geschiehet, die Sonne lothrecht über dem Umkreise 
des Aequators. Dieses geschiehet zweimal im Jahre, 
nämlich im Anfänge des Herbstes den 22ten Septem­
ber, und im Anfänge des Frühlings den i9ten März.

Aus dieser Erläuterung ergießt sich, daß die Sonne 
am iyten März senkrecht über dem Kopfe derer stehet, 
die am Erdäquator wohnen, und daß sie dann in der 
Durchschnittslinie der Ebenen der Ekliptik und des 
Aequators ist. Folglich wird sie von einem Erdbewoh­
ner in dem einen Durchschnittspunkle der Ekliptik und 
des Aequators gesehen. Sie stehet der Figur nach ge­
rade über 8.

Nun gehet sie der Figur nach bei wenigem in ei­
nem Viertelkreise herunter bis in C/t Während dieser 

Zeit
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Zeit gehet die Ebene des Acquators nicht mehr durch die 
Sonne, sondern seitwärts vor ihr vorbei, der Winkel 
den die Verbindungsliiüe beider Mittelpunkte mit der 
Ebene des Erdäquators machet, wird immer etwas 
größer, bis daß er am 2otcit Junius 23 ^ Grade errei- 
chet bar.

Man sielle sich nun vor, die Kugel C' gehe unter die 
Ebene des Aequators, und sie beschreibe einen Viertel­
zirkel bis daß sie gerade unter 8 siehe. Während die­
ser Zeit nimmt der gedachte Winke! wieder ab -f bis daß 
er verschwindet und die Sönne sich wieder im verlän­
gerten Erdäquator besindet, welches sich am 22ten Sep- 
remper ereignet.

Von dort sieiget die Kugel wiederum bis in C, der 
Erdäquator befindet sich jetzt auf der andern Seite in 
Betrachtung der Sonne, der Winkel wovon die Rede 
war, nimmt bei wenigem zu, aber auf der entgegen ge­
fetzten Seite des Aequators, bis daß er 23' Grad 
erreichet hat, welches am 2oten Dezember ge­
schiehet.

Man hebe in Gedanken die Kugel C wieder über 
Las Papier, und bringe sie in einem Viertelkreise bis 
über S, so wird unser Winkel wiederum kleiner, und 
nimmt ab bis zum Verschwinden , welches uns zum fol­
genden izten März führet.

Dieser jährliche Umlauf der Erde hindert nicht im 
mindesten die tägliche Umdrehung, eben so wenig als 
Las Fortrücken eines gepeitschten Triesels sein Umdrehen 
um seine Axe verhindert. Unser Horizont drehet fiel) 
mit der Erde, und defien Verlängerung befindet sich in 
**4 Stunden einmal über und einmal unter der Sonne, 
welches Nacht und Tag verursachet.

Die Kreislinie welche die Erde um die Sonne- 
herum beschreibet, muß in Betrachtung des Um­
fanges des Firmaments ganz unbedeutend sein.

Denn
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I
Denn es sei S die Sonne, T die Erde/ welche den 

Kreis TABC beschreibet, EFDGE die Ekliptik, oder 
der Umkreis der bis an das Firmament verlängerten Erd- 
bahn, DKEID das Firmament, KL die Lage der Erd- 
are in T, und Hi ihre Lage in B. So müßte sich der 
Himmel einmal um die Pole K und L, und ein halb 
Jahr darnach um die Pole H und I zu drehen scheinen: 
man merket aber am Himmel keine solche jährliche Ver- 
rückung der Pole, also muß der Bogen KH oder L1 in 
Betrachtung des Umfanges des Firrnamems so wenig 
betragen, daß er von der Erde in Theilen von Graden 
gemessen, nicht zu merken sei. Eben so'wüßte der 
verlängerte Erdäquator das Firmament an verschiede­
nen Orten schneiden, so daß der Durchmesser d,es 
himmlischen Aequators einmal PO, das andere mal 
aber MN wäre. Man merket aber ebenfalls den Unter­
schied PN oder MO nicht am Himmel. Endlich da die 
Durchschnittslinie des Aequators mit der Ekliptik wäh­
rend dem ganzen Jahre mit sich selbst parallel fortrücket, 
so müßte am Himmel eiye jährliche Veränderung deS 
Frühlings - und Herbstpunktes, welche beide Punkte die 
Enden jener Linie sind, gespüret werde«/ welches aber

Sternkunde' 2 eben- 
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ebenfalls nicht geschiehet. Aus allem diesen muß man 
schließen, daß die ganze Erdbahn, in Betrachtung des 
Firmaments, nur für einen Punkt zu achten ist.

Obgleich wir jetzt die wahre Beschaffenheit der schein­
baren Bewegung Der Sonne am Himmel erkläret haben, 
so hindert doch nichts, wenn es nur blos auf Erschei­
nungen ««kömmt, so zu reden, und sich die Sache so- 
vorzustellen, wie es der Schein mit sich bringet.

§. 15.

Wir kehren zur Erläuterung der künstlichen Erdku­
gel zurück. Sie ist wie die Himmelskugel mit einem 
hölzernen Horizonte umgeben. Dieser stellet den ir­
dischen cinvebiideren Horizont vor, daß heißt die 
Ebne des eingebildeten Horizonts desjenigen Ortes, der 
sich jedesmal oben am höchsten Punkte der Kugel aller­
seits 90 Grade vom hölzernen Ringe befindet, und mit 
dem natürlichen Horizonte dieses Ortes parallel ist (H. 1. 
§, 5.). Eigentlich bedeutet hier der hölzerne Horizont, 
oder wenigstens sein innerer Rand, den Durchschnitt 
der Erdfiache und der Ebne des eingebildeten Horizonts.

Die Erdkugel hat wie die Himmelskugel einen mep 
stncrenen t) ieriötan. Was die Meridiane auf der 
Erdkugel sind, ist oben (§. 5.) erkläret worden, näm­
lich große Zirkel der Erdkugel, die durch beide Pole und 
durch gegebene Oerter der Erde gehen. Der messingene 
Meridian stellet hier den Meridian aller Oerter vor, die 
jedesmal zugleich längs ihm auf der Erdkugel angedeutet 
sind; oder vielmehr ist er hier nur ein Hülfsmittel, zur 
Auflösung verschiedener Aufgaben und zur Haltung der 
Kugel.

Die Erdkugel hängt wie die Himmelskugel im mes­
singenen Meridian an zwei Stiften, welche die Pole vor­
stellen, und vermittelst welcher sie sich umdrehen Läßt. Hier 

sind 
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sind die wirklichen Erdpole vorgestellet (§. 2.), dort waren 
es die eingebildeten Himmelspole.

Die Erdkugel hat wie die Himmelskugel einen Stun- 
denzeiger, samt einem Zifferringe, an welchem sich oben 
r 2 Uhr Mittags und unten 12 Uhr der Mitternacht befin­
det. Da sich die Erde in 24 Stunden um ihre Axe dre­
het, und auch der Stundenzeiger; so giebt dieser, wenn 
er sich mit der Kugel drehet, zu erkennen, um wie viel 
die Erde in so viel Stunden, als der Zeig.r durchläuft, 
sich drehen muß. Der Stundenzeiger durchläuft von 
einer Stundenzahl zur andern 15 Grade, als den 24sten 
Theil von 360. Also durchlauft jeder Ort der Erde auch 
in jeder Stunde 15 Grade der Kreislinie, die er in 24 
Stunden beschreibet. Diele 15 Grade betragen einen 
längeren oder kürzeren Weg, je nachdem die Kreislinie 
großer oder kleiner ist, daß heißt je nachdem der Ort dem 
Erd-Aequator näher oder ferner ist.

Auf dem hölzernen Horizonte der Erdkugel, ist ein 
immerwährender Kalender aufgeklebet, der dem der Him- 
melskugel vollkommen ähnlich ist, und zu erkennen giebt, 
an welchem Orte der Ekliptik die Sonne sich an jedem Tage 
des Jahres befindet.

Die Bussole wird bei der Erdkugel eben so wie bey 
der Himmelskugel gebrauchet (H. I. §. 6.).

§. i6,

Aufgabe.

Es soll die Erdkugel nach den weltgegenden 
gefleUet werden.

Diefes wird ganz wie bey der Himmelskugel verrich­
tet (H. kkl. 2»), \

I s §. 17*
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' §. 17»

Aufgabe.
Es soll die Erdkugel nach der Polhöhe gefiel* 

let werden.
Dieses geschiehet ebenfalls wie bey bet Himmelsku- 

gel (H. lü. §. 3*)» Hier zeiget die Polhöhe der Ku­
gel eigentlich an, um wie viel Grade der nächste Erd­
pol über unserem eingebildeten Horizonte erhoben ist, 
und diese Anzahl von Graden ist gleich der Polhöhe am 
Himmel; denn wenn man die Ebne des eingebildeten 
Horizonts und die Erdaxe verlängert, so wird die Nei­
gung der Axe gegen den Horizont, sowohl ant Himmel 
als auf der Erde, durch die Entfernung des Poles vom 
Horizont gemessen. • Also ist diese Entfernung am Him­
mel und auf der Erde gleich. Eigentlich wird die himm­
lische Polhöheuber dem natürlichen (nicht dem eingebil­
deten) Horizonte gemessen; man weiß aber schon, daß 
der natürliche Horizont an Himmel sich mit dem einge­
bildeten zu vermischen scheinet. (H. I. §. 5.).

§» 18.

Aufgabe.
Es soll die Lage aller (Derter der Erdsiache, 

in Betrachtung des Zuschauers oder des Ortes, 
wo man ist, vorgestellet werden.

Man stelle die Kugel nach den Weltgegenden und 
nach der Polhöhe. Man suche auf der Oberfläche der 
Erdkugel den Ort, wo man ist, und bringe ihn an den 
messingenen Meridian. Um die Verrückung der Kugel 
zu verhüten, stecke man etwas zerdrücktes Papier 
zwischen dieselbe und den hölzernen Horizont: so ist das 
Verlangte geschehen. Alsdann kann man versichert sein, 
daß die Oerter, die auf der Kugel gegen Osten, Süden, 
Westen und Norden, oder rechts und links, oder in De- 

rrach
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trachtung unser oben und unten liegen, eben so aus der 
wirklichen Erdfläche gelegen 'sind.

Es ist schon bei Gelegenheit der Himmelskugel ge- 
zeiget worden, daß, wenn man dieKugel nach den Welt­
gegenden und der Polhöhe stellet, ihre Axe alsdann mit 
der Weltaxe, folglich auch mit der Erdaxe, parallel ist. 
Also erhält die Are der Kugel nach dem vorgeschriebenen 
Verfahren eine ähnliche Lage mit der wirklichen Axe der 
Erde, welches schon eine Ähnlichkeit ist. Ferner fei 
CB.Ec der Meridian, AB der Horizont, CD die Erd­

axe, folglich C und D die Pole, EF der Aequator, G 
ein Ort auf der Erdfläche, fo ist GF seine Standbreite, 
Gc seine Entfernung vorn Pole, beide zusammen machen 
90 Grade. Nun ist die Standbreite GF gleich der Pol­
höhe AC (§. 11.). Also ist auch AC -f- CG oder AG 
= 90 Grad. Folglich auch GB = 90®; und da der 
Meridian CBEC gegen den Horizont AB senkrecht ist, 
so ist G allerseits vorn Horizonte 90 Grad entfer­
net, oder G ist der obersten Punkt der Kugel. Wenn 
also G den Ort verstellet, wo man ist, und wenn dieser 
an den messingenen Meridian gebracht ist, und die Ku­
gel dabei nach der Polhöhe gestellet ist, so befindet sich 
der abgebildete Ort G allerseits 90 Grad vom hölzernen 
Horizonte, wie auch wirklich der Ort, wo wir uns be­
finden, allenthalben 90 Grad vom Kreise entfernet ist, 
der die Ebne des eingebildeten Horizonts in der Oberflä- 
che des Erdballs fchneidet. Alfo lieget der Ort G auf 
der Kugel, wie in der Natur, sowohl in Betrachtung

I 3 des 
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des Horizonts, als auch in Betrachtung des Meridians 
Die übrigen Oerter der Erde aber liegen in Betrachtung 
des Ortes C auf der Kugel, wie in der Natur; also lie­
gen auch diese in Betrachtung des Horizonts und des 
Meridians, das heißt in allem Betracht, wie in der 
Natur.

fitritf Wegen der täglichen Bewegung der 
Erde möchte man meinen, es sei nöthig, die Erdku­
gel, wie man mit der Himmelskugel gethan hat (H. 
IN* §. 7.), von Zeit zu Zeit etwas zu drehen, auf 
daß sie mit der Natur in Uebereinstimmung bleibe. 
Dieses wäre aber ein Irrthum. Denn da die Erde 
sich in der Natur drehet, so drehet sich die Kugel von 
selbst mit; und wenn man die Erde für unbeweg­
lich halten wollte, so wäre es um desto weniger nöthig 
die Kugel- ihr Bild, herumzudrehen.

Anmerkung L Nachdem die Kugel auf die vorge- 
fchriebene Art gerichtet worden , wenn die Sonne auf 
dieselbe scheinet, so stellet der erleuchtete Theil denje­
nigen Theil der Erdfläche vor, der wirklich von der 
Sonne erleuchtet wird. Denn die Kugel stehet so, 
daß ihre Axe mit der Erdare parallel ist, daß der mes­
singene Meridian jetzt den wirklichen Meridian des 
Ortes verstellet, und daß also die Sonne während ih­
res Tageskreifes die Kugel eben so beleuchten muß, 
wie sie die Erde selbst beleuchtet.

§. 19. 
Aufgabe.

Vermittelst der gecz denen Stunde am Grte 
wo minist, die Grunde für jeden anderen Orr 
zu fin' en.

Man bringe den Ort/ wo man ist, an den messin­
genen Meridian, und stelle den Zeiger auf die gegebene 
Stunde. Nun drehe mau die Kugel, bis Laß der an­

dere
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dere Ort an den Meridian kömmt; so weiset der Zeiger, 
welches dort die laufende Stunde ist.

3. E. Es ist jetzt 11 Uhr vor Mittag in Berlin, was 
ist es an der Zeit in Paris? Berlin wird an den Me­
ridian gebracht, und der Zeiger auf die obere iigestel- 
let; nun wird Paris an den Meridian gebracht, und 
man stehet, daß der Zeiger 104 vor Mittag weijet; also 
wenn es in Berlin 11 Uhr Morgens ist, so ist es in Pa­
ris 10J Uhr ebenfalls Morgens.

Wenn ich den Zeiger unverrücket laste, und Peters- 
tersburg an den Meridian bringe, so sehe ich, daß es 
dort Mittag ist, wenn wir hier 11 Uhr Morgens haben.

Es ist schon bei Gelegenheit der Standlänge (§. 
12.) bemerket worden, daß jede 15 Grade meyr oder 
weniger in der Srandlänge eines Ortes eine Stunde 
mehr oder weniger in der Tageszeit geben. Wenn man 
nun zwei Oerter nach und nach an den messingenen Me­
ridian bringet, so gehen durch diesen Meridian so viel 
Grade des Aequarors, als der Unterschied der Stand­
längen beträgt; zugleich durchläuft der Stunderizeiger 
für jede 15 Grade 1 Stunde (§. 15»), und die Stun­
den sind so numeriret, daß sie mit der Standlänge zu­
nehmen. Wenn ich also den einen Ort an den messingen 
nen Meridianbringe, und den Zeiger auf die gegebene 
Stunde stelle, dann aber einen anderen Ort an den mes­
singenen Meridian bringe; so nimmt die Stundenzahl 
für jede 15 Grade mehr oder weniger in der Standlänge 
um 1 Stunde ab oder zu, folglich giebt sie die Tageszeit 
an dem andern Orte zu erkennen.

§. 20.

Aufgabe.
Die Srandlänge und Grandbrelte eines Vr- 

tes vermöge der Lrdkugel finden.
4 Brim
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Bringe den Ort an den messingenen Meridian. Die 
Abtheilungen desselben werden seine Standbreite, da6 
ist seinen Abstand in Graden vorn Aequawr anzeigen, 
welcher nördlich oder südlich ist. Zu gleicher Zeit schnei- 
der der messingene Meridian den Aequaror in einem 
Punkte. Die Abtheilungen des Aeguators zeigen, um 
wie viel Grade dieser Punkt vorn ersten Meridian ent­
fernet ist, und diese in Graden gerechnete Entfernung 
ist die Standlänge.

Wenn z. E. Berlin an den messingenen Meridian 
gebracht wird, so findet man durch das vorgeschriebene 
Verfahren die Stadbreite 52I Grad nördlich, und die 
Standlange 32 Grad, von der Insel Ferro an gerech­
net: denn da nicht alle Geographen denselbigen ersten 
Meridian annehmen ($. 12.), so muß man merken, 
welcher vom Verfertiget der Weltkugel angenommen 
worden ist.

Aufgabe.
/

Es soll ein Ort, dessen Standlünye und Stand­
breite gegeben ist, auf der Oberfiäche der künstli­
chen Erdkugel gefunden werden.

Man drehe die Kugel bis daß der Grad des Aequar 
tors, der die gegebene Standlänge anzeiget, unter den 
messmgenen Meridian gekommen sei. Nun zahle man 
am messmgeüen Meridian die gegebene Grade der Stand­
breite gegen Norden oder Süden ab; so trifft man ge­
nau auf den verlangten Ort, wenn sonst die Angaben 
richtig sind und die Erdkugel gut gemacht ist.

Zum Exempel was ist das für ein Ort, dessen Stand­
breite 342 Grad südlich, und dessen Standlange 364 
Grad beträgt. Es findet sich, daß es das Vorgebirge 
der guten Hoffnung ist.

Anmer-
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Anmerkung. Auf die nämliche Art kann man einen
Ort, der nicht auf dex Erdkugel angezeiget ist, auf 
dieftlbige auftragen, wenn man nur dessen Standbreite 
und Standlänge weiß; ja man kann vermittelst dieser 
Ausgabe, die ganze Zeichnung der Erd- und Mee­
resflache auf eine noch unbemalte Kugel auftragen. 
Indessen werden die Erdkugeln auf diese mühsame Art 
nur selten gezeichnet, sondern sie werden mit Streifen 
Papier beklebet, auf welchen die Erd- und Meeres- 
stäche in verfchiedenen Abtheilungen gedruckt ist, nach­
dem kupferne Platten dazu gestochen worden sind.

§. 22. 

Aufgabe.

E? wird gefrager, über welchem (Dvte der Er­
de die Sonne zu einer gegebenen Grunde korhrecht 
steher.

Man suche den Ort der Sonne in der Ekliptik, die 
auf der Erdkugel gezeichnet ist, bringe diesen Ort an den 
messingenen Meridian, und merke den Grad seiner 
Abweichung. Man bringe hernach den Ort, womanist, 
an den Meridian, und stelle den Zeiger auf die gegebene 
Stunde.

Man drehe nun die Kugel bis daß der Zeiger Mit­
tag weiset, so siehet man den verlangten Ort am meffin- 
genen Meridian, unter der Standbreite der Sonne.

Zum Exempel, am uten Mai, wenn es hier irr 
Berlin 2* Uhr Nachmittags ist, wird gefraget, über 
welchem Orte der Erde die Sonne lothrecht stehet. Am 
i9te» April trat die Sonne aus dem ersten Zeichen. 
Seitdem sind 22 Tage verflossen; also beträgt die Stand­
länge der Sonne I Zeichen 22 Grad. Man bringe 
diesen Ort der Sonne an den Meridian, so findet man 
daß die Abweichung der Sonne i8r Grad nördlich be­
trägt. Man bringe jetzt Berlin an den messingenen 

3 5 Meri-
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Meridian, und stelle den Zeiger auf2^ Uhr Nachmittags. 
Man drehe die Kugel bis daß der Zeiger Mittag zeiget 
so findet man unter i8r Grad nördliche Breite am Me­
ridian die St. Antonius-Insel nicht weit vom Grünen 
Vorgebirge. Dort also stehet die Sonne am Zenith, 
am inen Mai, wenn es in Berlin 2| Uhr Nachmit­
tags ist. Der Grund des vorgeschriebenen Verfahrens 
ist lercht einzusehen. Erstlich ist klar, daß der Ort, wo 
die Sonne amZenithstehet, eben soviel irdische Stand­
breite haben muß, als die Sonne Abweichung hat. 
Zweitens erfahret man durch die Stellung des Zeigers 
und die Umdrehung der Kugel, daß der Unterschied der 
Standlänge zwischen Berlin und der St. Antonius-In­
sel 2 * Stunden, oder 2 2mal 15 Grade gegen Westen 
beträgt, so daß es dort Mittag ist, wenn wir in Berlin

Uyr haben. Da es also dort Mittag ist, und da der 
Tageskreis der Sonne heute durch den Zenith der St. 
Antonius-Insel gehet, so ist die Sonne dort zur gegebe­
nen Zeit im Zenith.

23.

Aufgabe.

Es soll gefunden werden, zu welcher Zeit die 
Sonne über einen gegebenen Ort der heißen Zone 
lorhrechc fteher.

Man bringe den Ort an den messingenen Meridian, 
um seine Standbreite zu erfahren. Man drehe die Ku­
gel und bemerke dre beiden Stellen der Ekliptik, welche 
eben soviel Abweichung haben. Man suche die beiden 
zustimmenden Tage. Will man noch die Stunde für' 
den Ort, wo man ist, haben, so bringe man den andern 
gegebenen Drt an den messingenen Meridian, und stelle 
den Zeiger auf 12. Man bringe nun auch den Ort, 
wo man ist, an den messingenen Meridian, so weiset 

der
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der Zeiger die Stunde für diesen Ort, in welcher die 
Sonne über jenem lotbrechtstehet.

Z. E. Wenn ich Mekka an den messingenen Meri- 
dian bringe, so finde ich die Standbreite nördlich 
Grad. Ferner, indem ich die Kugel drehe, finde ich, 
daß die Punkte der Ekliptik, die unter 21? Grad an 
messingenen Meridian durchgehen, fich treffen in 1 Zei- 
chen 6 Grad, und 111 Zeichen 24 Grad. Hierzu gehö- 
reu der 2zste Mai der i4te Julius. An diesen beiden 
Tagen also gehet die Sonne durch den Zenith der Stadt 
Mekka. Wenn man Mekka an den messingenen Me­
ridian bringet, den Zeiger auf Mittag stellet, und die 
Kugel drehet, bis daß Berlin an den messingenen Me­
ridian kommt, so weiset der Zeiger 10 Uhr Morgens. 
Also am 2zsten Mal und am i4ten Julius, wenn es 11t 
Berlin 10 Uhr Vormittag ist, ist es in Mekka Mittag, 
und die Sonne stehet den Einwohnern dieser Stadt über 
den: Kopfe.

§. 24. 
Aufgabe.

Es soll die Dauer des längsten Tages und dev 
längsten Nacht für einen gegebenen Ort m emer 
der kalten Zonen gefunden werden.

Man bringe den gegebenen Ort an den messingenen 
Meridian, um feine Standbreite zu erfahren. Die 
Polhöhe ist derselben allemal gleich (§. n.). Man er­
höhe den Pol soviel als es die Standbreite oder die Pol­
höhe des gegebenen Ortes erfordert. Man drehe die 
Kugel und merke die beiden Punkte der Ekliptik, die 
durch den Nordpunkt des Horizonts gehen, wenn von 
der nördlichen kalten Zone die Rede ist. So theilen 
diese beiden Punkte die Ekliptik in zwei Theile. Während 
daß die Sonne im nördlicheren oder kleineren Bogen der 
Ekliptik ist, gehet sie für den gegebenen Ort nicht unter.

Den»
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Denn dieser Theil der Ekliptik kömmt nie unter den Ho? 
rizont des gegebenen Ortes. Man bemerke auch die 
beiden Punkte, wo der Südpunkt des Horizonts die 
Ekliptik durchschneidet, salls der gegebene Ort in der 
nördlichen kalten Zone lieget, indem man die Kugel dre­
het. So ist ebenfalls die Ekliptik in zwei Bögen gethei- 
let. Während daß die Sonne in südlicheren oder klei­
neren Bogen ist, gehet sie für den gegebenen Ort nicht 
auf, weil dieser Theil der Ekliptik nie über den Horizont 
des Ortes kömmt.

Wenn man z. B. Nordkap am nördlichen Ende 
Norwegens an den messingenen Meridian bringet, so 
findet man die Standbreite und folglich die Polhöhe 71I 
Grad. Man erhöhe den Pol um 71* Grad über den 
Horizont, und drehe die Kugel; so findet sich, daß der 
Nordpunkt des Horizonts die Ekliptik schneidet in l Zei­
chen 2i Grad und -V Zeichen 9 Grad, welches mir dem 
loten Mch und dem Zisten Julius stimmet, zwischen 
welchen beiden Tagen die Sonne am Nordkap nicht un­
tergehet. Merket man auch die Punkte, wo die Eklip­
tik vom Südpunkte des Horizonts geschnitten wird, in­
dem man die Kugel umdreher, so findet man VH Zei­
chen 21 Grad und X Zeichen 9 Grad. Diese Punkte 
entsprechen dem i2ten November und dem 28sten Ja­
nuar. Zwischen diesen beiden Tagen gehet die Sonne 
nicht auf. Woraus erhellet, daß an diesem Orte der 
längste Tag 2 Monat 21 Tage, und die längste Nacht 
2 Monar 16 Tage beträgt.

Wenn von einem Orte in der südlichen kalten Zone 
die Rede wäre, so wäre die Auflösung die nämliche, nur 
daß man allenthalben Süd und südlich, statt Nord und 
nördlich, und umgekehrt, sehen müßte.

§. 25*
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§. 25.

Aufgabe.

Es soll die Dauer des längsten Tages an ei­
nem Orre der gemäßigten Zonen oder der heißen 
Zone gefunden werden.

Erhebe den Pol, so wie es die Lage des 0vte6 er­
fordert. Bringe, wenn der Ort eine nördliche Stand­
breite hat, den Sommerpunkt der Ekliptik, nämlich den 
Anfang des vierten Zeichens, an den Meridian, und 
steile den Zeiger aufMittag. Bringe denselbigen Punkt 
an den östlichen und westlichen Horizont, und bemerke 
die Stunde des Aufganges und Unterganges, rechne 
wie viel Stunden Dom Aufgange bis zum Untergänge 
verfließen, oder verdoppele nur blos die vorn Mittage 
an gerechneten Stunden des Unterganges, so hast du die 
Lange des längsten Tages, weil dieser für die Bewohner 
der nördlichen Halbkugel statt sindet, wenn die Sonne 
aus dem dritten Zeichen ins Vierte tritt. Läge der Ort 
in der südlichen Halbkugel, so müßte anstatt des Som­
merpunktes der Punkt genommen werden, welcher für 
uns der Winterpunkt ist.

Auf eine ganz ähnliche Art läßt sich auch die Dauer 
des kürzesten Tages finden. Man nimmt für die nörd­
liche Halbkugel den Winterpunkt und für die südliche 
unseren Sommerpunkt, und verfährt damit auf obi­
ge Art.

Zusatz. Für die Bewohner der gemäßigten Zonen 
und der heißen Zone ist die längste Nacht dem längsten 
Tage gleich, und die kürzeste Nacht dem kürzesten Tage. 
Der längste und der kürzeste Tag machen zusammen 
24 Stunden, und eben so die längste und die kürzeste 
Nacht.

Eö
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Es sei CD die Weltaxe, CFDAC das Firmament, 
AB der Horizont eines Ortes in der gemäßigten Zone 
oder in der heissen, FE der Aequator, GH der nördliche 
Wendekreis, IK der südliche, GM der Tagesbogen, 
und MH der Nachtbogen der Sonne «im nördlichen Wem 
Dekreise, oder am längsten Tage; IL der Tagesbogen, 
und LK der Nachtbogen der Sonne im südlichen Wen­
dekreise oder am kürzesten Tage, so zeiget die Figur, daß 
GM — LK, und folglich der längste Tag der längsten 
Nacht gleich ist. Eben so ist MH — IL, daß heißt, 
die kürzeste Nacht ist dem kürzesten Tage gleich. Fer­
ner ist GM + IL = GM + MH — 360 = 24 Stun­
den, das heißt, der längste und der kürzeste Tag machen 
zusammen 24 Stunden; so ist auch MH 4- lK = MH 
-h- GM = GH = 3605 — 24 Stunden, daß heißt, die kür­
zeste und die längste Nacht machen zusammen 24 Stunden.

§. 26.

Aufgabe.
Es wird gefraget, über welchem Orte der 

Erde ein gegebener Stern zu einer gegebenen Zeit 
lochrecht stehet.

Man suche vermöge der Himmelskugel die Stunde 
des Durchgangs des Sternes durch den Meridian des

, Ortes
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Ortes, wo man ist (H. IIL §. 19*)/ wie auch die Ab, 
weichung des Sternes (H. ML §. 9.).

Man nehme jetzt die Erdkugel; bringe den Ort, wo 
man ist, an den messingenen Meridian; stelle den Zei­
ger auf die gegebene Stunde; drehe die Kugel, bis daß 
der Zeiger die Stunde des Durchgangs weiset.

Man zähle am messingenen Meridian so viel Grade 
der Standbreite gegen Norden oder Süden ab, als der 
Stern Abweichung hat, so trifft man den verlangten 
Ort der Erde, wo der Stern im Zenith stehet.

Z. E. Ich will wissen, über welchem Orte der 
Erde der Helle Stern der Leier am i2ten Mai, wenn 
es bei uns in Berlin 10 Uhr Abends ist, im Zenith 
stehet.

Ich finde, daß dieser Stern am raren Mai nach 
Berliner Zeit um 3^ Uhr der Nacht durch den Meridian 
gehet, und daß seine Abweichung 39 Grade beträgt.

Ich bringe Berlin an den messingenen Meridian und 
stelle den Zeiger auf 10 Uhr Abends. Nun drehe ich 
die Kugel, bis daß fie 3^- Uhr nach Mitternacht zeiget. 
Ich zähle am messingenen Meridian 39 Grad nördlicher 
Breite, und treffe eine Wüste an der Grenze zwischen der 
unabhängigen und der sinesischen Tartarei. Dort wird 
also der Helle Stern der Leier am raten Mai Abends 
um 10 Uhr durch den Zenith gehen.

Um dieses Verfahren zu begreifen, bemerke man, 
daß an einem gegebenen Tage die Entfernung der Sonne 
von einem Sterne in gerader Aufsteigung für alle Oerrer 
der Erde einerlei ist. Wenn also die Leier am 1 aten Mai 
r z-L Stunden nach der Sonne durch den berlinischen Me­
ridian gehet, so mußderselbigeStern ciud) 154 Smnden 
nach der Sonne durch den Meridian jedes andern Orres ge­
hen. Folglich da es heute in Berlin 33- Uhr nach Mit­
ternacht ist, wenn die Leyer durch den Berlinschen Me­
ridian gehet, so muß es auch an) jedem andern Orte nach 

der
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der Uhr des Ortes 3* Uhr nach Mitternacht seyn, wenn 
der Stern durch dessen Meridian gehet. Sobald ich 
also weiß, an welchem Orte es 3^ Uhr nach Mitternacht 
ist, so weiß ich auch, daß die Leier durch den Meridian 
desselben gehet. Vermittelst des vorgeschriebenen Ver­
fahrens aber erfahreich, daß, wenn es bei uns iQUhr 
Abends ist, es im Meridian, welcher zwischen der chi­
nesischen und der unabhängigen Tartarei durchgehet, 3s 
Uhr nach Mitternacht ist, also gehet dort die Leier durch 
den Meridian. Nehme ich nun im Meridian einen Bo­
gen er um so viel Grade vom Aequator abstehet, als 
der ^tern, so finde ich genau den Punkt des Meridians 
über welchem die Sonne lothrecht stehet.

§. 27. 
Aufgabe.

Es soll die Erdkugel so gestellte werden, daß 
man sehen könne, welche Hälfte der Erde zu einer 
gegebenen Zeit von der Sonne beschienen w.rd, 
und folglich für welche Oerrer die Sonne auf- 
und untergebet.

Suche den Ort der Erde, über welchem die Sonne 
zur gegebenen Zeit lothrecht stehet (§. 22,). Bringe 
den gefundenen Ort an den messingenen Meridian, merke 
die Grade seiner Standbreite, und erhebe den Pol um 
eben so viel Grade; den Nordpol, wenn der Ort nörd­
lich ist; den Südpol, wenn der Ort südlich lieget. So 
siehet der Ort oben auf der Kugel allerseits 90 Grads 
vorn hölzernen Horizont (§. ig.). Da die Sonne loch- 
recht über diesem Orte ist, so bescheinet sie die ganze obere 
Halbkugel bis an den Horizont des gefundenen Ortes, 
welcher hier durch den hölzernen vorgesiellet wird. Für 
die Oerter, die jetzt im östlichen Horizonte liegen, gehet 
die Sonne unter, weil die Sonne nach Westen zu gehen 
scheinet, oder weil diese Oerter vermittelst der Umdre­

hung
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Der Erde noch weiter nach Osten, außerhalb der erleuch­
teten Hälfte der Kugel hingehen. Aus einer entgegen­
gesetzten Ursache gehet die Sonne auf, für diejenigen Oer- 
ter, die im westlichen Horizont liegen.

Zum Exempel: ich wollte wissen, welche Oerter 
Der Erde jetzt am igtett Mai um io| Uhr Morgens 
von der Sonne erleuchtet sind, und für welche die Son- 
ne auf- und untergehet .

Ich finde vermittelst §. 2z., daß ein gewisser Ort 
in Nubien, welcher 19I Grad nördliche Standbreite 
oder Polhöhe hat, Derjenige ist, über welchem die Son­
ne jetzt lothrecht stehet. Ich stelle die Polhöhe für die­
sen Ort, indem er immer am messingenen Meridian blei­
bet, und sehe über dem Horizont Europa, Asia, Afrika 
und einen Theil von Amerika; diese Länder haben alfi) 
jetzo Tag. Quebeck, Boston, Philadelphia, Suri- 
nam. St. Sebastian, sind die Oereer, wo die Sonne 
aufgehet oder bereits aufgegaugen ist. Kamtschatka, 
Japan, die Molukkischen Inseln und Neuholland, find 
die Länder, wo jetzt die Sonne untergehet.
Änmerhing. Diese Aufgabe läßt sich auch vermittelst 

des Sonnenscheins auf die Kugel aufföfen (§.
Anm. 11.). Aber die jetzige Auflösung ist bequemer 
theils weitste keinen Sonnenschein erfordert, theils 
auch, weil sie die Gränze des Lichtes und Schattens 
schärfer angiebt. x

« Fünftes
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Fünftes Hauptstück.
Auf welche Weise Weltkugeln wie 

auch Himmels - Land - und See­
karten verfertiget werden.

§. l.
Es gehört mit zum Berufe eines Sternkundigen, Erd- 

und Himmelkugeln, wie auch Erd- Himmels- und 
Seekarten zu verfertigen, oder wenigstens die Zeich­
nungen dazu zu liefern. Die Anweisung zu diefem Ge- 
schafte findet hier ihre natürliche Stelle, nachdem in den 
vorigen Hauptstücken der Gebrauch schon fertiger Welt­
kugeln gezeiget worden. Es gehet zwar in der Zeit­
ordnung die Verfertigung eines Dinges vor dem Ge­
brauche; indessen ist es auch gewiß, daß die Einrich­
tung eines Dinges von feinem Zwecke und Gebrauche ab- 
hanget, und daß folglich der Unterricht in Betreff des 
Gebrauchs, billiger Weise voran gehen soll.

§. 2.

Wie eine Himmelskugel sammt ihrem Gestelle be- 
schassen sei, ist schon oben (H. i. §.3.) hinlänglich be­
schrieben worden, und die Erdkugel ist ihr ganz ähnlich. 
Die Kugel an fich selbst ist, um der Leichtigkeit willen, 
allemal hohl. Sie ist meistens von Pappe gemacht, 
die mit Gips oder einer andern Tünche und hernach mit 
Papier überzogen ist. Jedoch hat man auch Kugeln 

von 
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von Holz, die ebenfalls mit Papier überzogen sind. 
Kupferne Weltkugeln, worauf die Sternbilder oder die 
Länder gestochen werden, sind äußerst selten.

Die Kugel stimmt ihren Stiften an den Polen, den 
messingenen Meridian, den Stundenzeiger sammt dem 
Ringe worauf die Stunden gefchrieben stehen, den 
mefsingenen Vertikalzirkel (bei der Himmelskugel allein), 
die Bussole und das ganze Fußgestelle läßt man von 
einem Mechanikus verfertigen.

Will man alsdann die Kugel selbst bemalen, fo hält 
man eine Spitze am mefsingenen Meridian, 90 Grade 
von beiden Polen, und drehet die Kugel um ihre A-re Her­
um; fo befchreibet die Spitze den Aequator. Wenn 
man sie 23' Grad vorn Aequator, nördlich und süd­
lich am mefsingenen Meridiane halt, und ebenfalls die 
Kugel drehet, fo bekommt man beide Wendezirkel. Auf 
eine ähnliche Weife erhall man die Polarzirkel 231 Grad 
von jedem Pole, oder 66; Grad beiderfeits vom Äequa- 
tor, wie auch alle Parallelzirkel oder Abweichungskreife 
von iO zu 10 Graden.

Den Aequator theilet man in seine 360 Grade. 
Man bringet das Ende jedes zehnten Grades an den 
mefsingenen Meridian, und ziehet längs demfelben die 
Meridiane der Kugel von 10 zu 10 Graden. Denjeni­
gen Meridian, (von einem Pole zum andern gerechnet) 
der durch das Ende des g6Oten Grades gehet, kann 
man auch in Grade abtheilen, die vom Aequator an 
nach den Polen hin gerechnet werden. Er wird als er­
ster Meridian angefehen und gebrauchet.

Man nehnie die Kugel aus dem mefsingenen Meri­
dian worin sie hanget, heraus; lege aber diefen Ring 
so, daß er den Aequator am Ende des z6oLen Grades 
und des igcite« Grades schneide, zugleich aber 
die beiden Wendezirkel berühre; man befestige den 
messingenen Meridian, welcher inwendig einen etwas 

K 2 große-
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größeren Durchmesser hat als die Kugel, an einigen 
Stellen, indem man etwas zwischen ihn und die Ku- 
gel stecket. Nun ziehe man längs dem messingenen Me­
ridian einen Kreis um die Kugel herum, so ist dieEklin- 
tif gezeichnet, welche in Zeichen und Grade getheilet 
werden muß. Nach dieser Verrichtung hänge man die 
Kugel wieder in den messingenen Meridian ein.

Wenn nun die Erde vorgestellet werden soll, so 
trage man aufdieKugel die vornehmsten Oerter auf, ver- 

-möge ihrer bekannten Standlänge und Standbreite 
(H. 4. §. 21. Anm.); hauptsächlich aber die Oerter 
die längs den Seeküsten liegen, die Spihen der Borge- 
bürge, die Mündungen der Flüsse und die Stellen wo die 
Ufer des Meeres merkliche Krümmungen haben. Die 
übrigen Ufer des Meeres zeichne man aus freier Hand, 
und nach Angabe der besten vorhandenen Beschreibun­
gen und Landkarten. Wenn einmal eine hinlängliche 
Anzahl von Städten ausgezeichnet ist, so wird es nicht 
schwer sein, zwischen ihnen nach Angabe der Karten und 
Beschreibungen auch den Lauf der Flüsse, die merkwür­
digsten Berge und Wälder, die Grenzen der Lander und 
Provinzen zu zeichnen. Die Namen aller dieser Gegen­
stände werden in oder neben ihnen geschrieben. Endlich 

»werden die Länder durch verschiedene Farben, womit 
man sie illuminiret, von einander noch anschaulicher 
als durch die Grenzpunkte unterschieden. Wenn die 
Kugel von Kupfer ist, so bleibet das Jlluminiren weg, 
und alles was auf der Kugel gezeichnet ist, wird von 
einem Kupferstecher ins Kupfer gegraben.

Will man eine Himmelskugel haben, so muß man 
sich vorher ein Verzeichniß der vornehmsten Sterne 
nach ihren geraden Aufsteigungen und Abweichungen 
verschossen, diese eben so auftragen, wie man die Oerter 
der Erde vermittelst ihrer Standlänge und Standbreite 
aufträgt (H.4* 2I* Anmerk.), die kleineren Sterne

nach
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nach guten Himmelskarten oder im Fall der Noth nach 
dem bloßen Augenmaße hinzusehen, die Sterne mit den 
gewöhnlichen griechischen und lateinischen Buchstaben 
numeriren, und die Bilder so zeichnen, wie sie auf an­
deren Weltkugeln und Himmelskarten zu sehen sind, und 
solche durch verschiedene Farben von einander unter­
scheiden.

Endlich wird die Kugel, sie mag den Himmel oder 
die Erde vorsteilen, mit Eiweiß oder mit einem andern 
Firnisse überzogen, damit sie rein erhalten werde, und 
nöthigen Falls mit einem feuchten Lappen abgewischt 
werden könne.

Bei den Himmelskugeln ist zu merken, daß das 
Verzeichniß der Sterne, welches man zum Grunde legt, 
nicht zu alt sein muß, indem die gerade Aufsteigung und 
die Abweichung sich mit der Zeit, obgleich nur sehr lang­
sam verändern. Wenn anstatt der geraden Aufsteigun­
gen und Abweichungen die Standlängen und Stand­
breiten der Sterne gegeben sind, so muß man den Pol 
der Ekliptik an den messingenen Meridian bringen, den 
Vertikalzirkel an diesem Meridian gerade über dem Pol 
der Ekliptik anschrauben, sein anderes Ende auf den ge­
hörigen Grad der Standlänge stellen, und von dort so 
viel Grade zählen als es die Standbreite erfordert, so 
bekömmt man den Ort des Sterns. Die Standbreite 
der Sterne verändert sich nicht, wohl aber ihre Stand­
länge, aber auch nur sehr wenig, so daß sie in 72 Jahren 
nur etwa um einen Grad zunimmt, weil der Frühlings­
punkt zurückgehet. Ist das Verzeichniß etwas alt, so kann 
es leicht verbessert werden, indem man für jedes ver­
gossene Jahr ohngefahr eines Grades zurechnet.

Wäre aber das Verzeichniß so eingerichtet, daß der 
erste Stern des Widders für den Anfang aller Stand* 
längen angenommen würde, so hätte man nichts zu ver- 

K 3 an-
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andern, sondern nur fürs erste die Lage des gedachten 
ersten Sterns genau zu bestimmen und aufzutragen ‘ ♦

Wenn man bloß zu seinem Vergnügen oder Gebrau­
che schon vorhandene nicht zu alte Weltkugeln nachma­
chen will, so braucht man gar kein Verzeichniß der Oer- 
ter der Erde oder der Sterne des Himmels, sondern man 
nimmt die Standlängen und Standbreiten, oder die ge­
raden Aufsteigungen und Abweichungen, wie man sie 
auf der vorhandenen Kugel findet.

§. 3*

Wenn man für das Publikum viele unter sich ganz 
ähnliche und gleiche Weltkugeln verfertigen will, so zeich­
net man erstlich all.s was auf die Kugel kommen soll, 
auf 12 Streifen Papier, die in der Mitte breit, an den 
Enden spitz, und überhaupt so beschaffen sind, daß, 
wenn man sie neben einander auf die Kugel klebet, sie 
dieselbe völlig decken. Jeder dieser Streifen enthält 30 
Grade in der Standlänge oder geraden Aufsteigung, und 
die Spitzen reichen bis an die Pole. Man hat verschie­
dene Methoden, um den Umriß eines solchen Streifen 
zu zeichnen. Die folgende ist die sicherste. ‘

Gefetzt es sei AHc der zwölfte Theil der halben Ku­
gelfläche, H sei der Pol, AC ein Theil des Aequators, 
so muß sein Z AHC = 305, folglich auch AC = 3°s. 

Es
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Es seien AHB, BHC die beiden Hälften des Stük- 
kes AHC der Kugelfläche, so daß / A1IB = 155 
= / BHC, oder daß in Graden AB — igs = BC. 
Sobald der Halbmesser BK der Kugel gegeben ist, so 
läßt sich leicht die Länge BH des Bogens von 90 Gra­
den, wie auch die Lange BC des Bogens von 15 Gra­
den bestimmen; denn diese Bögen sind Theile von größten 
Zirkeln, und haben folglich mit der Kugel einerlei Halb­
messer. Hingegen sei EG ein Theil einer mit dem Aeguator 
AD oder mit ?<C parallelen Kreislinie, so ist auch EG 
= 30 , EF =15’== FG. Was aber die Länge be­
trifft, so ist der Bogen FG kleiner als BC, weil der 
Halbmesser EI kleiner BK ist; nämlich man hat

BK: FI:; BC : FG

Es ist aber Fl für den Halbmesser der Kugel, der 
Sinus des Bogens HF oder der Kosinus des Bogens 
BF. Es sei der Halbmesser der Kugel — i, so hat 
man demnach

1 : Cos BF : : BC : FG
Daher FG = BC. Cos BF

Nach dieser Regel oder Formel suche man die Länge des 
Bogens FG nach und nach für 10, 20, 30, 40, 50, 
60, 72 und 8v Grade der Abweichung, daß heißt, indem 
BF nach und nach gleich 10, 20, 30 Grad u. s. w. 
geseßetwird.

Noch muß man suchen die Länge des Bogens BF von 
10 Graden.

Für den Halbmesser 1 findet man folgende Dimen­
sionen.

FB = io? = o, 1745 
BC = 15t = o, 2618 
BH = 90^.— 1, 5708

K 4 Fer-
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Ferner:
Wenn BF = iog so ist FG = o, 2578
— — — 2o? — — — 0, 2460
— — — 30------------= o, 2267
—— — — 40’ — — — O/ 2005
— — —50;--------------=O/ 1683,
•—- —“ — 60 — — = o, 1309

— — 70'----------- — o, 0895
— — — 8O?----------=0/ 0455

Wenn der Halbmesser nicht 1, sondern eine andere 
Zahl ist, so darf man nur alles mit dem Halbmesser 
mulnpliziren.

Um nun einen papiernen Streifen zu machen, der 
auf die Kugel geklebet, den Theil AHC bedecke, so ziehe 
man bh, und mache bh = BH = i, 5708 für den 
Halbmesser i. Man theile bh fii ro gleiche Theile, so 
wird jeder, wie bf, — BF — o, 1745. Durch alle 
Theilungspunkts ziehe man gerade Linien gegen bh senk­
recht. Man mache bc = BC = oz 2618, und ander­
seits ab — bc» Nun mache an fg für 10 Grad Abwei­
chung — PG — o, 2578 / und es — EF — FG. So 
fahre man fort die berechneten Längen der Bögen von 15 
Graden beiderseits der Linie bh aufzutragen. Zuletzt 
verbinde man alle äußerste Endpunkte durch gerade Li­
nien; so werden diese gerade Stucken eine scheinbare 
krumme Linie ausmachen, welche den Streifen begrän- 
zer. Hier ist nur die eine Hälfte abgezeichnet, die an­
dere Hälfte wird eben so gemacht. Die mit demAequa- 
ror parallelen Linien wie eg müssen bleiben, denn sie ge­
ben die parallelen Kreise oder Abweichungskreise; hin­
gegen bh muß ausgelöscht werden. Nun theile man 
ac, eg, und die übrigen parallelen Linien in 3 glei­
che Theile, wie hier bei /, m, o, p» Man verbinde 
l mit o und m. mit p vermittelst gerader Linien; eben so 
fahre man bei den übrigen Tbeilungspunkren fort, so be, 

kömmt
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kömmt man Linien wie hl, hm, die auf der Kugel die 
Meridiane von 10 zu io Graden vorstellen. Nach dem 
Muster des ersten Streifen, den man verfertiget hat, 
mache man die t i übrigen.

Um nun die Sterne, oder die werter der Erde, auf den 
Streifen anzubringen, wird man nicht die geringste 
Schwierigkeit finden, wenn die Abweichung und die ge­
rade Aufsteigung Vielfache der Zahl i v find, denn in die­
sem Falle kömmt der Stern, oder der Ort, in die Ecke ei­
nes der Trapezen, die auf den Streifen gezeichnet sind. 
Ist dieses aber »licht der Fall, so wird man doch vermit­
telst der geraden Aufsteigung und Abweichung das Tra­
pez ausfindig machen, worin der Stern oder der Ort sich 
befinden muß, wieauch den verlangten Punktim Trapez. 
Es sei P QRS dieses Trapez. Gesetzt es soll der Ort

5 Grade mehr Standlänge haben als der Meri­
dian RS, und 3 Grad mehr Standbreite als der paral­
lele Kreis PS, so nimm RY — t5ö QR, und S1 = 
PS, ziehe Y i. Nimm auch PU = T3^ PQ und SX 
ss t3ö SR, und ziehe UX, so ist der Durchschnittspunkt 
Z der verlangte Ort.

Der Fall, wo der gesuchte Ort auf eine Grenzlinie des 
Trapeziums fiele, wird nun keine Schwierigkeit ha­
ben. Zum Exempel: wenn die Aufsteigung genau so 
viel betragt, als die des Meridians RS, die Abwei­
chung aber 3 Grade mehr- als die des parallelen Kreises 
PS, so wird genommen SX — 5R., und es ist X
Der verlangte Ort. Sollte der Orr in QR fallen, aber

H 5 5 Gra-
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5 Grade östlicher sein als der Meridian RS, so machet 
man RY ----- QR.

Um die Ekliptik anzubringen, muß man wissen, an 
welchen Stellen, daß Heißt, in welchen Graden der Ab.' 
weichung die auf der Kugel von io zu io Grafen gezo- 
genen Meridiane von der Ekliptik geschnitten werden. 
Diese Stellen werden bemerket und dann durch gerade 
Linien verbunden. Diese Abweichungen der Ekli tik 
kann man auf einer schon vorhandenen Weltkugel ab- 

’tneffen, oder man muß sie berechnen, wie in der Folge 
gelehret werden soll.

M

K

ES sei KLMNK der erste Streif, der die 30 er­
ste Grade des Aequators enthält, es sei LN dieser Bo­
gen des Aequators. Im N ist die gerade Aufsteigung 
und' die Abweichung der Ekliptik null. Wenn die Eklip­
tik oder die Sonne 10 Grade gerader Aufsteigung hat, 
so hat sie zugleich etwa 4^ Grade Abweichung, also wird 

ge- 
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gemacht PQ = Grad. Wenn die Sonne 20Gra­
de gerader Aufsteigung hat, so betragt die Abweichung ohn- 
gefahr Grade; man mache demnach RS = g| Gra­
de. Ferner 30 Grade gerader Aufsteigung der Sonne 
geben ohngefähr 124 Grade Abweichung, mache dem­
nach LG — i2| Grade. Wenn man sich mit ohnge- 
fähren Zahlen begnügen will, so geben

10 Grade gerad. Auf. der 0, 4| Grad Abw.

90 — — — — — 234 — —
Von 90 Graden bis igo kommen dieselbigen Abwei­
chungen wieder zum Vorschein, aber in verkehrter Ord­
nung. Von igo Grade bis 360 sind die südlichen Ab­
weichungen eben so groß, wie die nördlichen in der er­
sten Halste der Ekliptik.

Was die Wendezirkel und Polarzirkel 'betrifft, so 
sind sie sehr leicht zu zeichnen. Man nimmt nämlich NZ 
= L Y = NT = LU = LY = 23 \ Grad, und ziehet die 
geraden Linien YZ, UT; eben so nimmt nrnnNB = LA 
= NX = LV — 664 Grad, oder KB — KA — MX 
= MV —23' Grad, und ziehet die geraden Linien AB 
und VX; so hat man die Theile, woraus bei der Anle­
gung der Streifen auf der Kugel die Wendezirkel und die 
Polarzirkel entstehen.

Damit der Aequator, die Ekliptik, die Wendezirkel 
und die Polarzirkel besser in die Augen fallen, so pfleget 
man sie mit doppelten Linien anzudeuten.

Um das Zusammenkleben der vielen Spitzen an den 
Polen zu vermeiden, kann man die Spitzen der Strei- 

' sen 
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fen, toie KAB, MVX, etwa bis an die Polarzirkel 
weglaffen. Alsdann zeichnet man für jeden Pol ein run­
des Stück, wie diese Figur es verstellet, nebst den Ster,

nen oder Oertern die dahin gehören, und klebet diese 
Stücke besonders auf.

Wenn man die 12 Streifen und die Polarstücke ge­
höriggezeichnet, und die zustimmenden Sterne, oderOer- 
ter der Erde, darauf aufgetragen hat, fo giebt man die 
Arbeit den Kupferstecher, um eine große Anzahl Ab­
drücke davon zu erhalten.

In der Ausübung müssen die Stressen und Polar­
stücken nach einem Maaßstabe gezeichnet und gestochen 
werden, der um ein weniges kleiner ist, als der Maaß­
stab, wornach der Durchmesser der Kugel gemessen wird; 
weil das Papier, welches beim Aufkleben naß gemacht 
wird, sich etwas ausdehnet. Das Austleben geschiehet 
mit Buchbinder-Kleister; und wenn alles trocken ist, 
so wird die Kugel, wie schon oben erinnert worden, mit 
Eierweiß oder einem andern Firniß überzogen.

§♦ 4*

Man stellet Himmel und Erde nicht nur auf Kugeln 
vor, sondern auch auf Himmelskarten und Landkarten. 
Eine solche Karte ist eine Ebene, auf welcher entweder 
die Sternbilder des Himmels, oder die Länder der Erde 
vorgestellet stnd. Eine Karte, die das ganze Firma­
ment oder die ganze Erde verstellet, wird eine allge^ 
meine Aarre des Himmels oder der Erde, oder 

em
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ein Plan spbärium, oder ein planiglobium ge- 
nannt. Jede andere Karte heißt eine besondere Rar- 
re. Jede Karte, sie mag eine allgemeine oder eine bet 
sondere sein, isi ein wahres Gemälde, und muß den 
Gegenstand perspektivisch vorstellen, daß heißt, so wie 
man seine Züge auf einer dünnen und ebenen gläsernen 
Scheibe nachzeichnen könnte, welche zwischen ihm und 
dem Auge gestellet wäre. Wenn man sich gerade Li­
nien von verschiedenen Punkten des Gegenstandes bis 
zum Auge gezogen verstellet, so schneiden diese die Glas­
scheibe in eben so viel Punkten, welche alsdann die Abbil­
dungen der Punkte des Urbildes sind. Diegläserne Schei­
be oder die durchsichtige Ebne, welche man sich allemal bei 
einem Gemälde hinzudenken muß, heißt die projekzions- 
Ebne oder Entwurfs-Ebne, und der Punkt, wo 
das Auge unbewegt stehend angenommen wird, ist der 

oder Augenpunkc. Je nachdem eine 
andere Entwurfs- Ebene, oder ein anderer Gesichts­
punkt gewählet wird, so bekommt das Gemälde eine an­
dere Gestalt.

Wenn man den Himmel vorstellen will, so möchte 
man glauben, es wäre am besten, den Gesichtspunkt da 
zu stellen, wo er wirklich ist, nämlich im Mittelpunkte 
des Firmaments; allein da das Auge nur jedesmal etwa 
90 Grade eines großen Kreises vom Himmel übersehen 
kann, so läßt Jtd) auf diese Art das halbe Firmament 
nicht auf einmal vorstellen, welches man doch bei einer 
allgemeinen Himmelskarte zu verlangen gewöhnt ist. 
Bei der Erdkugel wäre der erste Gedanke, daß man sie 
so vorstellen müßte, wie sie von jemanden, der hoch in 
der Luft fchwebte, gesehen würde; allein auf diese Art 
bekäme man, wegen der Undurchsichtigkeit der Erde, kei­
ne volle Hälfte derselben mit einmal zu sehen; auch wür­
den die Länder an den Räuden des Bildes gar zu sehr 
zusammengedränget und verzerret erscheinen. Wenn 

' man 
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man den Gesichtspunkt in einer unendlichen Entfernung 
annähme, so würde zwar eine volle Hälfte der Kugel sicht­
bar sem, aber die gar zu starke Verkleinerung der Di­
mensionen am Rande der Abbildung würde immer statt 
finden.

Man hat demnach zu einer Erdichtung seine Zuflucht 
nehmen müssen, und stellet sich sowohl das Firmament 
als dre Erdsiäche wie hohle durchsichtige Kugeln vor, so 
Laß, wenn man das Äuge an den Pol oder Scheitel der 
einen Hälfte der Kugel anleget, man die andere Hälfte 
wie eine hohle Kappe sehen und sie abzeichnen könne 
Die Ebne des großen Kreises, welche die beiden Hälf­
ten absondert, oder eine dem Auge nähere Ebene, die 
mit jener parallel ist, wird als Entwurfs-Ebene ange­
nommen.

Diese Entwurfs-Ebene kann nun verschiedentlich be­
stimmet werden. Man pfleget entweder die Ebene des 
Aequators, oder diejenige des ersten Meridians, oder 
diejenige des Horizonts zu diesem Zwecke zu gebrauchen.

Nachdem die eine Hälfte der Kugel gezeichnet wor­
den, so wird die andere Hälfte durch ein ähnliches Ver­
fahren vorgesiellet, so daß man die Abbildung der gan­
zen Kugelfiache in zwei Abtheilungen bekommt.

Noch ist zu merken, daß das Brld, welches man sich auf 
der Entwurfs - Ebene gezeichnet verstellet, aus dem ange­
nommenen Augenpunkte eigentlich verkehrt, wie in einem 
Spiegel erscheinet, nämlich, was rechts liegt, siehet man 
links und umgekehrt, allein da die Entwurfsfläche durch­
sichtig angenommen wird, so kann man ferner annehmen. 
Laß das Gemälde so gut von der Seite, wo das Auge ist, 
als von der entgegengesetzten gesehen werden könne, und 
von dieser letzter» Seite betrachtet, stellet es die natür­
liche Lage der Dinge vor; dabei ist aber der Gesichts­
punkt des Zuschauers, dem des Zeichners ganz entge­
gengesetzt, welches hier nicht vermieden werden kann.
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§» 5.
So unnatürlich der angeführte Weg zur Abbildung 

der Weltkugeln an sich selbst ist, so hat man ihn doch all­
gemein angenommen. Was das meiste dazu beigetra­
gen hat, ist vermuthlich der Umstand, daß dabei die Ab­
bildungen aller auf der Kugel gezeichneten Kreise wie- 
derumKreise werden, welches für den Zeichner ein große 
Bequemlichkeit ist. Jeder andere Gesichtspunkt ver­
wandelt die Kreise in Ellipsen, welche bei weitem nicht 
so leicht zu zeichnen sind.

Dq der eben erwähnte Umstand, daß die Abbildun­
gen der Kreise in der angeführten Methode, -wiederum 
Kreise werden, in der Folge dieses Hauptstückes oft in 
Betrachtung gezogen werden wird, so wollen wir uns vor 
allen Dingen von der Richtigkeit der Sache überzeugen.

Zu diesem Ende muß erst bewiesen werden, daß bei 
jedem schiefen Kegel, außer dem mit der Grundfläche 
gleichlaufenden Schnitte, noch ein anderer vorhanden 
ist, der auch einen Kreis giebt.

Es fei AHMK ein schiefer Kegel, dessen Grundfläche 
HLKMH ein Kreis ist. Es sei AHK ein Schnitt dessel­
ben, der durch die A,re gehe, und auf der Grundfläche
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senkrecht sei. Im Dreieck AHK mache irgendwo in 
C an der einen Seite AK einen Winkel -vC ß gleich dem 
Winkel AHK, der zwischen der entgegengesetzten Seite 
AH und der Grundfläche HK begriffen ist. Schneide 
den Kegel längs Cß vermöge einer Ebne, die auf AH K 
senkrecht sei, so sage ich, es sei der Schnitt BFCGB ein 
Kreis, sowohl als die Grundfläche und jeder mit ihr pa- 
rallele Schnitt. Es sei EFDGE ein solcher Schnitt: 
weil er mit HLKMH parallel ist, und weil HLKMH ge­
gen AHK senkrecht ist, so ist auch EFDGE gegen AHKfenfr 
recht. Da nun auch BFCGB gegen AKH senkrecht gemacht 
worden, so ist die Durchschnittslinie FG ebenfalls gegen 
AHK folglich gegen BC und ED, die in der Ebene ai.K 
liegen, senkrecht. Folglich ist FG oder deren Theil FI 
eine senkrechte Ordinate beider Schnitte.

In den Dreiecken EIB, CID, flnd bei I die Schei­
telwinkel gleich. Ferner ist Z BEI = / auD 
— Z AHK = Z AC B = / DCT, oder kurz / BEI 
= Z L)CI. Also flnd beide Dreiecke ähnlich. Folg­
lich ist EI: IB :: CI: iD oder iß X CI = 1D x Es» 
Weil aber der Schnitt EFDGE ein Kreis ist, so ist D 
X EI = FI1. Folglich auch B X CI = Iir1, welche 
letztere Gleichung zu erkennen giebt, daß der Schnitt 
BFCGB ebenfalls ein Kreis ist. Dazu wird also bloß 
erfordert, daß Z ACB — Z AHK gemacht werde.

Jeder Schnitt, der mit BFCGB parallel ist, ist eben­
falls ein Kreis, oder wenn er, wie MOL durch die 
Grundfläche gehet, ein Kreisbogen. Um dieses letztere 
zu beweisen, darf man nur in Gedanken den Kegel jen­
seits der Grundfläche verlängern, und den Schnitt 
OLNMO vollenden, so bleibet der Beweis der nämliche.

Dieses vorausgesetzet, so wird es nicht schwer sein, 
folgenden Satz daraus zu ziehen. Wenn man einen be­
liebigen Durchschnitt einer durchflchtigen Kugel zur Ent­
wurfs-Ebene annimmr, und das Auge in dem Pol die­

ses

i
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fts Durchschnittes stellet, so ist die Abbildung jedes auf 
der Kugelfläche beschriebenen Kreises wiederum eilt 
Kreis.

Es sei Z der Pol eines auf der Oberfläche der Kugel 
beschriebenen Kreises, und Q der Augenpunkt. Ziehe 
den Durchmesser HX. Schneide in Gedanken dieKu- 
gel vermöge einer Ebene QSXRQ, die durch Q und X 
und auch durch Z gehe, so halbiret sie den gegebenen 
Kreis vermöge des Durchmessers VW, und ist gegen 
Liesen Kreis senkrecht.

Es sei nun RS der Durchmesser eines Kreises in der 
Kugel, wovon Q der Pol ist, und die Ebene dieses . 
Kreises werde zur Entwurfs-Ebene angenommen, so 
gehet QX durch den Mittelpunkt Y derselben, und ist 
gegen RS senkrecht.

Die vom Kreise VW kommenden Lichtstralen ma­
chen einen Kegel VQW, der in TU von der Entwurfs- 
Ebene gefchnitten wird. Nun sind die Dreiecke QYUZ 
(ZWX ähnlich, weil sie jeder einen rechten, und über 
dies den gemeinsamen Winkel Q haben. Also ist 
Z QUY — Z QXW* Ferner da Z QXW und 

Sttmkttnde, £ Z
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Z QVW beide auf der Sehne QW stehen, so sind sie 
gleich. Also ist auch Z QUY oder / QUT 
= z QVW, folglich ist vermöge des vorigen Beweise- 
der Durchschnitt TU ein Kreis.

Wenn man anstatt RS die Ebene des Aequators oder 
eine mit ihm parallele Ebene nimmt, so stehet das Auge 
Q im Pole der Kugel. Nimmt man anstatt RS die Ebe­
ne des ersten Meridians oder eine mit ihm parallele Ebe­
ne, so stehet das Auge Q im Aequator, beiderseits 90 
Grad vom ersten Meridian. Nimmt man anstatt RS 
den Horizont oder eine mit ihm parallele Ebene, so ste­
het das Auge Q am Orte wo man ist, oder in dessen 
Nadir. In allen Fällen geben die Kreise der Kugel 
wiederum Kreise in der Abbildung.

Die Kreise der Abbildungen sind oft nicht vollständige 
sondern es erscheinen nur Bögen davon, weil der abzu- 
bildende Kreis durch die Entwurfs - Ebene geschnit- 
wird, wie oben (Seite 159,) der Kreis UR durch die 
Ebene ON.

Wenn es sich trifft, daß die Ebene des abzubilden- 
Len Kreises durch das Auge gehet, so verwandelt sich 
die Abbildung in eine gerade Linie (Optik. H. II. §. 7.), 
und der Halbmesser des Bogens, der den Kreis vorstel- 
jcn sollte, wird also unendlich groß.

§. 6.

Es werde fürs erste die Ebene des Aequators zur 
Entwurfs-Ebene angenommen, und der Augenpunkt 
am Südpole, wenn man die nördliche Halbkugel, und 
am Nordpole, wenn man die südliche Halbkugel abbil­
den will, gestellet.

Mit
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Mit einem beliebigen Halbmesser beschreibe man aus 
einem beliebigen Punkte C eine Kreislinie, um den Ae- 
quator vorzustellen. Man theile den Aequator in seine 
360 Grade, und numerire sie von 10 zu 10 oder von 5 
zu 5 Graden. Von allen Theilungspunkten, das heißt, 
von jedem fünften, oder von jedem zehntenGrade,ziehe man 
gerade Linien nach dem Mittelpunkte C hin, fo stellen 
diefe die Meridiane vor. Denn der Pol, wo sich das 
Auge befindet, lieget in den Ebenen aller Meridiane, 
folglich müssen die Ebenen, und alfo auch ihre Umkreise als 
gerade Linien gesehen werden. Die Erdaxe aber wird nur 
wie ein Punkt C gesehen, weil das Auge sich in derselben 
befindet (Opt. H. 1L 7*)* Die geraden Linien, welche 
die Umkreise und Ebenen der Meridiane vorstellen, müs­
sen alle durch diesen Punkt C gehen, weil die wirklichen 

L 2 * Ebe-
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Ebenen der Meridiane durch die Erdaxe gehen, die 
hier sowohl als der eine Pol durch den Punkt C vorge- 
stellet wird. Die gerade Linie AC, welche den Meri­
dian verstellet, der durch o Grad des Aequators gehet, 
wird als erster Meridian betrachtet.

Aus allen Theilungspunkten des Aequators ziehe 
gerade Linien nach dem Punkte hin, wo sich der 2701c 
Grad endiget, und merke die Stellen «, ß, yf Z u. 
s. w., wo sie den ersten Meridian in der Abbildung 
schneiden.

Aus dem Mittelpunkt C, mit den Halbmessern Car 
Cß, Cy, Q u. s. w. beschreibe man Kreislinien, so 
stellen diese die parallelen Kreislinien oder die Abwei- 
chüngskreise vor. Denn es bleibe die Ebene des Pa­
piers zur Vorstellung des Aeguators. Man drehe aber 
in Gedanken die ganze Figur um AB als um eine Axe 
herum, so daß die Hälfte A 57 B unter die Fläche des 
Papiers, die Hälfte A.. 270.. B aber darüber zu ste­
hen komme, und daß der Punkt 270 lothrecht über C 
sei. Dann ist der Punkt 270 der Pol, und zugleich der 
Ort des Auges; der Kreis A »j B.. 270.. A wird ein Me­
ridian. Dieser wird von den Abweichungskreisen ge­
schnitten in den Punkten, 10, 20, 30 u. s. w. Diese 
Punkte aber haben ihre Abbildungen in den Punkten «, 
ß, 7 u.s.w. der Ebene des Aequators; also müssen die 
Vorstellungen der Abweichungskreise durch «, ß, 7 
ix. s. w. gehen. Diese Abbildungen müssen aber zugleich 
ihre Mittelpunkte in C haben, weil der Punkt C die 
ganze Axe der Kugel verstellet, worin alle Mittelpunkte 
der Abweichunaskreise liegen. Also sind die Abbildun­
gen der Abweichungskreise bestimmt, indem sie in C ihre 
Mittelpunkte haben, und die Umkreise durch«, ß, 7 
u. s. w. gehen.

Um nun einen Stern, oder einen Ort der Erde auf 
die allgemeine Karte aufzutragen, muß man auf dem Ae- 

qua- 
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quator den Bogen A£ der Abweichung gleich, z. E. 53 
Grad, nehmen, und <. 270 ziehen, so erhält man den 
Halbmesser l?k des AbweichungSkreifes, der durch den 
Stern oder Ort gehet. Man nehme auch den Bogen 
An der Aufsteigung gleich, z. E. 65 Grad, und ziehe 
C>j, so stellet«^ den Meridian vor, der durch den Srern 
oder den Ort gehet. Mit dem Halbmesser Ce beschreibe 
rnan einen Bogen so stellet der Durchschnittspunkt 
Q des Bogens und der die Lage des Sternes oder des 
Ortes vor, welches aus dem vorhergehenden deutlich ge­
nug ist.

Die Ekliptik wird durch einen halben Kreis vorge- 
stellet, der durch A und 8, als den Anfang und den 
1 Zoten Grad des Aequators, und durch einen dritten 
Punkt gehet, welcher 90 oder 270 Grad Standlänge 
und 23 * Grad Abweichung hat. Daß sie wie ein Kreis 
vorgestellet werden müssen, erhellet aus §. 5.

Wenn die eine Halbkugel fertig ist, so wird die an­
dere auf eine ganz ähnliche Art gezeichnet.

Wenn man die Ebene der Ekliptik zur Entwurfs- 
Ebene gebrauchen will, fo wird alles wtevorher gemacht; 
uur daß alsdann der äußere Zirkel die Ekliptik verstellet, 
und sein Mittelpunkt den Pol der Ekliptik; die innern Krei­
se bedeuten dann die mit der Ekliptikparallelen Kreise; die 
gerade Linien zeigen die durch die Pole der Ekliptik gezo­
gene Längenkreise an. In diesem Falle muß derAequa- 
tor eben so vorgestellet werden, wie vorher die Ekliptik.

Die Karten, welche nach dieser ersten Methode ge- 
zeichnet werden, haben zwar den Vortheil, daß die 
Grade der Aufsteigung in der Abbildung wie in der Na- 
tur gleich sind; hingegen haben sie die Unbequemlichkeit, 
daß die Grade der Abweichung ungleich sind, welches 
die Figur der Sternbilder oder der Länder etwas ver­
zerret.

§ 3
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Man kann auf diese Art fast den ganzen Himmel, 
oder die ganze Erde in einem einzigen Gemälde vorstel­
len. Man darf nur den einen Pol z. E. den südlichen 
-um Gesichtspunkte und einen nicht sehr entfernten Ab­
weichungskreis, z.E. den südlichen Polarzirkel, zurPro- 
jekzions-Ebne nehmen; dann ist die Operazion und der 
Beweis fast eben so, als wenn man den Aequator zur Ent- 
wurfs^Ebene annimmt; nur müssen die Meridiane außer­
halb des Aequators verlängert werden, die Abweichungs­
zirkel, welche in der andern Hälfte der Kugel liegen, 
müssen hinzugethan und nach der angegebenen Regel 
gezeichnet werden; endlich muß die Ekliptik vollendet 
werden. In solcher Karte würde der Polarzirkel die 
ganze Zeichnung begränzen und größer scheinen als der 
Aequator, und überhaupt würde die Gestalt der südli­
chen Sternbilder oder Länder sehr verzerret werden, so 
daß es nicht rathsam wäre, eine solche Karte zu verfer­
tigen. Man bleibet also lieber bei den beiden Halbku­
geln, wovon jede besonders gezeichnet wird.

Der Entwurf der Halbkugeln auf der Ebene des Ae­
quators kann übrigens bei Erdkugeln nicht gut gebrau­
chet werden, weil es sich trifft, daß der Aequator durch 
viele Länder gehet und also in der Abbildung die Länder 
zerstücket erscheinen würden. Bei der Vorstellung des 
Himmels kann aber diese Art des Entwurfes gebraucht 
werden, weil hier mehr auf die einzelne Sterne, als auf 
den Zusammenhang ihrer Bilder gesehen wird.

§* 7*

Laßt uns nun sehen, wie die Abbildung einer Welt­
kugel, oder eigentlich ihrer Hälfte, gemacht werden muß, 
wenn die Ebene des ersten Meridians zur Entwurfs- 
Ebene angenommen wird.

Man
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Man beschreibe eine Kreislinie ABCDA, welche 
den ersten Meridian vorstellen soll. Man ziehe einen 
Durchmesser AC, welcher den Aequator vorstellen soll, 
und den Durchmesser BD gegen den vorigen senkrecht, 
um denjenigen Meridian vorzuftellen, der gegen den ersten 
Meridian senkrecht ist. B stellet den Punkt vor, über wel­
chem das Auge in der Entfernung des Halbmessers der 
Kugel von der Entwurfs-Ebene abstehet; B und D 
sind die Vorstellungen der beiden Erdpole. Theile 
die Quadranten AB, CB, AD, CD jeden in 90 Gra­
de, jedesmal vom Aequator zum Pole hin gerechnet.

Aus D ziehe die geraden Linien D 10, D 20, D 30, 
u. f. w., so schneiden sie die AC in or, ß, 7 u. s. w. Durch 
B, « und D ziehe einen Bogen einer!Kreislinie, eben so 
durch B, ß und D, durch B, 7 und D, u. s. w., nach An­



i68 V. Hauptstück.

leitung der Geometrie. So stellen alle diese Kreise die 
Meridiane vor.

Ziehe auch C.. Zo, C. ♦ 70, C.. 60 u. s. tv., und merke 
die Stellen f, £ u. f*. tvv wo ste die BO durchschneiden. 
Durch Z und beiderseits durch 80, durch § und beidersctts 
durch 7QV durch £ und beiderseits durch 60 zieheKreislmien, 
so stellen diese die parallelen Kreise oder Abweichungskreise 
vor. Beide Wendezirkel und beide-Polarzirkel werden 
auf eben diese Art gezogen, nämlich als Abweichungs­
kreise für 23^ Grad und 665, sowohl südlich als nördlich.

Um einen Stern oder einen Ort aufzutragen, muß 
man einen Meridian ziehen, welcher der Aufsteigung 
entspreche, und einen parallelen Kreis, welcher der Ab­
weichung entspreche. Wo beide einander durchschnei­
den, ist die verlangte Stelle. Es feien z. E. gegeben 
124 Grad gerader Aufsteigung und 43 Grad Abwei­
chung. Weil man die Grade der Aufsteigung von der lin­
ken Hand zur Rechten zu zählen pfleget, so nehme ich den 
Bogen Cb^= 124 Grab, und ziehe nach D hin, 
Durch B, 0 und D ziehe ich einen Zirkelbogen, so stellet 
dieser den Meridian für 124 Grad Aufsteigung vor. Fer­
ner durch 43 Grad und C ziehe ich r? C, und merke den 
Wnkt-, wo diese Linie die Bl) schneidet. Durch-, durch 
37 und durch K, welcher Punkt ebenfalls um 43 Grad von 
C entfernet, ziehe ich einen Bogen yjAC, so stellet er 
den Abweichungskreis für 43 Grade vor. Der Durch­
schnittspunkt X beider Bögen ist die verlangte Stelle.

Was die Ekliptik betrifft, so könnte man annehmen, 
ste gierige durch den Ort des Auges; dann würde sie wie 
eine gerade Linie FG vorgestellet, die so gelegen sein 
müßte, daß AF oder CG = 23$ Grad. Soll sie aber 
eine andere Lage haben, so z. E. daß sie den Gleicher in 
A und in C schneide, so muß sie wie ein Kreis aFgebil- 
det werden, der durch den Anfang C und die Mitte A 
des AequawrS gehet, wie auch durch einen Punkt, der 

90
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90 oder 270 Grad Aufsteigung und 23^ Grad Abwei­
chung hcit.

Bei diesem ganzen Verfahren ist leicht einzusehen, 
daß der erste Meridian, als dieEntwurfsfiäche, mit Recht 
durch einen vollständigen Kreis vorgestellet wird, indem 
das Auge senkrecht über seinen Mittelpunkt stehend an­
genommen wird; ferner, daß der Gleicher und der Mit­
tagskreis für 90 Grad Aufsteigung durch gerade Linien 
abgebildet werden müßen, indem das Auge im gemein­
schaftlichen Durchschnitte der Ebenen beider Kreislinien 
und folglich in den beiden Ebenen selbst lieget. Aus 
dem nämlichen Grunde wird auch die Ekliptik eine ge­
rade Linie, wenn sie ebenfalls durch den Ort des Au­
ges gehet.

Auch ist nicht schwer einzusehen, daß die Abbildun­
gen der Mittagskreise die Ebene desGleichers in «, ß, y, 
u. s. w. schneiden müßen. Denn es bleibe die Ebene des 
Papiers zur Vorstellung derjenigen des ersten Mittagskrei­
ses. Man drehe aber in Gedanken die Figur um die Axe 
AC herum, so daß sie auf der Ebene des Papiers senk­
recht stehe, daß die Hälfte ADC über dem Papier und 
AbC unter demselben befindlich sei; so stehet alsdann D 
im Augenpunkte, ADCBa stellet nicht mehr den ersten 
Mittagskreis, sondern den Gleicher vor; 10, 20, 30, 
u. s. w. sind alsdann die Abtheilungen des Aequators, 
und die Mittagskreise gehen durch diese, ihre Abbildun­
gen aber durch«, ß, y, u. f. w., welche Punkte die 
Punkte 10, 20, 30, u. s. w. auf der Ebene des er­
sten Meridians vorstellen. Bringet man die Figur 
wieder in ihre Lage, so bleiben die Punkte «, ß, ~y, 
11. st w. unbewegt und sind immer noch die Abbildun­
gen der Punkte, durch welche die Vorstellungen der 
Mittagskreise gehen müßen. Ferner sind in der natür­
lichen Lage der Figur die Punkte B und D die Vorstel­
lungen beider Pole. Da nun die wirklichen Mittags- 

, L 5 kreise 
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kreise durch die Pole gehen, so müssen auch ihre Abbil­
dungen durch die Abbildungen der Pole gehen. Folglich 
§ehet jeder abgebildete Meridian durch die Pole B und 
I) und zugleich durch einen der Punkte a., ß, 7, 

rr. s. w.
Auf eine ganz ähnliche Art läßt sich die Abbildung 

der Abweichungskreise beweisen. Es stelle, wie vorher, 
die Ebne des Papiers diejenige des Meridians vor; 
man drehe in Gedanken die Figur um die Axe B ) her­
um, bis daß sie mit der Ebene des Papiers einen rech­
ten Winkel mache, und C im Augenpunkte stehe; so wird 
BCDaB der Meridian, der durch 90 und 270 Grade des 
Gleichers gehet. Die Abweichungskreise schneiden diesen 
Meridian in den Punkten 80, 70, 60, u. s. w., und diese 
Punkte werden in 3, e, in der Ebne des ersten Meridians 
gesehen; man bringe die Figur wieder in ihre Lage, so 
bleiben die Punkte 3, 5, u. s. w. an ihren Stellen 
und die Abbildungen der Abweichungskreise müssen durch 
sie gehen. Sie müssen aber auch durch die zustimmen­
den Grade der Abweichung in beiden Hälften des ersten 
Meridians gehen; also sind 3 Punkte bestimmt, wo­
durch jeder abgebildete Abweichungskreis gezogen wer­
den muß. Da es nun ausgemacht ist, daß diese Abbil­
dungen wirkliche Kreise sind (§. 5.), so sind sie völlig 
bestimmt.

Diese zweite Art eine Weltkugel auf einer Ebe­
ne zu entwerfen, hat das Gute an sich, daß die in der 
Natur gleichen Grade der Abweichung auch durch glei­
che Abtheilungen vorgestellet werden. Hingegen sind 
die Grad» des Aequators hier durch ungleiche Abthei­
lungen vorgestellet, welche gegen die Mitte C der Ab­
bildung etwas kleiner aussallen, als gegen die Gränzen 
A und C, wodurch die Gestalten der Sternbilder, oder 
der Länder etwas verrücket werden.

, Die-
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Diese zweite Art der Abbildung schicket sich haupt­
sächlich für die Erdkugeln, weil der erste Meridian mei­
stens durch Wasser gehet, und also die Länder nicht zer- 
stücket werden, sondern jedes Land ganz in der einen Halb­
kugel vorgestellet wird.

Wenn man anstatt der Ebene des ersten Meridians, 
eine andere, dem Auge nähere, aber mir jener paralle­
le, zur Entwurfs-Ebene annähme, so ließe sich der 
größte Theil der Kugel in eine einzige Vorstellung brin­
gen. Zu diesem Behufe müßte außerhalb der Kreislinie 
ABCDA noch eine anoere mit ihr parallele zur Vorstel­
lung derEntwurfs-Ebene gezogen werden, .und alle Ab­
bildungen derMeridiane und parallelenKreisemüßten bis 
zum Umfange der ganzen Figur verlängert werden. Von 
den Abweichungskreisen müßten die meisten, nämlich die 
nicht über die Gränzen der Figur reicheren, ganz vollen, 
det werden.

Da aber eine solche Vorstellungsart sehr unnatürlich 
und verworren ausfällt, so pfleget man sich derselben 
nicht zu bedienen, sondern man bleibet lieber bei der 
Sitte, die Kugel in zwei Hälften vorzustellen.

§♦ 8*

Etwas mühsamer ist die Vorstellung einer Weltku­
gel, wenn die Ebene des Horizonts zur Entwurfs-Ebe- 
ne angenommen wird. Diese Art des Entwurfes wird 
nicht oft gebrauchet, jedoch noch lieber für die Erde als 
für den Himmel.

Man nehme einen Punkt B als den Ort an, der sich 
in der Mitte der Abbildung befinden soll. Aus B mit 
einem beliebigen Halbmesser beschreibe man eine ^16-' 
(inie NOSWN, um die Grenze derjenigen Hälfte der 
Kugel vorzustellen, wovon B der Scheitel ist. Man 
ziehe einen Durchmesser NS um den Mittagskreis des Or­
tes B vorzustellen, welcher Kreis wie eine gerade Linie er- 

schei-
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scheinet, weil man den Punkt der Kugel, welcher dem 
Orte L gerade entgegengesehet ist,, oder den irdischen 
Nadir desselben, für den Ort des Auges annehmen muß.

Es ist N der Nordpunkt, S der Südpunkt des irdi­
schen eingebildeten Horizonts. Zähle 90 Grade von V, 
oder von > nach O und W Hin, so ist O der Ostpunkt, 
W der Westpunkt. Theile den ganzen Kreis NUSWN 
in Grade. Zähle von N bis A so viel Grade, als der

Ort
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Ort B Standbreite hat, welche wir nördlich annehmen, 
und ziehe AW, merke den Punkt ?, wo aW die NS 
durchschneidet, so ist P der Entwurf des Pols.

Die parallelen Kreise werden folgender Weise gezo- 
gen. Von A aus zähle man auf dem abgetheilten Kreise 
beiderseits gleich viel Grade; durch die Endpunkte der 
abgezählten Bögen und durch W ziehe man gerade Li­
nien, welche entweder SN oder die Verlängerung dieser 
Linie in zwei Punkten treffen. Den Abstand dieser bei­
den Punkte nehme man zum Durchmesser und beschrei- 

1 be auf demselben eine Kreislinie, so ist sie die Vorstel­
lung des parallelen Kreises, welcher um eben so viel 
Grad, als abgezählet worden, vom Pole entfernet ist.

Z. E. Es sei aC = 30'= AD, ziehe CW, D\V; 
beschreibe eine Kreislinie mit dem Durchmesser FF, so 
ist sie die Vorstellung des parallelen Kreises, welcher 30 
Grade vom Pole oder 60 vom Aequawr abstehet.

Es sei AH = AI — yy Grad. Ziehe W. , und 
verlängere sie bis daß sie die verlängerte *>N irgendwo wo 
in K schneide. Ziehe auch 1W, welche die SN irgendwo 
in G schneidet. Mit dem Durchmeffer KG beschreibe 
einen Kreis, so ist sein Theil WGO, der im abgetheil­
ten Kreise lieget, die Vorstellung des Aequators oder 
Gleichers.

Es fei AM == AQ=ii3Ziehe MRW, WQS. 
Mit dem Durchmesser RS beschreibe eine Kreislinie, 
so ist ihr Bogen TRU die Vorstellung eines parallelen 
Kreises, der 113I Grad vom Norbpole abstehet, und 
folglich 23I Grad jenseit des Aequators lieget; das 
heißt, es ist I'RG die Vorstellung des südlichen Wen­
dezirkels.

Auf diese Art kann man den andern Wendezirkel, 
die beiden Polarzirkel und die parallelen Kreise von 10 
zu 10 oder 5 zu 5 Graden aufzeichnen. Durch die näm­
liche Methode wird zugleich der Meridian NS in perspek- 
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tivische Grade eingetheilet. Wenn man ein Lineal im. 
mer in W, und nach und nach i Grad, 2 Grad, 3 
Grad u. f. w. von A ab, anleget, so erhält man die Ab­
theilungen der NS. Man numeriret sie von G nach P 
Und S, hernach aber von P nach N hin.

Nun müssen noch die Meridiane ausgezeichnet wer­
den. Dieses geschiehet folgender Weise.

Verlängere NS nach ß Hin. Durch den Pol 
? O und W ziehe eine Kreislinie
PW^ßvOP, so stellet ihr Theil WPO den Meridian 
der Oevter vor, die 90 Grade mehr oder weniger Auf­
steigung oder Standlange haben als der Ort B. Ziehe 
den Durchmesser «7 gegen Pß senkrecht. Nimm den 
Bogen Py der Aufsteigung oder Standlange des Ortes

B
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B in Graden gleich. Ziehet und merke den Punkt wo 
yß die ay sä)neidet. Durch P, F und ß beschreibe den 
Kreisbogen 35, s; so ist fein Theil ^Vo die Vorstellung 
des ersten Meridians und seiner Fortsehung jenseits 
des Nordpols, in sofern sich dieser Meridian und seine 
Fortsehung über dem Horizonte befinden. Von v an 
zähle so viel Grade du willst, z. E. 8° Grade bis u 
Ziehe -ß. Merke den Punkt x, wo /ß und «7 einander 
durchschneiden. Durch ß, % und P ziehe den Kreisbo­
gen ßxr kz so stellet sein Theil M den Meridian vor, 
der 80 Grad Standlänge hat, und seine Fortsetzung jen­
seit des Pols. Auf eine solche Art ziehe man die Meri­
diane von io zu io oder 5 zu 5 Graden. Z.E. um den 
Meridian von 90 Graden zu bekommen, zähle man von 
v bis k 90 Grade, ziehe ß£e, und durch ß, £, P, den 
verlangten Meridian ß^Ptj. Die Meridiane geben zu­
gleich die Eintheilung des Aequators in Grade; dazu muß 
man fie blind von Grad zu Grade ziehen. Nachdem 
die parallelen Kreise und die Meridiane gezeichnet wor­
den, wird die Karte folgende Gestalt haben.

Um nun einen gegebenen Ort vermöge seiner Aufstep 
-ung und Abweichung aufzutragen, muß man einen 
blinden Abweichungskreis ziehen, der so viel Grade der 
Abweichung habe, als es die Lage des Ortes erfordert 

(Sei- 
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(Seite 17z.). Hernach ziehe man einen Meridian, dee 
so viel Aufsteigung habe, als gegeben ist (Seile 174.). 
Wo beide Kreise sich schneiden, da ist die Lage deS 
Ortes.

Soll auch die Ekliptik auf der Karte erscheinen, so 
merke man sich die Stelle, wo der Aequator und der er? 
steMeridian einander schneiden. Man merke sich äußere 
dem zwei Punkte der Ekliptik, vermöge der Aufsteigung 
und Abweichung. Durch diese drei Punkte ziehe man 
einen Kreisbogen, der die Ekliptik vorstellen wird. 
Wenn man die Ekliptik in Grade abtheilen wollte, so 
müßte man auf der Karte den Pol der Ekliptik vermöge 
seiner Aufsteigung und Abweichung bemerken, dann die 
Ekliptik so ziehen wie man den Aequator gezogen hat, 
und die Längenkreise in Betrachtung der Ekliptik so be- 
stimmen, wie mit den Meridianen geschehen ist. Diese 
Längenkreise würden die Ekliptik gehörig eintheilen.

Nun bleibet uns noch zu beweisen übrig, daß das 
ganze vorgeschriebene Verfahren seine Richtigkeit hat. 
Was die Abweichungskreise betrifft, so darf man nur 
in Gedanken die Figur (Seite 172.) um die Axe NS um- 
drehen, so daß der Punkt W senkrecht über B zu stehen 
komme, daß er zum Augenpunkte werde, daß der Kreis 
NOSWN der Meridian des Ortes werde, während daß 
die Ebene des Papiers die Ebene des Horizonts vorstel- 
lek. Dann wird man leicht einfthen, daß ein in A be­
findliche Pol in P erscheinet, daß der Abweichungskreis, 
welcher 30 Grade vorn Pole entfernet ist, den Meri­
dian des Ortes in C und in D durchschneidet, welche 
Punkte in E und F erscheinen, und daß der durch C und 
D gehende Kreis, vermöge eines Kreises, der durch E 
und F gehet, abgebildet werden muß.

Was die Meridiane betrifft, so ist erstlich leicht ein- 
zusehen, daß der Meridian, der 90 Grade mehr oder 
weniger Aufsteigung hat, als der Ort B, durch den Pol 
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durch dem Ost- und Westpunkte des Horizonts gehen 
muß, indem dieser Meridian als ein größter Kreis den 
Horizont halbirer, und ihn wegen der Lage des Ortes 
B am Scheitel der Halbkugel nicht anders als in diesen 
beiden Punkten halbiren kann.

Das Verfahren, wodurch die übrigen Meridiane 
bestimmet und gezogen werden, ist vorn denjenigen nach- 
geahmet, welches in der zweiten Methode 7. beobach­
tet worden.

§. 9»
Wenn man entweder einen der vier Wslttheile, Eu­

ropa, Asia, Afrika und Amerika, oder sonst einen be­
trächtlichen Theil der Erdstäche vorzustellen hat, so 
nimmt man den Augenpunkt gern im irdischen Nadir 
eines Ortes der in der Mitte des vorzustellenden W Ur­
theiles, oder nicht weit davon lieget, und verrichtet librü 
gens die Zeichnung nach einer der drei vorhergehenden 
Methoden. Sind es Polargegenden, die man zu zeich­
nen hat, so wird die erste Methode anwendbar sein; 
für Afrika und Amerika wird sich die zweite Methode gut 
schicken, weil der Gleicher fast mitten durch diese Län­
der gehet; für Europa und Asia aber ist die dritte Me­
thode passender.

Man zeichne alfo vor allen Dingen eine allgemeine 
Weltkarte, nach der Methode, die für jeden Fall die 
schicklichste ist; jedoch ohne Sternbilder oder Länder- 
sondern nur mit den erforderlichen Kreisen. Und auch 
von diesen brauchet man nur diejenigen zu zeichnen, wel­
che durch die Gegend gehen, wohin der abzubildende 
Theil der Erdfläche gehöret. Bei der zweiten Methode 
ist zu bemerken, daß man nicht den ersten Meridian- 
sondern einen andern zur Entwurfs-Ebene annehmen 
muß, nämlich denjenigen, der 90 Grade vom Augen­
punkte entfernet ist.

Sternkunde M .Matt
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Man ziehe eine gerade Linie AB, welche den Merk-' 
diau des Ortes vorstellen soll, in dessen Nadir der Au­
genpunkt sich befindet. Man nehme aus der allgemeinen 
Karte die Entfernungen der parallelen Kreise von eiiran- 
der; man verdoppele oder vervielfache sie, je nachdem 
es die Größe der Karte, die man machen will, erfordert. 
Diese gehöriger maaßen vergrößerten Entfernungen, wie 
CD, DE, EF, FG, trage man auf die Linie AB.

Man vergrößere die Halbmesser, mit welchen man 
die Abweichungskreise auf der allgemeinen Karte gezogen 
hat, nach demfelbigen Verhältnisse, wie die Entfernun­
gen CD, DE, EF, u. f. w.; und befchreibe mit diesen 
vergrößerten Halbmessern die Bögen KL, MN, OP, 
tu s. w., welche die Abweichungskreise vorstellen.

Man messe die Entfernungen der Meridiane, ver- 
größere sie nach dem bewußten Verhältnisse, trage die 
gefundenen Entfernungen auf die Abweichungskreile, 
wieinGR, FS, ET, DU, CV. Dadurch werden 
die Punkte bestimmet, durch welche jeder Meridian wie 
RV gehen muß. Man kann ihn aus freier Hand, ver­
möge dieser Punkte, zeichnen. Man kann sich auch be­
gnügen, drei Punkte zu bestimmen, und durch diese ei­
nen Kreisbogen ziehen. Ist die Karte nach der ersten 
Methode gezeichnet, so sind für jeden Meridian nur 

Zwei
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zwei Punkte nöthig, durch welche eine gerade Linie ger 
zogen wird, oder ein Punkt und der Pol, wenn dieser 
in der Karte mit Inbegriffen ist.

Beim Auftragen der einzelnen Sterne oder Städte 
wird es wohl am besten sein, daß man so verfahre, wie 
bei Gelegenheit der Weltkugeln (Seite 153.) gelehret 
worden; nur müssen die Meridiane und Abweichungs- 
zirkel in hinlänglicher Menge gezogen sein, damit die 
kleinen Fächer oder Felder der Karte für geradlirrichte 
Trapezen gelten können.

§. iö.

Wenn von einzelnen Landern Karten gemacht weri 
den, fo können fowohl die Abweichungskreise als auch 
die Meridiane durch gerade Linien vorgesteller werden.

Man zeichne ein Rechteck ABDCA so groß als dis 
Karte werden soll, und nehme an, daß oben Norden, 
unten Süden, rechts Osten und lmks Westen sei. Matt 
theile die Seiten AC und BD in so viel gleiche theile als 
das Land Grade der Abweichung oder Standbreite ent- . 
enthält. Man ziehe gerade Linien wie F6, FH, um 
die parallelen Kreise von 5 zu 5 Grade vorzustellen.

M 2 Matt
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Man messe auf der Erdkugel gegen die Mitte des vor- 
zustellenden Landes die Seiten eines der aufder Kugel ge­
zeichneten Reckecke, die aus den Durchschnitten der Ab- 
tveichungskreise und der Meridiane entstehen; so be­
kommt man das Verhältniß der Grade der Abweichung, 
die allenthalben gleich sind, gegen die Grade der Auf­
steigung, die immer kleiner und kleiner werden, je mehr 
man sich dem Pole nähert. Man kann auch durch eine 
geometrische Zeichnung das verlangte Verhältniß finden.

Noch ist die folgende Methode zu empfehlen.

Ziehe eine gerade Linie AB, und mache sie gleich 5 
Graden der Abweichung, z.^E. --- CF (Seite 179.). Mit 
dieserAB,als Halbmesser, beschreibe einen ZirkelbogenBC. 
Mache einen Winkel BAI) von so viel Graden, alsdie nrilt- 
lere Abweichung der Gegend betragt. Ziehe EE senkrecht 
gegen AB, so ist AE die Länge von 5 Graden der Auf­
steigung für das abzubildende Land. Denn es ist Vß 
(Figur Seite 179.) ein Bogen eines parallelen Kreises 
von 5 Gaaden in der mittleren Abweichung des Landes, 
und CF ist so groß, als ein Bogen von eben so v.el Gra­
den auf dem Aeqnator. Es ser P die Abweichung des 
Punktes V, so ist (§. 3.)

Vß ™ CFCostp,
Nun ist (Figur Seite igo.) AE = AB Cof DAB, 

und es ist gemacht worden Aß — CF, / DaB = <pz 
also AE — CF Cos(p, also AE --- Vß.

Vermittelst des gefundenen Verhältnisses, zum 
Exempel von 5 Graden CF der Abweichung gegen 5 
Grade CI der Aufsteigung, theile man die Rände CD 

und
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und AB in Grade der Aufsteigung oder der irdischen 
Standlänge. Da angenommen wird, daß der abzubil- 
dende Theil der Erde nicht sehr groß ist, so kann man 
die Grade der Abweichung in AB so groß annehmen, als 
in CD.

Man ziehe von 5 zu 5 Graden die Meridiane IK,
LM, NO, PQ, RS.

Um nun einen gegebenen Ort in das geradlinichte 
Neh einzutragen, lege man das Lineal in V und X so an, 
daß es auf dem östlichen und westlichen Rande den Grad 
der Abweichung des Orts abschneide, und ziehe eine 
blinde Linie. Lege auch das Lineal so an, daß es in T 
und U den Grad der Aufsteigung abschneide, und ziehe 
eine blinde Linie. In Y, wo beide Linien einander 
schneiden, muß der gegebene Ort vorgestellet werden.

Wenn man die vornehmsten Oerter, wie Y und Z 
aufgetragen hat, so kann man die Lage der übrigen ver­
mittelst ihrer Entfernungen von jenen auf der Karte be­
stimmen. Wenn z. E. die Entfernung des Ortes « von 
Y und Z in geographischen Meilen, deren 15 auf einen 
Grad der Abweichung gehen, bekannt ist; fo fasse man 
mit dem Zirkel erstlich die eine Entfernung Y« in Graden 
aufdem Rande AC oder BD, und beschreibe einen Kreis­
bogen. Das nämliche thue man in Betrachtung der 
Entfernung Zct. Wo beide Bogen einander schneiden. 
Da ist der verlangte Punkt; wohl verstanden, daß man 
sich merke, nach welcher Weltgegend hin der Durchschnitt 
der Bögen genommen werden soll.

Irgendwo in einem Winkel der Karte mache man 
einem Maaßstab, vermittelst dessen ein Grad der Ab- 

- iveichung zu 15 geographischen Meilen, oder zu 20 fran­
zösischen Meilen, u. s. w., gerechnet werde.

Vermittelst dieses Maaßstabes kann auf der fertigen 
Karte die Entfernung eines Ortes vom andern allemal 
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gefunden werden, wenn man beide Oerter mit den bei­
den Spitzen eines Kreisschreibers (oder Zirkels) fasset, 
und dann den Kreisfchreiber auf den Maaßsiab oder 
auf einen der Rände AC oder BD ansehet.

Auch kann die Abweichung und Aufsteigung des Orts 
vermittelst des Lineals gefunden werden, welches man 
erstlich in VX'mit CD parallel, hernach aber in TU mit 
AC parallel an leget.

Himmelskarten für einzelne Sternbilder werden anf 
diefelbige Art verfertiget, nur daß der Maaßstab weg- 
bleibet.

Karten oder Grundrisse von kleinen Gegenden, wer­
den vermittelst der Landmeßkunst verfertiget. (Siehe un­
ter andern den selbstlernenden Geometer H. XIV.)

§> Ht

Die Seekarten werden alle, wie die letzt-angeführte 
Art der Landkarten, mit geraden Linien verfertiget, wel­
che die Meridiane und die parallelen Kreise vorstellen. 
Die einfacheste Art derselben ist folgender Weise einge­

richtet. Man ziehet die Abweichungslinien CD, EF 
GH, u. s. w., alle in gleichen Entfernungen von ein­
ander. Eben so ziehet man die Mittagslinien CA, IK, 
LM eben so weit von einander, als vorher die Abwei- 
chungslinim, UNd gegen diese senkrecht.

< Die
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Die Seestädte, Vorgebirge, Sandbänke, u.s.w., 
werden nun in das Neß, vermöge der Standlänge und 
Standbreite oder Aufsteigung eben so eingetragen, wie 
in §. io.

Diese Karten können nur für die Gegenden am Ae- 
quator und für kleine Strecken richtig sein; am Aequa- 
tor, weil dort die Grade der Aufsteigung und Abwei­
chung gleich sind; für kleine Strecken, weil bei größe­
ren die Kreisbögen nicht mehr durch gerade Linien vor- 
gestellet werden können.

In allen übrigen Fällen aber ist diese Vorstellungs­
Art sehr fehlerhaft, indem sie die Gegenden in der Auf­
steigung ausrecket. Dennoch sind dergleichen Karten 
wegen der Leichtigkeit, womit sie verfertiget werden, bei 
Seeleuten gebräuchlich, man hat sogar Vorstellungen von 
der ganzen Erdfläche, die auf solche Art verfertiget sind, 
und demnach die Erde wie ein Parellogramm abbilden.

§. 12.

Andere Seekarten sind auf folgende Weise einge­
richtet.

Ziehe CD, und theile sie in so viel Grade der Ab­
weichung als deren in der abzubildenden Gegend enthal­
ten sind. Durch die Abtbeilungen ziehe gerade Linien 
wie HI, KL, MN, AB gegen CD senkrecht, so stellen
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diese die Bögen der parallen Kreise vor. Wir nehmen 
an, daß dieseKreise von 5 zu 5 Graden gezogen werden. 
Nimm die Lange CO von 5 Graden gerader Aufsteigung 
für die Abweichung des Punktes C (Seite igo.), und 
theilet von C aus rechts und links in solche Theile wie 
CO, wovon jeder wiederum in 5 Graden getheilet werden 
kann. "Theile ebenfalls die oberste Linie Hi von D aus 
in folche Theile, wie die Abweichung des Punktes D sie 
erfordert. Verbinde die obere Theilungspunkte mit den 
unteren vermöge der Linien SO, TB, QP, Ra u.s.w., 
so ist das Netz fertig. Die einzelne Stellen werden wie 
obench§. 10.) eingetragen.

Diese Entwerfung hat zwar den Vortheil, daß die 
Grade der Aufsteigung gegen die Grade der Abweichung 
besser, als in der vorhergehenden proporzioniret sind: 
aber sie hat das unnatürliche, daß die Meridiane mit 
den Abweichungskreisen schiefe Winkel machen, da doch 
in der Wirklichkeit die einen gegen die anderen senkrecht 
sind. Folglich kann es auch nicht fehlen, daß die Ge­
stalten der Meere und ihrer Ufer in einer solchen Karte 
etwas verstellet erscheinen.

§♦ rz.

Um geradlinichte Seekarten zu erhalten, in welchen 
die Meridiane und Abweichungskreise einander senkrecht 
schneiden, und in welchen zugleich das gehörige Ver­
hältniß zwischen den Graden der Abweichung und der 
Aufsteigung beobachtet sei; hat man folgende Einrich­
tung erfunden.

Ziehe die Linien AB, CD, EF u. s. w. gleichlau­
fend und in gleichen Entfernungen von einander, um 
die Meridiane von 5,zu 5 Graden vorzusretten. Ziehe 
AG senkrecht durch alle die Meridiane, um den südlich­
sten der auf der Karte anzudeutenden Abweichungs- 

, jvetfe vorzustellen. Mache aß = AC^ Errichte ßy 

senk-
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senkrecht auf«£♦ Mache in a über aß einen Winkel 
von so viel Graden, als es die Abweichung des Punk­
tes X erfordert, so schneidet der hinzukommende Scheu-' 
kel die ß'7 in K Mache AH =■ d, und ziehe HI mit 
Ac parallel. Mache ferner Z ß^« = den Abwei­
chungsgraden in H, nämlich 5 Grads mehr als in A«. 
Mache tiK — as und ziehe KL mit HI parallel. Mache 
/ ßa£ noch um 5 Grade größer, und KM — a£, ziehe 

mit AI. parallel, u. s. w. So stellen AG, HI, 
KL, MN die Abweichungskreise von 5 zu 5 Graden 
vor, und ihre Entfernungen AH, HK, KM u. s. w., 
nehmen nach demselbigen Verhältnisse zu, nach welchen 
AC, HO, KP abnehmen sollten. Denn es ist aß 
= cd Cof ßcd oder AC — AH Cos Abw. Eben so 
ist aß = äs Cos Sag oder HO == HK Cos Abw. Fer­
ner aß = a£ Cosßa£ oder KP = KM Cos Abw. u. 
f. tvv welches die wahren Verhältnisse zwischen den Gra­
den der Abweichung und der Aufsteigung sind (Seite 1 §€>)♦

Diese Karten werden, nach den Namen ihres Erfin­
ders, LNerkarors Karten genannt; sie stellen zwar die 
Verhältnisse der Grade der Abweichung gegen die Gra­
de der Aufsteigung dar, sind aber dabei sehr unnatürlich, 
weil sie die Grade der Abweichung ungleich machen, und 

M 5 die 
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die Meere und Länder vom Aequator nach den Polen hin 
ausgedehnet verstellen.

§. 14.

Man findet Seekarten die auf folgende Art verferti-

Man wählet einen Punkt C, der einen Ort ohnge- 
gefähr in der Mitte der abzuzeichnenden Gegend verfiel- 
len soll. Man ziehet durch diesen Punkt gerade Linien, 
welche Die Richtungen nach den verschiedenen Himmels­
gegenden anzeigen, wie bei der Bussole. Um nun eine 
anderen Ort A einzutragen, muß man erfilich wissen, 
in welcher Richtung von C aus er lieget, z. E. gegen 
Süd-Süd-Osten. Ferner muß man wissen, wie 
viel Meilen er von C entfernet ist. Diefes vorausge- 
seht, fo sucht man die Linie, welche nach Süd-Süd- 
Ofien hinzeiget, und mißt auf derfelben von C aus, 
nach einem angenommenen Maaßstabe, so viel Meilen,

1 als
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als die Entfernung beträgt: dadurch wird die Lage t>e£ 
Ortes A auf der Karte vollkommen bestimmet. Eben 
so verfährt man mit jedem andern Orte, z. E. mit 8, 
der gegen Westen lieget. Man kann die Unterabtheilun­
gen der Winde oder der Weltgegenden noch weiter fort­
setzen, als in der Figur.

Solche Karten können nur den ungefähren Abriß 
einer Seegegend geben, indem die Bestimmung der La­
ge eines Orts nach den Weltgegenden und Meilen meis 
stens sehr ungewiß ist.

§♦
Herr Delisle hat zur Entwerfung der Karten eine 

Methode gebrauchet, die in manchen Fällen, sowohl 
bei Landkarten, als auch bei Seekarten anwendbar ist.

c

Mau
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Man ziehe eine gerade Linie AB, um den Meridian 
eines Ortes vorzustellen, der ohngefähr in der Mitte der 
abzubildenden Gegend lieget. Man theile die AB in 
soviel Grade als die Gegend, von Süden nach Norden 
gerechnet, enthalt. Man wähle in der AB zwei Stellen 
D und F, die ohngefähr so weit von der Mitte der AB, als 
von ihren Enden entfernet feien. Man errichte zwei Linien 
DH und F1 auf AB fenkrecht. Man suche die Länge von 5 

v Graden der ^Dtandlänge oder Aufsteigung für die Abwei­
chung des Punktes D (Seite 180.), und trage sie auf 
DH. iu DE. Man suche ebenfalls die Länge von 5 Gra­
den der Aufsteigung für die Abweichung des Punktes F, 
und trage sie aufFI in FG. Man verlängere AB, ziehe 
GE und verlängere sie bis daß sie die Verlängerung der 
AB schneidet, wie hier in C. Aus C als Mittelpunkt 
beschreibe man Kreisbögen durch die Theilungspunkte 
-er AB, um die Abweichungskreise vorzustelleu. Man 
merke den Punkt K, wo die verlängerte EG den unter­
sten Kreisbogen schneidet. Man Überträge die AK in 
KL, LM, MN u. s. w., desgleichen in AO, OP, PQ, 
QR u. f. tu., und ziehe CR, CL, CM, CN u. s. w., 
CO, CP, CQ, CR u. f. w, so erhält man die Meri­
diane auf der Karte. Wenn man anstatt 5 Grade für 
DE und FG wenigere Grade oder nur einen nimmt, so 
verfahrt man desto sicherer. Will man den Punkt C 
mit noch mehr Genauigkeit bestimmen, so stelle man fol­
gende Betrachtung an. Man nehme 2 Theile des Meri­
dians, zum Er. DS und £T von 5 Graden. So ist 
DE.= DS CoDAbw. D, und FG = rT Cuf Abw. F. 
Also

DE : FG DS GokAbw. D ; FG Co5Abw. F 
oder VstDS=FG

DE : FG : C«5Abw. D: CoBAbw.F
Ferner ist

CD : CF;;DE ; FG
also
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M CD : CF :: Cof 9!6iv. D : CotAbw. F 
/CF—CD) : CD:: (CotAbw. F—Cvl Abw. D)

' : CoMbw.D
oder FD : CD::(CotAbw. F— ColAbw.D)

: ColAbw.D.
Es kann also CD und folglich der Punk! C Lurch tue 

Regeldttri bestimlnet werden.

Will man eine geometrische Konstrukzion haben, 
so beschreibe man den Vierrelzirkel a.^9, und mache den 
Winkel gleich der Abweichung ttiF und den Winkel 
öas gleich der Abweichung in D. Man ziehe die Kosi­
nusse M, 57, und nehme ihren Unterschied Nun 
suche man vermöge der bekannten Konstrukzion die vierte 
Proporzionallinie zu £>?, sy und DF, so bekömmt 
man DC.

Diese Projekzion hat große Vorzüge. Denn erst­
lich sind die Meridiane gegen dieAbweichungskreise senk­
recht, welches der Wahrheit gemäß ist; und zweitens 
ist das Verhältniß zwischen den Graden der Aufsteigung 
und der Abweichung unter den Polhöhen bei D und F 
richtig, in der übrigen Karte aber der Wahrheit sehr 
nahe. Die Grade der Abweichung sind dabei nicht un­
gleich, wie bei Merkators Karren, sondern gleich, wie es die 
Natur der Sache erfordert. Daher verhalten sich die Ent­
fernungen der Oerter auf einer solchen Karte beinahe wie 
auf der Erdfläche selbst, und wenn auch die abgebildete 

Ge-
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Gegend sehr groß ist, so giebt doch ein einziger Maaßstab 
alle Entfernungen ziemlich richtig an; der Fehler ist 
meistens unmerklich. Jedoch haben diese Karten den 
Fehler, daß die Meridiane nicht in dem wirklichen Pole 
zusammen laufen, sondern in einem andern Punkte 0. 
Denn wäre C der Pol, so wäre die Karte eine wahre 
Polarkarte, die auf der Ebene des Aeguarors entworfen 
wäre (Seite 16z.). Dann aber müßten die Grade der Ab­
weichung nicht gleich, sondern ungleich erscheinen. Wä­
hren sie aber ungleich, so würde die Entfernung DF ver­
ändert, folglich auch die Lage der EG und der Punkt C, 
welcher der wahre Pol sein müßte. Auch muß man diese 
Art des Entwurfes nicht für Weltgegenden gebrauchen 
die bis an den Pol reichen, sondern der Pol und die Ge­
gend um ihn herum müssen hier allemal wegbleiben. 
Für Polarländer kann man ja den wirklichen Pol zum 
Mittelpunkte nehmen (§. 6.)*

Sechstes
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Sechstes Hauptstück.
Von astronomischen Instrumenten.

§. I.

9/?ein Zweck ist hier nicht die Einrichtung der astronö- 
mischen Instrumente aufs genaueste, und mit allen ih­
ren Vorrichtungen zu beschreiben; sondern nur von den 
gebräuchlichsten unter ihnen einen Begriff zu geben, der 
hinlänglich sei, um sie zu erkennen und zu nutzen. Mit 
umständlicheren Beschreibungen ist nur denen gedienet- 
die selbst dergleichen Instrumente verfertigen oder am 
ordnen wollen; diese aber sinden eine hinlängliche Be­
friedigung in Bions mathematischer Wrrkschule mit 
Doppelmeiers Zusätzen/ wre auch am Ende des zweiten 
Bandes von des Herrn DelalanLe Astronomie, und in 
andern Werken. Ein Anfänger in der Astronomie hat 
Nicht nöthig, sich in solche Weitläuftigkeittn einzulaffen,

2.
Heut zu Tage sind die Fernrohre aller Art, sio feien 

bloß dioptrisch oder katadioptrisch, die unentbehrlichsten 
Werkzeuge eines Sternkundigen. Von der inneren Ein­
richtung derselben kann man sich in optischen Schriften 
Unterrichten/ unter andern auch in meiner Anleitung 
zur (Tpctf?/ Aatoptr ik und Droprrik. Bei vielen 
astronomischen Beobachtungen kömmt es nur blos dar­
auf an, einen himmlischen Gegenstand genau zu betrach­
ten, ohne sich um die Bestimmung seines Ortes am 
Himmel zu bekümmern. In diesem Falle gebrauchet 
man Fernröhre aller Art/ dioptrische und katadioptrische, 

/ ohne 
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ohne Vorrichtungen zur Messung der Winkel. Solche 
Fernröhre haben also weiter keine Vorrichtungen als die­
jenigen, welche nöthig sind, um sie auf eine bequeme 
Art zu lenken und zu richten; denn sie sind meistens zu 
groß, als daß man sie mit bloßen Händen halten könnte; 
und außerdem haben die Hände keine genügsame Festige 
feit, indem sie immer mehr oder weniger zirrern.
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Für ein Fernrohr, das keine beträchtliche Schwere ' 
hat, kann man sich mit der folgenden Einrichtung be­
gnügen. Gegen dieMitte des Rohres AB ist ein Stuck 
C an demselbigen befestiget. Vermittelst diefes Stücks 
istdasRohr mit dem Scharnier oder Knie D in Verbin­
dung ; diefes bestehet aus zwei runden Scheiben, welche 
eine Axe tragen; um diese drehet sich eine dritte runde 
Scheibe, die mit C zufammenhängt, und die den Raum 
zwischen den beiden andern Scheiben so anfüllet, daß sie 
sich nicht zu leicht, fondern mit etwas harter Reibung 
drehen läßt. Die beiden erstgemeldeten Scheibe sind 
verbunden mit dem Zapfen E. Dessen Verlängerung F 
ist etwas dünner als das obere Ende, und ist in den 
Baum HG eingesenket, in welchem zu dem Ende ein zy­
lindrisches Loch gebohret ist. Diefes ist genau so weit, 
als dex Zapfen dick ist, fo daß sich der Zapfen mit gerin­
ger Reibung drehen läßt. Der Baum HG stehet auf 
einem Brette mit 3 Füßen, oder auch auf 3 Füßen, die 
unmittelbar am Baume befestiget sind.

Man siehet leicht ein, daß sich das Fernrohr mittelst 
des Zapfens in horizontaler und mittelst des Scharniers 
in vertikaler Richtung stellen läßt wie man will, und 
auf jeden Punkt des Himmels gerichtet werden kann.

§» 3*

Wenn das Fernrohr eine beträchtliche Schwere hat, 
|o werden etwas genauere Vorrichtungen erfordert, um 
es gehörig zu lenken und zu stellen. »

Erstlich wird an dem großen Tubus AB ein kleineres 
Fernrohr CD befestiget, fo daß die Axen beider Röhre 
parallel feien. , Diejes kleinere Fernrohr heißt der Su­
cher: es hat ein beträchtliches Gesichtsfeld, und dienet 
fürs erste die Gegend am Himmel aufzufuchen, wo der 
Stern sich befindet, den man mit dem größeren Rohre 
genauer betrachten will. Ferner, um die vertikale 
Sternkunde. Bewe-
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Bewegung sicherer zu machen, ist am großen Tubus ein 
Halber Ring EGF befestiget, der in einem Kloben HI 
läuft. Zu noch mehrerer Genauigkeit kann der Rand 
des Ringes mit Zahnen versehen werden, so daß man 
ihn mittelst einer Schraube ohne Ende KL drehen könne. 
Weil aber die durch die Schraube verursachte Bewegung 

' ' ' lang-
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langsam gehet, so muß man die Schraube so einrichten, 
daß sie vom Ringe abgerücket werden könne, wenn man 
sie nicht gebrauchet, und wenn man nur fürs erste die 
ohngefähre Richtung des Fernrohres erhalten will. Der 
Kloben HIZ welcher unten bei i nicht gespalten ist, dre­
het sich mittelst eines Zapfens im Baume MN, wie bei 
der vorhergehenden Einrichtung. Bei l drehet sich mit 
dem Kloben eine Scheibe QR auf einer Tafel OP, wel­
che am Baum befestiget ist, und mtt ihm unbewegt blei­
bet. Die runde Scheibe ist gezahnt, fo daß sie mittelst 
einer Schraube ohne Ende ST samt dem Kloben und 
dem Fernrohre gedrehet werden kann. Jedoch wird es 
auch hier gut fein, die Schraube fo einzurichren, daß 
man sie von der Scheibe abrücken könne, wenn nur an­
fänglich die ohngefähre Richtung gesucher wird. Der 
§u|jMN ruhet auf einer dreieckigten Unterlage. Durch 
die Ecken derfelben gehen Schrauben wie Y und Z, wel­
che unten hervorragen, und mittelst welcher die Unter­
lage horizontal gestellet werden kann. Dann muß der 
Baum MN vertikal stehen. Um sich dessen zu versichern, 
hänge man am untern Theile der Tafel OP ein Bleiloth 
UV, mit einer unterwärts gekehrten Spitze am Gewichte. 
Auf der Unterlage bringe man eine aufwärts stehende 
Spitze X an, fo daß der Baum vertikal fei, wenn beide 
Spitzen gegeneinander stehen. Die genaue lothrechte 
Stellung des Baumes kann dienen, wenn man etwa mit 
dem Fernrohre dem Horizont, oder irgend einem Almi- 
kanter folgen will.

Wenn man nun überhaupt ein solches Instrument 
gebrauchen will, so stelle man fürs erste den Baum MN 
entweder vollkommen, oder wenn es hinlänglich ist, nur 
ohngefähr lothrecht. Man löse die Schrauben KL und 
ST, und suche mit dem Sucher CD die zu beobachtende 
Gegend. Man lege jetzt die Schrauben an, und drehe 

Nr sie 
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sie so lange, bis daß man den zu beobachtenden Gegen/ 
siand in der Axe des Fernrohres habe.

Es giebt noch viel zusammengeseßtere Vorrichtun/ 
gen zur ganz genauen Stellung und Bewegung eines 
Fernrohres; allein sie sind entbehrlich, und man wird 
sie bei Ansicht der Werkzeuge selbst kennen lernen.

§« 4*

Bei sehr langen Fernröhren pfleget man sich einer 
Rinne oder eines Troges AB zu bedienen, in welchen 
das Fernrohr so gelegt wird, daß beide Enden aus dem 
Troge hervorstehen. Der Theil, welcher in dem Troge

ruhet, kann durch Riemen oder auf irgend eine andere 
Art daran befestiget werden. Mit dem Troge ist der 
halbe Ring CDB verbunden, welches die vertikale Be­
wegung giebt. Der Kloben FG, der sich mittelst eines 
Zapfens im Baume GH drehet, giebt die horizontale 
Bewegung.
' Man
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Man hat auch versuchet, ein sehr langes Rohr, wie 
IK mit einem Seile LMN zu versehen, dessen beide 
^en am Rohre gebunden sind, dessen Mitte aber bei M 
über eine Rolle gehet, welche an einem vertikalen Bau­

me befestiget ist. Mittelst der Rolle läßt sich das Rohr 
willig in vertikaler Richtung bewegen, und vermöge der 
Nachgiebigkeit des Seils kann es auch etwas horizontal 
beweget werden. Nötigenfalls könnte man wohl den 
Baum zum Umdrehen einrichten, so daß man eine freie 
horizontale Bewegung erhielte.

Um die Unbehülflichkeit eines gar zu langen Tubus 
zu vermeiden, haben einige den Gedanken gehabt," den 
mittelften und größten Theil des Rohrs ganz wegzulassen. 
Sie haben eine kurze Röhre AB zur Haltung des Ob- 
jektivglafes bestimmet. Diese drehet sich mittelst des

N 3 Schar-
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Scharniers oder Knies CD, so daß der Arm CE sich 
immer zugleich mit Ab drehet, und mit der Axe des £)b* 
Mivglases parallel bleibet. Der Zuschauer hält einen 
Faden L H, mittelst dessen er den Arm CE samt dem Ob­
jektivglase regieren kann. Das Scharnier samt dem 
Objektwglase läßt sich mittelst des Zapfens IF, der in 
dem Baum E6 hineingehet, in horizontaler Richtung 
drehen. Der Zuschauer, welcher den Faden EH halt, 
hält auch zugleich eine kleine Rohre M, worin das Oku- 
larglas befindlich ist. Er muß das kleine Rohr durch 
Versuche so zu stellen trachten, daß die Axen beider Glä- 
Or in eine gerade Linie LK fallen. Bei dieser Einrich-

, tung
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tnng fehlet der Vortheil der aus einer fortgesetzten in­
wendig schwarzen Röhre entstehet, nämlich die Weg­
schaffung alles überfiüssigen und nicht vorn Objektivglase 
kommenden Lichtes. Heut zu Taae werden selten Ob- 
jektivgläftr von einer so großen Brennweite gemacht, 
daß man dergleichen Nothmittel bedürftig sei. Die 
achromatischen Fernrohre und den Spiegelteleskope, die 
jetzt häufig gebrauchet werden, sind in Vergleich mir den 
großen astronomischen Fernrohren nur kurz.

§. 5*

Da Herrn Herschels Teleskope viel schwerer sind als 
die gewöhnlichen, so hat er ein eigenes Gestelle erdacht, 
um sie zu regieren. Dre hier beigefügte Figur kann ohn- 
gssahr einen Begriffdavon geben. AB (folg. Fig.) ist das 
achteckigte Rohr des Teleskops; der große Spiegel befindet 
sich inwendig nahe am Boden B, Gegen das andere Ende 
befindet sich das Okularglas C, welches in einem Schie­
ber befestiget ist, der zugleich den kleinen oder ebenen 
Spiegel tragt. Bei D hat der Schieber einen Dreh­
knopf, der durch den Schieber durchgehet, und inwen­
dig Zähne hat, mittelst welcher er in eine zackigte Leiste 
eingreift, und also, wenn er gedrehet wird, den Schie­
ber forttreibt. Der Schieber dienet um dem kleinen 
Spiegel und dem Okularglase jedesmal denjenigen Ab- 
stand vom Hohlspiegel zu geben, welche der Entfernung 
der zu beobachtenden Gegenstände entspricht. F' ist der Su­
cher (§♦ Z«). Bei E ruhet das Rohr auf einer Axe, 
mit welcher es verbunden ist, und um welche herum e6 
sich in einer lothrechten Ebene bewegen läßt. Diese 
lothrechte Bewegung wird bewirket mittelst eines Rah­
mens FG, in welchem das schwerere Ende des Teles­
kops hänget. Der Rahmen kann mittelst des Flaschen- 
zuges HI samt dem Teleskop auf und nieder gezogen wer­
den. An den vier Ecken des Rahmens müssen hervor- 

N 4
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stehende Zapfen mit Röllchen angebracht werden. Diese 
gleiten in den Rinnen, welche in den lorhrechten Bäu­
men KL und MN angebracht sind. Zur Beobachtung 
der Sterns, die eine große Standhöhe haben, dienet 
der befestigte Rahmen OP, in welchem die Rinnen der 
Bäume Kl und MN fortgesehet sind, so daß der beweg- 
liehe Rahmen, 'wenn er herunkergehel, aus den Rinnen 
der Baume, sogleich in die Rinnen des festen Rahmens 
eintritt. Zur Vermeidung der starken Reibung, muß 
am untersten Rande des beweglichen Rahmens, da wo 
das Roor ihn berühret, ein Rollwerk angebracht wer­
den, welches in der Figur weggelassen ist, weil man es 
sich leicht hinzudenken kann. 'Mittelst des beweglichen 
Rahmens und des Flaschenzuges läßt sich das Teleskop 
fürs erste ohngefähr in der vertikalen Ebne richten. Um 
nun die feinere vertikale Bewegung zu erhalten, ist die 
Einrichtung getroffen, daß der Ruhepunkt E des Teles­
kops , mittelst einer Art von Wagenwinde QR, auf und 
niedergeschoben werden kann. Nachdem also das Te­
leskop mittelst des Flaschenzuges ohngefähr gestellet wor­
den, so drehet man die Kurbel S; dann gehet die Säge 
Q hinauf oder herunter samt dem Punkte E, und giebt 
dem Teleskop mit vieler Genauigkeit den gehörigen Win­
kel mit dem Horizont.

Was die Bewegung des Teleskops in wagerechter 
Richtung betrifft, so dienen erstlich dazu die Rollen L, 
N, l, U, unter den Füßen des Gestelles, welche so 
eingerichtet sind, daß die Kloben, worin sie gehen, sich 
selbst drehen, und also das Gestelle in jeder Richtung ge­
schoben werden kann. Um aber eine feinere horizontale 
Bewegung zu bewirken, ruhet das Scharnier bei E 
auf einer horizontalen Platte. Diefe liegt auf einer an­
deren, auf welcher sie sich mittelst einer Schraube und 
eines Handgriffs oder einer Kurbel V etwas rechts und 
links bewegen läßt. Nachdem man also vermöge der 

N 5 Rol-
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Stollen Lz N, T, X) dem Instrumente die ohngefähre 
horizontale Stellung gegeben hat, so drehet man die 
Schraube V; und das Scharnier E nebst dem Teleskop 
folget der sanften Bewegung der oberen Plane.

Diese Beschreibung habe ich Auszugsweise aus 
Herrn Schröters Benränen zu den neuesten airrono- 
nnscken Entdeckungen genommen. Herrn Schröters 
Beschreibung betrifft eigentlich ein siebenfüßiges Teles­
kop, welches er durch Herrn Herrsche! selbst erhalten 
hat. Der Hohlspiegel an demselben hat mit seiner Fas­
sung 6t7ö englische Zoll im Durchmesser, die polierte 
Fläche allein aber hat nur 6Z Zoll. Er ist mit der Fas­
sung It3ö Zoll dick, und wiegt 14 oder 15 Pfund. Die 
Entfernung des ebenen Spiegels vorn hohlen betragt für 
Fixsterne 6 Fuß 10 Zoll, muß aber für nähere Gegen­
stände, hauptsächlich für irdische, bis etwa 7 Fuß 2 
-der 3 Zoll vergrößert werden. Weil der Hohlspiegel 
nach parabolischer Gestalt geschliffen ist, so vereiniget er 
alle aus einem Punkte kommende Lichrstralen wieder 
ziemlich genau in einen Punkt, welches die kugelichten 
Spiegel nicht thun: der parabolische Spiegel giebt 
also sehr deutliche Bilder der Gegenstände, und verträgt 
eine große Oefnung; denn die Oefnung ist hier so groß, 
als die polirte Fläche selbst, nämlich 6£ Zoll.

Der ebene Spiegel ist oval, und sein kleinster Durch­
messer beträgt 1 ro5o Zoll. Er hänget mittelst eines me­
tallenen Stabes mit dem Schieber CD zusammen. Ue- 
brigens ist die ganze Einrichtung wie bei den newronischen 
Spiegeln. Was denHerrschelschen einen so großen Vor­
zug giebt, ist die parabolische Gestalt des Hohlspiegels, 
und die darauf beruhende große Oefnung, welche eine 
starke Helligkeit verursachet.

§♦ 6.
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§. 6.

Außer den bloßen Fernrohren ist das allernothwem 
digste Instrument für einen Astronomen ein Quadrant, 
das heißt, ein in Grade und Theile von Graden abge­
theilter Viertelzirkel, wodurch die Höhen der Sterne am 
Himmel gemessen werden. Es giebt Quadranten von 
verschiedener Einrichtung. Man unterscheidet sie in beweg­
liche Quadranten und Mauer-Quadranten. Ein be­
weglicher Quadrant ist der Hauptsache nach, wie hier 
folget, eingerichtet.

Halb-
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Halbmesser desselben, und AD halbiret den rechten Win- 
kel BAC. GF ist ein astronomisches Fernrohr, dessen 
Axe mit AB parallel ist. Am Mittelpunkte A hanget 
ein Bleiloth AH. Qhngefahr am Schwerpunkte E des 
Instruments, welches vertikal stehet,'» ist hinten ein hori- 
zontaler Zapfen, der sich in einer Kapftl oder einem hohlen 
Zilindcr mit etwas Harter Reibung drehet, so daß sich 
der Quadrant in einer Vertikalfläche drehen läßt. Die 
Kapsel ist in iK besonders vorgestellet. An dieser hori- 
zontalen Kapsel ist eine andere vertikale LM angelötbet, 
an welcher ein horizontaler Zeiger MN befestiget ist. Die 
Kapsel LM wird auf einen lothrechten Zapfen 0P auf- 
gestecket, welcher mit der horizontalen runden Platte 
QR und mit dem Fuße ST unbeweglich vereiniget ist. 
Vermittelst dieser Einrichtung laßt sich der Quadrant 
auch in horizontaler Richtung drehen, und der Zeiger 
MN weiset aus der Platte QR, deren Rand eingetheilet 
ist, die Quantität der horizontalen Bewegung, zwar 
nicht mir der größten Genauigkeit, aber doch für den 
Gebrauch dieses Quadranten mit hinlänglicher Nähe­
rung. Der Fuß kann auf -einem horizontalen Brette 
UV stehen, und die an den vier Ecken angebrachten 
Stellschrauben, welche durchgehen und unten hervor­
ragen, machen es möglich, das ganze Instrument so 
zu stellen, daß der Quadrant vollkommen vertikal stehe.

Ich übergehe die anderen Stellschrauben, die man 
noch anbringet, um den Quadranten in einer gegebenen 
Lage zu befestigen, oder um ihm eine sehr kleine Bewe­
gung zu geben, wie auch verschiedene andere Nebensa­
chen, die zur größeren Festigkeit und Bequemlichkeit ge­
hören, weil ich mich überhaupt zu keinen ganz umständ­
lichen Beschreibungen verpflichtet habe.

Der Gebrauch dieses Instruments bestehet darin, 
daß man den Quadranten erstlich in horizontaler und dann 
in vertikaler Richtung drehe, bis daß man den zu beo- 

bach-
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bachtenden Stern in der Axe des'Fernrohres habe. Die 
Grade des Bogens CX geben alsdann die Standhöhe 
des Sterns, und die Grade der Platte QR können zur 
ungefähren Bestimmung des Ajimuths gebrauchet

Was die Standhöhe betrifft, so sei Z der Stern; 
AY eine wagerechte Ebene, die durch den Mittelpunkt 
A des Quadranten ABC gehet, WAXH eine lothrechte 
Linie, die durch denselbigen Mittelpunkt gehet, und in 
welcher das Bleiloth AH hänget. Es sei der Halbmes­
ser BA des Quadranten vermöge des Fernrohres so ge­
richtet, daß er gerade nach dem Stern Z Hinziele, so 
sind die Winkel CAX und ZAY die Komplemente der 
Scheitelwinkel XAB und ZAW, also ist / CAX, oder 
in Graden der Bogen CX, gleich der Standhöhe ZAY, 
Daß die Ebene AY die Erde selbst nicht berühret, und 
daß die Axe des Fernrohres nicht in AB selbst, sondern 
nur mit AB parallel lieget, machet hier gar keinen merk­
lichen Unterschied.

Anmerkung. Wir bemerken hier ein für allemal bei 
Gelegenheit des Quadranten, daß ein kreisförmiger 
Rand, wie hier BC, welcher in Grade und Minu­
ten gecheilet ist, der Limbus eines Instruments ge­
nannt wird.

x Qb-
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7*
Obgleich der vorhergehende Quadrant, vermöge dev 

runden Platte und des Zeigers, zur Beobachtung des 
Azimuths gebraucht werden kann, so geschiehet dieses 
doch nicht mit hinlängliche Genauigkeit, weil dieScheibe 
zu klein ist. Um dieser Unbequemlichkeit abzuhelsen bar 
man besondere Azimuthal-Quadranten erfunden. '

ABC ist ein vertikaler Quadrant; DG ist ein Lineal, 
welches sich bei B um den Mittelpunkt des Quadranten 
herumdrehen läßt, so daß der eine Rand DB im Radius 
liege, welches vermittelst eines bei B aus den Lineal vor- 
si-ringenden halben Kreises erhalten wird. Auf dem Li­

neal
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neal ist ein Fernrohr befestiget, dessen Axe mit DB pa­
rallel ist. Um das Lineal in Gleichgewicht zu erhalten, 
sann mit demselben ein Gegengewicht GF vereiniget wer­
den. Der Radius BC des Quadranten ist an einer ho­
rizontalen Scheibe HI befestiget, und diese läuft in ei­
nem ebenfalls horizontalen Ringe KE, welcher in Grade 
und Theile von Graden abgetheilet ist. Dieser letztere 
Ring stehet auf einem Fuße, der so eingerichtet ist, wie 
bei den Quadranten erster Art (§. 6.). Des Gleichge­
wichts halber wiro in E eine schwere Masse befestiget.

Um diesen Quadranten zu gebrauchen, stellet man 
die ganze Maschine erst so, daß eine auf dem Ringe KL 
gezeichnete Mircagslinie wirklich in der Ebene des Meri­
dians liege, welches man durch eine Bussole oder durch 
andere Mittel erhält. Die Scheibe und der Ring müst 
fen genau horizontal, und der eigentliche Quadrant ge­
nau vertikal sein.

Beim Gebrauche drehet man den Quadranten und 
das Lineal, bis daß man den zu beobachtenden Stern 
sehe; alsdann siehet man auf dem Ringe das Azimukh, 
oder die Abweichung vom Meridiane, und am Qua­
dranten die Srandhöhe.

§♦ 8.

Die beiden vorhergehenden Quadranten sind beweg­
lich; der folgende ist unbeweglich, und wird ein M^uer- 
quaöiMnt genannt, weil man ihn an einer Mauer an- 
zuhängen pfleget. Seine Fläche muß in der Ebene des 
Meridians stehen, und er dienet deswegen zur Beobach­
tung Der Kulminazion der Sterne.

Abc ist der Quadrant, welcher meistentheils von 
Messing verfertiget wird. Um der Festigkeit willen sind 
die Halbmesser und der Bogen durch metallene Stäbe, 
in Gestalt von Linealen, die sich durchkreuzen, mit einander 
verbunden. Bei H und I sind hinterwärts Haken oder 

Zv
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Zapfen, vermittelst welcher das Instrument an der 
Mauer aufgehänget wird; jedoch muß dabei eine Vor­
richtung mit Stellschrauben angebracht werden, damit 
man den einen oder den anderen der Ruhepunkte H oder

I etwas erhöhen könne, wenn der Rand AC nicht rech 
lothrecht, und folglich der Rand AB nicht recht wage- 
recht ist. Auch müssen an verschiedenen Stellen hinter 
den Bogen BC und an andern Orten Unterlagen mit 
Stellschrauben angebracht werden, damit man die Ebene 
des Quadranten recht vertikal stellen könne, welches mit 
Hülfe eines Bleiloths geschiehet. Das Lineal DE mit 
dem Fernrohre und dem Gegengewichte F ist eben so ein­
gerichtet, wie bei den Azimuchal-Quadranten (§. 7.), 
nur in umgekehrter Lage.

Die Mauer, woran der Quadrant hängt, muf? ge­
nau in der Ebene des Meridians liegen; oder wenn die­
ses nicht ist, so muß die Lage des Quadranten im Meri­
dian durch längere und kürzere Haken und durch Stell­
schrauben erzwungen werden.,

Um
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Um mit dem Mauerquadranten den Durchgang cU 
nes Sterns durch den Meridian zu beobachten, muß 
man schon vorher wissen, in welcher Standhove.er durch 
den Meridian gehen wird. Man stellet das Lineal so, 
daß die Grade des Bogens Br. den Graden der bewuß­
ten Höhe gleich seien, welche Höhe eigentlich durch den 
Winkel DAG (— BAE) gemessen wird: mangiebt dann 
auf den Augenblick Achtung, wo der Stern durch die Axe 
des Fernrohres gehet. Der Zweck ist gemeiniglich dabei 
die Zeit des Durchgangs zu erfahren. Zu diesem Ende 
muß man eine gute Pendel-Uhr neben sich haben, deren 
Pendel Sekunden schlägt, und laut genug, um daß 
man die Schlage hören könne, während daß man beo­
bachtet. Man hat Uhren, welche die Sekunden durch 
Glockenschläge angeben.

9
Anstatt der Quadranten gebrauchen die Astronomen 

oft auch Sextanten, das heißt, solche Instrumente, 
deren Limbus nur von 60 Graden ist. Ein Sextant 
hat den Vorzug, daß er leichter und wohlfeiler ist, als 
ein Quadrant von gleichem Halbmesser. Die Sextanten 
sind allemal beweglich, und werden so wie die oben be­
schriebenen Quadranten aufgesteüet. Also ist nur nöthig 
von demjenigen zu reden, was sie Eigenes haben.

I

DerSternkunde. O
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Der Sextant ABE, dessen Limbus BE in 6v Grade 
mit ihren Unterabtheilungen zerleget ist, stehet lothrecht, 
und ist wie der Quadrant (Seite 203.) um seinen Schwer- 
punkr 0 drehbar. AD ist das Bleiloth: EH und BF 
sind zwei Fernrohre, welche gegen eiander senkrecht ste­
hen, und unbeweglich befestiget sind, eines auf jeder 
Seite des Quadranten.

Das Rohr EH dienet, die Standhöhe der Sterne 
von 30 Grad bis zum Zenith zu beobachten. Denn die 
Hohe wird dyrch den Winkel HAI bestimmet. Dieser 
ist gleich seinem Vertikalwinkel KAE, wovon EaD oder 
in Graden EL das Komplement ist. Man braucht also 
nur die Grade des Bogens EL zu zählen, und das Kom­
plement davon zu nehmen, um die Standhöhe zu be­
kommen. Da dieses Komplement von o bis 6o? gehet, 
so gehet die Standhöhe von 90 bis 30, oder von 30 bis 
90 Grad.

Das Rohr BF dienet um die Standhöhen der 
Sterne vom Horizont bis zu 60 Grad zu beobach­
ten. Denn der Winkel FBM oder NBM bestimmet 
eigentlich die Standhöhe. Dieser Winkel ist gleich dein 
NAF, weil sie beide Komplemente der gleichen Schei­
telwinkel BNM und ANF sind. Der Winkel NAF wird 
aber in Graden gemessen durch den Bogen LE, also 
auch der Winkel FBM, Also bestimmen die Grade des 
Bogens LE die Standhöhe selbst, nicht wie bei dem an­
dern Rohre ihr Komplement. Da der Bogen EL von 
o bis 60 Grad gehet, so gehet auch die Standhöhe bei 
diesem Fernrohre von o bis 60 Grad.

Die Standhöhen von 30 bis 60 Grad können durch 
beide Röhre beobachtet werden, wodurch eine größere 
Gewißheit erhalten wird.

§. 10.
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§. 10.
Der vorhergehende Sextant dienet nur um die 

Standhöhen zu messen. Es giebt andere, welche ein­
gerichtet sind, um die Entfernungen der Sterne von ein­
ander in Graden zu messen. Dazu ist erforderlich, daß 
der Sextant nicht immer lorhrecht stehe, sondern sich 
auch jedesmal so stellen lasse, daß feine verlängerte 
Ebene durch die beiden Sterne gehe, deren Abstand mau 
Wissen will.

Der Fuß zu einem solchen Sextanten kann wie oben 
Seite 203. eingerichtet werden; nur muß er noch unter QR 
in der Gegend ST ein Scharnier oder Knie haben, ver­
möge dessen er sich seitwärts legen lasse. Der Sextant 
ABC selbst hat zwei Fernrohre. Das eine EF ist unbe­
weglich mit AB verbunden und parallel. Das andere 
AD ist um den Mittelpunkt des Sextanten herum be­
weglich. Wenn nun ein einzelnerZuschauer beobachten 
will, so muß er den Sextanten so lange in allerlei Rich­
tungen drehen, bis daß er den einen Stern in der Axe 
des einen und den andern in der Are des andern Rohres 
sehe. Zu diesem Ende muß er Wechselsweise und ge­
schwind das Auge von A nach E und von E nach A bringen, 
weil die Sterne eine beständige scheinbare Bewegung ha­
ben, und bald wieder aus dem Gesichtskreise des Roh- 

O 2 res 
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res herauskommen. Sind zwei Zuschauer zusammen, 
so siehet jeher durchwein Rohr. In allen Fallen ist HD, 
in Graden gezähler, der gesuchte Abstand. Der Um­
stand, daß das Fernrohr EF nicht auf AB, sondern nur 
wir AB parallel lieget, ist hier eben so unbedeutend als 
bei §. 6.

§. ii.
Für zwei Zuschauer kann man auch das Instrument 

und die Fernrohre umkehren, wie in der beigesügten Fi­
gur zu sehen ist. Hier hat der eine Zuschauer das Auge

in 0 und der andere in H. Sie niesten eigentlich den 
Bogen KL oder den Winkel KIL, nämlich den Berti- 
kalwinkel des Winkels MIN, welcher leßrere eigentlich 

den
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den Abstand der Sterne von einander in Graden be- 
stimmet. Hierbei gewinnen die beiden Beobachter mehr 
Raum, so daß sie einander nicht hindern.

§. 12.

Weil es mit dem Fnßgestelle der beiden vorhergehen­
den Sextanten sehr schwer ist, die beiden Sterne zu­
gleich zu treffen, so kann die folgende Einrichtung ge- 
brauchet werden.

AB ist eine dicke eiserne Stange, welche in der Rich­
tung der Welrare befestiget ist. In der Gegend BC ist 

O .3 sie
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sie dünner und bildet einen Zapfen, auf welchen das 
Stück BD aufgestecket wird, so daß man es drehen kön- 
iie, welches mittelst eines Handgriffs E geschiehet. In 
D ist eine Art von Scharnier, vermittelst welches der 
Stab FG sich um den Punkt i' herumdrehen kann. Um 
diese Bewegung sicherer zu machen, dienet der Halbzir- 
kel HKI welcher an FG befestiget ist, und sich mit etwas 
Harter Reibung in einer Spalte, die bei« durch OU gehet, 
beweget. Der Sextant LMN hänget mittelst zweier 
Zäpstein bei V und G, am Stücke I G, um welches her- 
um er sich als um seine Axe drehen läßt. Um diese Be­
wegung sicherer zu machen, dienet ein zweiter halberZir- 
kel OPQ, der vermittelst des platten Stabes HS an der 
Fläche des Sextanten, und senkrecht gegen diese Fläche 
befestiget ist. Der platte Stab RS muß in der Gegend 
des Stückes FG etwas eingebogen sein, um nicht daran 
zu stoßen; übrigens muß er mit FG einen rechten Wirn 
kel machen, und die Ebenen beider Halbzirkel OPQ und 
HKl muffen gegen einander ebenfalls senkrecht sein. Der 
Halbe Kreis OPQ läuft mit etwas harterReibung in einem 
Einschnitte, der am Halbkreise HKI gemacht worden. 
Die beiden Fernrohre VX und TU sind eben so beschaf­
fen, wie oben (§. n.). Man bemerke noch, daß die 
Queeraxe FG mit LN und folglich mit XV parallel ist.

Bei dem Gebrauche dieses Sextanten muß der eine 
Beobachter, der das Auge bei X hat, vermöge der Um­
drehung des Stückes L'B und des Ringes HKI oder der 
Queeraxe FG um den Punkt D, das Fernrohr XV so . 
stellen, daß es nach dem einen Sterne Hinziele. Als­
dann mag man den Sextanten um die Axe FG herum 
drehen wie man will, so behält man doch den Stern im 
Fernrohre XV, so lange er nicht durch seine eigene Be­
wegung davon gehet. Denn da XV mit FG parallel ist, 
so bleibet XV während der Umdrehung des Sextanten 
um die Axe FG mit sich selbst parallel, und zielet folglich 

im-
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immer nach dem Sterne hin, in Betrachtung dessen die 
kleineOrtsveranderung des Rohres X V für sovielals nichts 
zu achten ist.

Hat nun der eine Beobachter den Stern im Rohre 
XV, so drehet der andere denHalbzirkel OPQ samt dem 
Sextanten um die Axe PO herum, und das bewegliche 
Rohr TU um den Mittelpunkt L herum, bis daß er den 
andern Stern durch das Rohr UT siehet. Nachdem 
beide Röhre ganz genau gerichtet worden, so suchet man 
die Grade des Abstandes am Zirkelbogen NY, wie vor­
her (§. 11.).

Um diesen Quadranten zum bequemeren und richti- 
geren Gebrauche einzurichten, muß man noch Stell­
schrauben anbringen, nämlich in der Gegend B, wo DB 
auf AB ruhet, in der Gegend « des Stückes BD, und 
in der Gegend j3 des Ringes IKU. Oder noch besser, man 
versiehst den Rand B7 des Stückes Bl), desgleichen 
die halben Kreise HKI und OPQ) mit Zähnen, und ma­
chet anstatt der Stellschrauben, Schrauben ohne Ende, 
welche dienen jedem Stücke die erforderliche Bewegung 
zu geben, und zwar mit mehr Genauigkeit, als man von 
der bloßen Hand verlangen kann.

Von der beschriebenen Art ist der Sextant in Green- 
wich bei London, den Flamsteed eine Zeitlang zu seinem 
Beobachtungen gebrauchte, und der deswegen derFlam- 
steedsche Sextant genannt wird, obgleich Flamsteed ihn 
weder erfunden noch gemacht hat.

§♦ 13»

Noch leichter und bequemer als die Sextanten sind 
die ü)kcancen, deren Limbus nur 45 Grade enthält. 
Ueberhaupt werden Sextanten und Oktanten, und alle 
Instrumente, die man mir einem Limbus von weniger 
als 90 Graden verfertiget, Gekroren oderAuescbrmre 
genannt, weil ihre Flachen in derThatKreis-Ausschnitte 

O 4 " sind 
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stnd. Uebrigens können Oktanten und kleinere Sekeo, 
ren auf die nämliche Art und mit denselbigen Vorrichtun- , 
gen gebrauchet werden, wie die Sextanten , auf welche 
wir also zurückweisen. Nur ist zu merken, daß bei ei­
nem Oktanten mit zweien Fernrohren, der so eingerich­
tet ist, wie die zuerst beschriebene Art der Sextanten 
(§. 9.) die Hohen von o bis 45 Grad durch das Rohr 
BF, hingegen die Höhen von 45 bis 90 Grad durch 
das Royr beobachtet werden müssen, wovon der Be­
weis eben so geführet wird, wie boi dem Serranten, 
wenn man sich einen Oktanten an dessen Stelle gedenke/.

§» 14»
Ein Oktant sonderbarer Arr ist der Hevelsche, wel­

cher aus zwei nicht zusammenhängenden Bogen von 22Z
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Grad bestehet. Er ist eigentlich nach damaligem Ge- 
brauche mit Absehen (Dioptern) eingerichtet, laßt sich 
aber auch mit Fernrohren gebrauchen.

Am Lineal \B wird ein kürzeres CD senkrecht ange­
bracht. CE, DF sind zwei bewegliche Lineale mit daran 
befestigten Fernrohren; sie bewegen sich um die Mittel­
punkte G und ' welche so bestimmet sind, daß BG 
= BH. IK ist ebenfalls, wie CD gegen AB senkrecht, 
und dessen Länge ist so bestimmt, daß die Entfernungen 
BG, bH, AI, AKalle vier gleich sind. IC ist ein Bo­
gen von 22I Grad, dessen Mittelpunkt in G ist; KM 
ist ein anderer Bogen von 22^ Grad, dessen Mittel­
punkt in -1 ist. In N ist der Schwerpunkt des Instru­
ments, welches auf ein Stativ gestellet wird, das eben 
so eingerichtet ist, wie für den im §. 10. beschriebenen 
Sextanten, so daß die Ebene des Instruments allerlei 
Winkel mit dem Horizont und dem Meridian ma­
chen kann.

Die Zwischenräume GH und IK dienen dazu, daß 
zwei Zuschauer beide Fernrohre bis in I und K zu­
sammen bringen können, ohne einander hinderlich zu 
fein. Die Fläche des Instruments muß vor allen Din­
gen so gestellet werden, daß ihre Verlängerung durch 
zwei Sterne gehe, deren Entfernung man beobachten 
will, welches durch Versuche erhalten-wird. Man le­
ger das Auge bei IK an den äußeren Rand an, und dre­
het das Instrument hin und her, bis daß man siehet, 
daß das Queerstück CD beide Sterne decket. Alsdann 
wird das Instrument in dieser Lage gelassen, beide Beo­
bachter aber suchen die beiden Sterne vermittelst der bei­
den Fernrohre; wenn sie in der Axe der Fernrohre gese­
hen werden, so ist allemal EI KF, in Graden gerech­
net, der scheinbare Abstand beider Sterne am Himmel.

Um dieses zu beweisen, ziehe ich GP mit HF paral­
lel. Wegen der sehr großen Entfernung der Sterne, 

O 5 zie- 
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zielet PG nach denselbigen Stern hin, der in der 'verlän­
gerten FH gesehen wird.

Es giebt demnach Z EGP oder eigentlich sein 
Scheitelwinkel den Abstand beider, Sterne. Dieser 
/ EGP bestehet aus EGl und GP. Weil aber iG mit 
KH und PG mit FH parallel sind, so ist z tGP == 
Z KHF, also Z EGP = Z EGI 4- .Z KHF --- (in 
Graden) EI -l- KF. Die Fernrohre liegen zwar nicht 
auf den Linien FG und FH,, sie sind aber mit ihnen pa­
rallel, welches hier einerlei ist. Die alteren Astrono­
men hatten nicht die beweglichen Liniale und Fernrohre 
Lei diesem Instrumente, sondern bloß zwei unbewegliche 
Dioptern bei G und H, und zwei bewegliche bei E und 
F, welche den Limbus umfaßten, und zugleich die Grade 
auf demselben zeigten.

§. 15»

Unter den Offeinten ist keiner so berühmt als der 
Hiedleysche, sowohl wegen der sinnreichen Erfindung, 
als auch des Nutzens halber, den man in manchen Fäl­
len daraus ziehen kann. Die Einrichtung ist- folgende. 
AB ist ein Oktant oder Bogen von 45 Graden, welcher 
in 90 halbe Grade eingetheilet ist, derer jeder aber bei 
dem Gebrauche des Instruments einen ganzen Grad 
vorstellet. C ist der Mittelpunkt des Oktanten. CM 
ist ein drehbares Lineal, oder einZeiger, welcher sich um 
den Mittelpunkt C herum bewegen laßt. 1>E ist ein 
ebener Spiegel, welcher auf dem Mittelpunkt C gegen 
die Ebene des Zeigers fenkrecht stehet, und auf dieser 
Ebene befestiget ist, so daß er sich mit dem Zeiger herum 
drehet. Dieser Spiegel ist so befestiget, daß er mit dem 
andern Spiegel FGZ wovon bald die Rede sein wird, pa­
rallel fei, wenn der Zeiger auf v siehet. Die in der Fi­
gur dicker gezeichnete Linie, stellet die polirte Fläche des 
Spiegels vor, welche vom Beobachter, der sein Auge 

bei



fceiH hält, abgewendet ist. FG ist der andere ebene 
Spiegel, der auf der Fläche des Instruments senk- 
recht stehlt, unbewegt bleibet, und so angebracht 
ist, daß die vorn Mittelpunkte C kommenden Stralen 
durch ihn, in einer Richtung, die mit AC parallel ist, 
zurückgeworfen werden. Die polirte Flache dieses zwei­

ten 
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teil Spiegels ist dem Zuschauer zugekehret. IH ist ein 
Fernrohr, welches mit AC parallel ist, und die zurück­
geworfenen Srralen zum Theil empfanget. Indessen 
muß diefes Fernrohr so gestellet werden, daß man durch 
die eine Hälfte des Objektivglases über den Spiegel PG 
Hinweg, oder seitwärts vorbei sehen könne; daß aber 
die andere Hälfte des Objektivglases sonst keine Straleu 
emp ange, als vom Spiegel PG.

Will man nun die Entfernung zweier Sterne O und 
N in Graden erfahren, so muß man das Instrument 
erstlich so richten, daß man den einen Stern O gerades 
Weges und ohne Spiegel in der Are des Fernrohres HI 
Habe. Dann drehet man das Instrument um die Are 
des Fernrohres herum, bis daß dessen Flache in der Eb­
ne des großen Kreises liege, -der durch O und N gehet. 
Ferner beweget man den Zeiger hin und her, bis daß 
das Bild des Sterns N im Spiegel FG den ohne Spie­
gel gesehenen Stern O berühret. Wenn dieses gesche­
hen ist, so zählet man die halben Grade von B bis M, 
so wie sie auf dem Limbus numeriret sind; ihre Anzahl 
ist gleich der Anzahl der Grade des Winkels r\TO, den 
die beide Sterne machen, wenn sie aus F , wo die ver­
längerte die Ape des Fernrohres trisst, oder einem 
andern Punkte der Erde gesehen werden.

Um dieses zu beweisen, so bemerke man fürs erste, 
daß die einfach gezählten Grade des Bogens ^M, wel­
cher durch den Zeiger abgeschnitten wird, allemal den 
Grasen des Winkels CQF gleich sind, den die beiden 
Spiegel mit einander machen. Denn wenn der Zeiger 
° fc stnd die beiden Spiegel parallel, und folg­
lich ist der Winkel, den sie machen — o, und da sich 
der Spiegel D1 mit den Zeiger drehet, so beschreibet 
der Spiegel so viel Grade als der Zeiger, und weicht 
also um so viel Grade von seiner ersten Stellung, folg­
lich auch von der Stellung des Spiegels FÖ ab. Es 

muß
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muß demnach bewiesen werden, daß der Abstand NPO 
beider Sterne doppelt so viel Grade betragt, als die Nei­
gung EQF beider Spiegel. In O oder wenigstens in 
der Linie PO befindet sich nicht nur der Stern O, son­
dern zugleich das Bild des Sterns N. Nun ist

/ NPO — Z CPR
und wenn man das Dreieck CPR und dessen auswendi­
gen Winkel CRu betrachtet, so ist

/ CPR = Z CRO — Z PCR
Ferner da die Neigungswinkel der Strafen CRF, 

GRP gleich sind, und da Z GRP fernem Scheitelwinkel 
PRO gleich ist, so ist z CRF = FRO oder / CRO = 
2 Z CRF. Eben so ist Z QCR gleich dem Winkel NCR, 
und dieser ist gleich feinem Scheitelwinkel QCP , also 
ist Z QCR = Z QCP oder Z PCR = 2 Z RCQ, 
demnach ist.

Z CRO — Z PCR — 2 Z CRF-2 / RCQ
— 2(Z CRF— Z RCQ)

Betrachtet man jetzt das Dreieck RCQ und seinen 
auswendigen Winkel, so ist

Z CRF — Z RCQ = Z CQR
Kurz wir baben diese Folge von Gleichungen 

Z NPO = Z CPR
— CRO — Z PCR 
= 2Z CRF — 2 Z RCQ 
= 2(Z CRF — Z RCQ) 
= 2 Z CQR

Wenn also das Bild des Sterns in O, das heißt, 
in der Axe des Teleskops erscheinet, so ist der Stern 
selbst in N, sodaßZ NPO---2 Z CQR--- 2 Z BCM 
----- (in Graden) 2 Bögen BM. Da nun wirklich ein 
Stern in O ist, und da jener, dessen Bild auch in O 
erscheinet, wirklich in N ist, fo jst der Abstand beider 
ebenfalls = Z NPO = 2 Bogen BM (in Graden).

3«r
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Zur richtigen Stellung des eben jetzt beschriebenen 
und erklärten Oktanten brauchet man nur eine gewöhn- 
liche Nuß, so wie sie an den Ästrobalien der Feldmesser 
befindlich ist; diese Nuß ist entweder mit einem dreifü- 
ßigen Stative verbunden, oder sie befindet sich blos am 
obern Ende eines Stabes, der unten spitzig ist, und in 
die Erde gestecket werden kann.

Wenn das Instrument nicht zu schwer ist, so kann 
man es auch allenfalls beim Gebrauche mit Händen hal­
len, ohne einen merklichen Irrthum zu befürchten.

Wenn N ein sehr glänzender Gegenstand ist, als 
j. E. die Sonne, so muß man dunkelfarbigte Gläser bei 
der Hand haben, um eines vor den Spiegel ED zu 
schieben.

Vermittelst dieses Oktanten laßt sich die Höhe der 
Sonne über dem scheinbaren Horizonte rech; gut finden. 
Man richtet das Instrument so, daß dessen Ebene loth- 
recht sei, daß ihre Verlängerung durch die Sonne gehe, 
und daß O ein Punkt im scheinbaren Horizonte sei. 
Dann drehet man den Zeiger bis daß man die Sonne 
vermittelst der Spiegel auch in O siehet, so hat man die 
Sonnenhöhe BM in Graden. Auf Liefe Art laßt sich 
die Sonnenhöhe mit ziemlicher Genauigkeit auf der See 
finden. Die See selbst giebt in der Entfernung den 
scheinbaren Horizont an. Die vertikale Stellung der 
Ebene des Instruments erhält man vermittelst zweier 
Fäden, welche im Brennpunkte des Objektivglafes kreuz­
weise gespannet sind, so daß der eine horizontal ist, und 
der andere vertikal, wenn das Instrument entweder ho­
rizontal oder vertikal ist; man kann so ziemlich nach dem 
bloßen Augenmaaße die Stellung des Instruments durch 
diese beide Fäden einrichten. Da die See in beständi­
ger Bewegung ist, so hält man das Instrument beim 
Gebrauche blos mit Handen.

§. 16.
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§. 16.

Der vorige Oktant kann nur für Winkel gebrauchet 
werden, die nicht 90 Grade übersteigen. Man kann 
ihn aber auch für Winkel von 90 bis igo Grade ei »rich­
ten. Zu diesem Ende wa-d das Fernrohr HI vom 
2^ande xC um einige Zolle entfernet, auf daß der Kopf 
des Beobachters bei H die von hinten kommenden Stra-

len nicht auffange, wenn der zu messende Winkel OPN 
sich den igo Graden nähert. Der Spiegel FG ryird fo 
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gestellet, daß die aus C kommenden Stralen sich längs 
der Axe des Fernrohres restektiren. Der Spiegel ED 
wird so gestellet, daß er mit dem andern FG einen rech- 
tenWinkel mache, wenn der Zeiger auf 90 Grad, das 
heißt auf A stehet. Die polirte Seite des Spiegels ED 
wird dem Zuschauer zugekehret. Ueörigens ist der Ge­
brauch fast der nämliche, wie vorher, nur daß man den 
einen Stern O vor sich und den anderen N hinter sich 
hat. Der Beweis ist auch ohngefähr der nämliche. 
Es ist

Z NPO= Z CRO4- Z PCR 
= 2/ CRF -4-2 / RCQ 
— 2(/ CRF4- Z RCQ) 
= 2(180 — Z CQR)

Da beide Spiegel senkrecht gegen einander ste­
hen, wenn MC auf AC lieget, und also einen Winkel 
von 90 Graden machen, so nimmt dieser Winkel um 
MCA zu, wenn sich der Zeiger nach B hin beweget, 
es ist also allemal

Z CQR --- 90" -+- Z MCA
= 90^4- (45g — BCM) 
= 135 — Z BCM

Also ist, wenn man diesen Werth von Z CQR ent­
täuschet

Z NPO = 2 (180" — 1359 -+- / BCM) 
= 2 ( 4$?4- Z BCM) 
= 90" 4- 2 / BCM.

Da aber die Grade des Winkels BCM auf dem Bo­
gen BM schon doppelt numeripet sind, so daß jeder Grad 
für 2 gerechnet ist, so hat man Z NPO, wenn man 
ZU der aus dem Limbus geschriebenen Anzahl der Graden 
des Bogens BM noch 90 Grade addiret.

Diese Einrichtung des Spiegel-Oktanten kann die­
nen, wenn man die Höhe der Sonne rückwärts nehmen 
will, so daß man die Sonne N im Rücken habe, und 

mit
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Mit dem Fernrohre nach dem Punkte O des Horizont- 
Hinziele.

Wenn man die Spiegel und das Fernrohr zum An­
schrauben und Losschrauben zubereitet, s^ kann man das 
Instrument so einrichten, daß es sich nach Belieben fue 
Wmkel unter und über 90 Grad gebrauchen lasse.

§♦ 17*
DerHadleysche Oktant kann auch so eingerichtet wer­

den, wie ihn die beigefügte Figur verstellet. Die Buch­
staben dieser Figur haben alle die nämliche Bedeutung,

wie in den beiden vorhergehenden. Man beweiset auch 
ganz wie bei §.15 daß Z NPO = 2 Z RQC. Wenn 
nun der Spiegel DE so gestellet wird, daß er mir OE pa­
rallel sei, wenn MC auf BC lieget, so nimmt der Win­
kel RQC mit dem Winkel MCB zu, und beide sind im­
mer gleich. Also ist Z NPO — 2 Z MCB: deswegen

Sternkunde- P sind 
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ftnö die halben Grade des Bogens PM und des §imbus 
B A wie ganze numeriret. Bei dieser Einrichtung wird 
das Fernrohr durch eine Hülse XY in einiger Entfernung 
von der Fläche des Instruments festgehalten, auf daß 
der Zeiger ungehindert beweget werden könne.

§. i8*

Wenn man den vorhergehenden Oktanren zu Win­
keln über 92 Grad gebrauchen will, so richte man ihnfol- 
gender Weise ein.

S nnd T sind zwei Dioptern, die <o eingerichtet sind, 
daß man mit dem Auge hinter S den Gegenstand O durch 
T sehen könne. Der Spiegel FG stehet so, daß ein aus 
C auf seine Mitte R fallender Stral nach 8 hin restektiret 
wird, das heißt, fo daß Z CRF — Z GRS. Der 
Spiegel VF wird so gestellet, daß er gegen FG senkrecht 
stehe, wenn MC auf LC lieget; so ist allemal der Win­

kel
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fei? CQR — 9o? BCM. Nun wird wie bei $♦ 16. 
bewiesen, daß

Z NPO == 2 (igo? — Z CQR) 
also Z NPO = 2 (igo? — 90' — BCM)

— 2 ( 9OS — BCM)
== 2 ( 45- + 45? — BCM)
— 2 ( 455 -+- ACM) 
= 9ög -t— 2 ACM

Wenn also die Grade von A nach B hin so Numeri 
tet sind, daß jeder Grad für 2 gerechnet wird, so ist 
der verlangte Winkel NPO allemal gleich der Gradzahl 
des Bogens AM, und 90 Grade dazu.

Die Dioptern S und T müssen so liegen, daß die Ge­
sichtslinie genau über den Spiegel FG wegstreife, so 
daß man ganz neben einander den Gegenstand O durch 
die Dioptern, und das Bild des Gegenstandes N im 
Spiegel sehen könne.

Anstatt der Dioptern könnte auch bei S ein Fernrohr 
angebracht werden, dessen Axe in der Linie SR läge.

Umgekehrt können bei der vorhergehenden Einrich­
tung für spitzige Winkel (§. 17.) zwei Dioptern, eine 
bei XY, die andere jenseit des Spiegels GF angebracht 
werden.

Wenn die Spiegel und das Fernrohr, oder an des­
sen Stelle die Dioptern, zum Anschrauben und Los­
schrauben eingerichtet sind, und wenn der Limbus vor­
wärts und rückwärts numeriret ist, so kann das nämlich- 
Instrument für spitzige und für stumpfe Winkel gebrau­
chet werden.

§. 19.
Hier folget noch eine Art, wie ein Spiegel-Oktant 

eingerichtet werden kann. BCA ist eigentlich der Oktank 
oder achte Theil eines Umkreises. Das Lineal hat bet 
M unterwärts einen Zapfen, welcher in der ausgeschnit- 

P 2
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tenen Oefnung AB gleitet, wenn man es drehet. 
B« und Mß sind die Verlängerungen der messm- 
genen Stäbe oder Lineale GB und CM; es ist auch Cß 
= Ca. Beide Stäbe endigen sich spitz. An einem be­
liebigen Orte H des Randes CB ist eine Ab sehe (Diop­
ter) mit einem kleinen Loche, welche bei S besonders vor- 
gestellet ist. In ' G ist eine andere Absehe, welche zu­
gleich mit einen Spiegel verbunden ist, und bei e be­
sonders vorgestellet wird. Der untere Theil ist ein wah­
rer Spiegel; der obere ist ein durchsichtiges Glas, auf 
dessen Oberfläche in der Mitte ein lothrechter Strich ein# 
geritzet ist. Dieses Stück wird fogestellet, daß / HRG 
= /_ CRF. Dieses erkennet man, wenn man im 
Stücke GF oder e gerade unter dem Striche der Diop­
ter im Spiegel einen anderen Strich siehet, der die Ver­
längerung jenes Striches zu sein scheinet, und der ei­
gentlich das Bild eines vertikalen Striches ist, der 
sich über C in der Mitte des Spiegels DE befindet. 
Dieser Spiegel ist besonders in £ abgebildet, wo man 
den feinen Strich siehet, der darin eingeritzet ist. Um 
diesen Spiegel gehörig zu stellen, muß es so geschehen, daß 
er mit e oder FG parallel sei, wenn Cß auf C« lieget.

Bei diesem Sektor ist der WinkelNPO allemal dop­
pelt so groß, als der Winkel BCM oder «Cß. Denn 
es wird wie in §. 15. bewiesen, daß / NPO = 2 
Z. CQR. Da nun der Winkel BCM mit dem Winkel 
CQR zugleich null ist, und zugleich mit ihm wächst, so 
ist / CQR --- Z BCM, also / NPO = 2 Z BCM 
= 2 Z aCß.

Hat man nun einen Maaßstab, woraufdie Sehnen 
der Bögen von o Grad bis 45^ für den Halbmesser C« 
angemerket sind, fo brauchet man nur auf diesem Maaß- 
siabe die Sehne «ß zu messen, um die Grade des Win­
kels «Cß zu erfahren; doppelt so viel Grade geben den 
Winkel NPO. Oder es können auf dem Maaßstabe

P 3 die 
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die Grade schon doppelt numeriret sein, so daß ein hal­
ber Grad allemal für einen ganzen gerechnet werde.

Anstatt eines Oktanten kann ein Sextant auf die 
nämliche Art eingerichtet werden. Ich habe einen klei­
nen Sextanten dieser Art gesehen, der vermuthlich zu 
Winkelmessungen auf dem Lande bestimmet war. In­
dessen fcheinet ex mir nicht zu diesem Gebrauche richtig 
genug zu sein, indem der Abstand der Objekte in Gra­
den allemal so groß gefunden wird, wie er aus P, nicht 
aus H gesehen wird, und dieser Punkt P ber kleinen 
Winkeln sehr weit hinter den Zuschauer fallt.

Es sind noch viele andere Vorschläge und Versuche 
zur Verbesserung der Spiegel-Sektoren gemacht wor­
den; allein es ist hier nicht der Ort sie anzuführen,

§» 20,
Wenn die Kulminazionen der Sterne nahe am Ze- 

Mth zu beobachten sind, so gebraucht man Sektoren, die 
noch weniger Grade als ein Oktant haben. Unter vie­
len möglichen und wirklich ausgefühxten Einrichtungen 
derselben, will ich nur einen Begriff von einer einzigen 
geben,

AB ist ein langes Stück Messing m Gestalt eines Li­
neals, Am Ende B endiget es sich mit einem Stücke 
GD, welches der Länge nach gegen Au senkrecht steher. Auf 
AB ist eine Linie Üb, welche die breite Fläche des Lineals 
halbiret. In dieser ist oberwarts derPunkt E nach Will- 
kühr angenommen, und aus demselbigen ist mit dem 
Halbmesser Eb unten auf dem O.uerstücke ein Kreisbogen 
pon einigen Graden beschrieben, welcher gehöriger Weise 
Hingetheilet ist. Aus E hänget ein Bleiloth herab, wel­
ches die Grade des Abstandes vom Zenith anzeiget, in­
dem sieden Graden des Winkels PEG, oder des Bo­
gens FG gleich sind. Hl jst ein Fernrohr, dessen Are 
mit EF parauel seiy muß, und welches mit dem Li­

neal
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mal AB fest verbunden ist. Am Lineale ist ein runde- 
Stück AK befestiget; welches sich oben in eine Kugel 
endiget. Diese ruhet auf einem Ringe LM, welcher 
das ganze Instrument trägt, und welcher vermöge der 
eisernen Stange MN an einer Mauer oder sonst einem 
unbeweglichen Körper befestiget ist. Der Ring und die 
Kugel thun hier die nämlichen Dienste, welche die Nuß 
an einem Astrolabium für Landmesser verrichtet; näm- 
lich sie machen daß das Instrument in alle» möglichen 
Richtungen gedrehet werden kann. Bei P gehet ein 
Zapfen durch das Lineal AB. Dieser gleitet in ei- 

P 4 nem 
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Nem Einschnitte Q, welcher im lothrechten Brette ST ge­
macher ist, dem Einschnitte BA in der Figur Seite 22g. 
ähnlich. Der Zapfen raget hinter dem Brette hervor, 
und hat dort einen breiten Kopf, um das Stück CD am 
Brette ST mit gelinder Reibung anzuhalten. Eine 
RichtfchraubeR dienet, um dem Instrumente eine sanfte 
und »»merkliche Bewegung zu geben. Man kann ste 
zum Abnehmen einrichten, so daß sie bald auf der 
Seite D, bald auf der Seite C gebrauchet werden könne.

Wenn dieses Instrument gebraucht werden soll, so 
muß erstlich die Fläche AB vollkommen lothrecht sein, 
welches durch das Bleiloth FG erkannt wird. Zwei­
tens muß die nämliche Fläche nebst dem Brette ST in 
Der Ebene des Mittagskreises liegen, welches durch die 
Bussole, oder durch eine in der Nähe gezogene Mittagsli- 
uie erhalten wird. Nun bleibet noch übrig das Instrument 
vermittelst der Schraube R so zu rücken, daß das Fern­
rohr gerade nach dem Punkte des Meridians Hinziele, 
wo ein bewußter Stern durchgehen muß. Alsdann 
kann man den Augenblick des Durchgangs genau beo? 
(achten und zugleich bemerken, ob der Stern wirklich 
in der vorausgesetzten Entfernung vom Zenith durchge­
het, oder ob er etwas davon abweichet.

§. 21.

Anstatt des Mauerquadranten, welcher bestimmet 
ist, die Mittagshöhen und Durchgänge der Sterne durch 
den Meridian zu beobachten, bedienet man sich auch 
häufig des Mittagsrohrs oder Durchgangsrohrs (1 nnette 
mendicnne, inftrumentdespaßages). Wenn wir die klei­
nen Vorrichtungen weglassen, welche zur genaueren 
Stellung dieses Instruments beitragen, so find folgende 
HaUpkkheile dabei zu bemerken. AB ist eine Are, wel­
che vollkommen horizontal und in der Richtung von Osten 
nach Westen stehen muß. CD ist ein Würfel in der 

Mitte
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Mitte' dieser Axe. EF ist eine lange Hülse, welche durch 
den Würfel gehet. GH ist ein Fernrohr, welches in 
die Hülse hinerngestecket wird, und darin durch Stell­
schrauben oder anders befestiget wird, so daß beide En­
den vollkommen in Gleichgewicht seien. AI ist ein Zei­
ger, der sich mit der Axe AB und dem Fernrohr drehet, 
und die Grade der Standhöhe zeiget. Zu diesem Ende 
muß auf der Platte KL ein halber Kreis gezeichnet und 
eingetheilet sein. BN ist ein Stab, welcher sich eben­
falls wie der Zeiger AI mit dem Instrumente herumdre- 
het. Durch sein Ende gehet eine Stellschraube N, wel- 

' P L ' che 
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chenöthigenfalls etwas gegen die Platte 0? angeschraubt 
wird, um das Fernrohr in einer gewissen Lage zu 
erhalten.

Man richtet das Fernrohr vermöge des Zeigers AI 
so daß es gerade nach dem Punkte des Meridians, durch 
welchen der Stern gehen soll, Hinziele, hält es in die­
ser Lage vermöge der Stellschraube N, und erwartet 
dann den Durchgang, um ihn zu beobachten.

§. 22.
Um einen Stern in seinem Tageskreise aufzufuchen 

und zu verfolgen, gebrauchet man hin und wieder das 
Aequatorial oder das Gleicherwerk. Eine sol­
che Maschine siehet auf einem starken Fuße AB, wel­
chen man noch durch Strebepfähle stützen kann. CD ist 
ein dickes rundes Brett, welches vollkommen horizontal 
stehen muß. Auf diefem ist ein Ring EF befestiget, der 
den Horizont vorstellet und in Grade eingetheilet ist. In 
diefem Ringe liegt eine runde Scheibe GH, die sich im 
Ringe herumdrehen läßt. An diefer Scheibe ist ein klei­
ner Zeiger H befestiget, der auf die Grade des Ringes 
EF zeiget, und zu erkennen giebt, um wie viel Grade 
die Scheibe gedrehet worden ist. Auf derselben Scheibe 
GH stehen beiderseits zwei lothrechte Pfeiler IK und LM 
von gleicher Höhe. An dem einen befindet sich der Qua­
drant KNI, Durch den Mittelpunkt dieses Quadran­
ten, und durch den oberen Theil des Pfeilers LM ge­
het eine horizontale Axe.

An dieser ist die Scheibe OP befestiget, welche den 
Aequator vorstellet. Diese Scheibe kann mittelst der Axe 
KM gedrehet werden; und der Zeiger K< drehet sich 
dann zugleich, um die Grade der Bewegung auf dem 
Quadranten N1 zu zeigen. Auf dem Rande diefer 
Scheibe OP ist ein Ring befestiget, auf welchem die Stun­
den des Tages und der Nacht, wie auf dem Zifferblatte
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einer Uhr ausgeschrieben sind. In diesem Ringe ist eine 
kleinere Scheibe RQ befindliche die sich drehen läßt, 
und einen Zeiger in Q hat, welcher aus dem Stunden- 
ringe die Quantität der Umdrehung anzeiget. An der 
inneren Scheibe RQ sind vier Stäbe befestiget, welche 
in S ein Scharnier unterstützen, um welches herum sich 
der halbe Zirkel i UV drehen läßt, dessen Umfang in 
Grade eingetheilet ist. Bei U ist an der Platte RQ ein 
kleiner Zeiger befestiget, welcher auf dem halben Zirkel 
TUV zu erkennen giebt, um wie viel dieser gedrehet 
wird. Am Halbmesser TV des halben Zirkels TUV, 
ist ein Fernrohr mit T V parallel befestiget. Und da 
dieses Fernrohr gemeiniglich nur wenig Feld hat, so 
kann ein Sucher YZ damit verbunden werden (§♦ z.).

Bei dieser kurzen Beschreibung habe ich verschiedene 
Stellschrauben und andere Nebendinge weggelassen.

Das Gleichersgewerk oder Aequawrial ist hauptjach- 
lich bestimmet, um einen Stern in seinem Tageskreise zu 
verfolgen. Der Zeiger H der Scheibe GH muß genau 
auf dem Nullpunkte oder Mittagspunkte des Ringes EF 
stehen; dann befindet sich der Quadrant KNI im Mit- 
ragskreise. Der Zeiger Ki muß gegen die Ebene der 
Scheibe OP senkrecht stehen. Wenn man alsdann die 
Scheibe OP um die Axe KM drehet, bis daß der Bo­
gen Nr, den der Zeiger bestimmet, der Polhöhe an 
Graden gleich ist, so ist alsdann OP mit dem Aequator 
parallel. Denn die Standhöhe des Aequators ist da6 
Komplement der Polhöhe. Es ist aber der Winkel 
OKN, den die Fläche der Scheibe OP mit der horizon­
talen Linie KN machet, ebenfalls das Komplement der 
Polhöhe NKi, indem OK- ein rechter Winkel ist; also 
ist der Winkel OKN der Standhöhe des Aequators 
gleich, und folglich lieget OP mit dem Aequator paral­
lel. Die kleinere Scheibe RQ drehet sich mit dem Fern­
rohre WX, und drener dasselbe so zu stellen, wie es die 

seit
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seit dem Durchgänge durch den Meridian verflossene 
Stunden erfordern. Endlich dienet der halbe Zirkel 
TUV um das Fernrohr nach Angabe der Abweichung 
zu stellen. Kurz vor dem Gebrauche wird alles gehörig 
gestellt, bis auf die Scheibe R^, so daß das Fernrohr 
zwar im Tageskreife des Sterns ist, nicht aber auf fei­
nem jetzigen Punkte. Nun drehet man das Fernrohr 
samt der Scheibe RQ, bis daß man den Stern im Fern­
rohr erblicket. Dann weifet der Zeiger Q um wie viel 
Stunden der Stern vorn Meridian entfernet ist.
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Das Aequatorial kann auf eine noch bequemere 
Weise eingerichtet werden. AB und CD sind zwei Pfei­
ler, die den Mittelpunkt E des halben Ringes FGH un­
terstützen, welcher in der Ebene des Mittagskreises lie­
gen muß. Durch kleine Vorrichtungen, wodurch die Axe, 
welche durch E gehet, ein wenig verschoben wird,läßtsich 
die vollkommene Stellung dieses halben Ringes erhalten. 
Die Grade werden von H nach G bis 90 numeriret. Im 
Pfeiler ist eineOefnung mit einem unbeweglichen Zei­
ger I, welcher allemal die Grade des Bogens Hi zeiget.

Der vertikale Ring FGH trägt einen anderen gegen 
ihn senkrechten KL, der an ihm befestiget und mit dem 
Durchmesser FH parallel ist. Dieser Ring ist in Stun­
den eingetheilet. Ein oder mehrere Stäbe wie OP, gehen 
Lurch den Mittelpunkte des Ringes KL. Eine Röhre oder 
lange Scheide MN läßt sich um den Mittelpunkt Q des 
Ringes KL drehen, und ein mit ihr verbundener Zeiger 
QR giebt die Quantität der Umdrehung der Scheibe MX 
zu erkennen. Durch dieses hohle Rohr MN gehet ein 
runder Stab, der an einem Ende das Fernrohr S1 und 
am anderen einen in Grade getheilten Ring UV trägt. 
Dieser Ring drehet sich zugleich mit dem Fernrohre, und 
die Quantität der Umdrehung wird erkannt vermittelst 
eines unbeweglichen Zeigers MX, der am Rohre MN 
befestiget ist.

Man stellet den halben Ring FGH, so daß der Bo­
gen HI der Polhöhe gleich sei. Dann beträgt die Nei­
gung des Halbmessers FH gegen den Horizonts viel, 
als das Komplement von HI, das heißt, soviel als die 
Höhe des Aequators, und der Ring KL ist also mit dem 
Aequator parallel. Das Fernrohr ST wird gedrehet, 
bis daß der Ring UV vermöge des Zeigers MX den ge­
hörigen Grad der Abweichung angiebt. Bei diesem 
Grade muß das Fernrohr stehen bleiben. Das Rohr 
MN aber wird gedrehet, bis daß der Stern im Fern­

rohre
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röhre erscheine. Dann weiset der Zeiger QR um wie 
viel Stunden der Stern von seinem Durchgänge durch 
den Meridian entfernet ist.

§. 24.
Beide vorhergehende Aequatorial' Maschinen stnd 

ziemlich zusammengesetzt, hauptsächlich die erste. Fol­
gende Maschine leistet denselbigen Dienst und ist einfa­
cher. Man nennet sie die pataliarifdx (nicht pa- 
rallaktistHe) Maschine oder das varallariicde Fern­
rohr, weil sie dienet, um einen Stern in seinem Ab- 
weichungskreise oder parallelen Kreise zu verfolgen. 
Im Deutschen könnte man sie das Adweichuugowerk 
oder Abweichvngorohr nennen.

Ein Wellbaum HB wird mit der Welraxe parallel 
gestellet. Um diese Stellung zu erhalten, nimmt man 

ein 
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ein Brett CD, §n dessen vier Ecken man Richkschrauben 
anstatt der Füße anbringt. Auf diesem Brette stehen 
ein Kloß E und ein Pfeiler FG. Beide dienen um dir 
Axe HB in der erforderlichen Stellung zu halten, jedoch 
so, daß sie um sich selbst herum gedrehet werden könne. 
Der Pfeiler FG wird so hoch gemacht, daß die Axe HB 
mit dem Brette Cv einen Winkel bilde, welcher der Pol­
höhe gleich fei. Trisst man diesen Winkel nicht recht ge­
nau, so kann man die Richkschrauben am Brette ^1) mit 
zur Hülfe nehmen, welche sonst nur znr horizontalen Stel­
lung bestimmt sind. Ferner muß die horizontale Linie 
AF, welche durch die Mitte des Pfeilers und durch die 
Mitte des Klotzes gehet, und mit der Axe des Zylinders 
HG in einer vertikalen Ebene lieget, vollkommen in der 
Mittagslinie liegen, welches durch eineMagnetnadel, oder 
durch eure in derNähe gezogeneMittagslinie erhalten wird. 
Wenn nun HG mit AF die Grabe der Polhöhe machet, 
und wenn AF in der Mittagslinie lieget, so istHGmit der 
Axe der Welt parallel.

HI ist ein Zeiger, der an einem halben Ringe KIM 
die Quantität der Umdrehung des Zylinders HG in Stun­
den oder Theilen von 15 Graden anzeiget. Dieser Ring 
ist gegen HG senkrecht. Bei seinem Scheitel i stehet o, 
und von dort folgen die Stunden rechts und links 
nach der natürlichen Ordnung der Zahlen 1, 2, 3, 4, 
5, 6. LN ist eine Art von Gabel, oder ein Kloben, 
welche mit dem Zylinder ein Stück ausmachet, und ver­
möge einer Axe B eine Scheibe OLP trägt, deren größ­
ter Theil einen halben Zirkel ausmachet. Sein Umfang 
ist in Grade gerheilet, und ein am Kloben LN befestig­
ter Zeiger Q weiset die Grade der Umdrehung des Halb- 
zirkels OLP um seine Axe B. Die Numerirung dieser 
Grade muß so geschehen, daß der Zeiger null weise, wenn 
der Durchmesser OP gegen HB senkrecht, und folglich 
mit dem Kreise KIM parallel ist. Der halbe Kreis OLP 

kann
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kann vermöge einer Schraube ohne Ende S sanft herum- 
gedrehet werden, zu welchem Zwecke der Rand des hal­
ben Zirkels OLP Kerbe oder Zähne haben muß. Mit 
diesem Zirkel ist eine Rinne oder ein Trog TU verbun­
den, welcher mit OP parallel ist. In dieser Rinne wirk 
ein Fernrohr geleget, und durch Ueberschläge fürs Gleitern 
verwahret. Der Zeiger HI muß mit der Rinne und folg­
lich mit dem Fernrohre parallel fein.

Der Gebrauch einer solchen Maschine ist leicht ein- 
zusehen. Der Baum AB stellet die Weltaxe vor, dee 
Ring KIM den Aequator. Will man einen Stern beo­
bachten und in feinem Laufe verfolgen, es fei bei Nachts 
oder in der Dämmerung, oder sogar bei Tage, so neige 
man TU gegen den Aequator KIM um so viel Grade-, 
als die Abweichung beträgt, welche Grade mittelst de§ 
Zeigers Q auf dem Rande des Halbkreises OLP gezäh­
lt werden. Dann zielet TU gerade nach irgend einem 
Punkte des Tageskreises des Sterns hin. Weiß marr 
nun ferner feit wie viel Stunden der Stern durch den 
Meridian gegangen ist, oder nach wie viel Stunden.ee 
durchgehen wird, so drehe man den Baum AB bis daß 
der Zeiger KIM die gehörige Anzahl von Stunden zei­
get; dann trifft TU nicht nur auf den Tageszirkel, son­
dern auf dem Punkte des Tageszirkels, wo der Stem 
sich jetzt befindet.

I >

» Siebentes
1

Stunden.ee


242

Siebentes Hauptstück.
Von mikwmetrischen Vorrichtungen.

§♦ I.

machet die astronomischen Instrumente nicht so 
groß, daß sie die gemessenen Winkel unmittelbar bis auf 
eine Sekunde oder wenige Sekunden angeben könnten. 
Am dennoch diese Genauigkeit zu erhalten, hat man ver­
schiedene Vorrichtungen ersonnen, von denen wir hier 
die bekanntesten beschreiben wollen. Sie werden mi- 
kromerrische oder kleinmessende Vorrichtungen ge­
nannt.

Es sei AbC ein Stück von einem Mauerquadranten 
oder einem andern ähnlichen Instrumente; DE sei ein 
Stück des beweglichen Lineals und des daran befestigten 
Fernrohrs. Man bringe am Limbus ein Stück HK an, 
welches umgebegen sei, den Limbus von beiden Seiten 
umfasse, und hinten vermöge einer Druckschraube am 
Limbus festgehalten werden könne. Durch das Stück 
HK gehet eine Richtschraube FG, welche bei G in eine 

. Mut-
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Mutter eingreift, die mit dem Lineal DE verbunden ist. 
Bei H hat Diese letztere Schraube einen kleinen Zeiger, 
der sich mit ihr herumdrehet, und die Theile der Umtveiv 
düngen auf einem an HK befestigten Ziffexblatte zeiget. 
Wenn man beobachten will, fo loset man die Schraube, 
welche HK festhätt, und drehet die Schraube FG, bis daß 
ihr Zeiger aufNull weifet. Nun richtet man die Axe des 
Fernrohres gerade Nach dem Sterne hin. Man schraubet 
das Stück HE an den Limbus, um das Fernrohr in seiner 
Lage zu erhalten. Wenn nun der Rand des Lineals bei 
I keinen Abtheilungspunkt des Limbus trifft, fo drehet 
man die Schraube FG, bis daß dieses geschiehet, und 
merket, wie viel Umwendungstheile der Zeiger' durch­
laufen hat. Wenn man nun durch Verfuche weiß) 
wie weit der Zeiger gehet, wenn der Rand F eine ganze 
Abtheilung des Limbus durchlauft, so läßt sich leicht 
schließen, um wie viel Sekunden der Rand F vorn näch­
sten Theilungspunkte des Limbus entfernet war. Die 
Eintheilung des Zifferblattes beiH pfleget schon fo einge­
richtet zu fein, daß jeder Theil citier GradsekuNde auf 
dem Limbus entspricht. Wenn die Schraube fo geschnit­
ten ist, daß sie für jede Minute auf dem Limbus einmal 
herumgehet, fo wird die Scheibe H in 60 Sekunden 
abgetheilet.

Es fei SAT (folg. Fig.) ein Stück eines Limbus, der 
durch gerade Linien F>E, FG, HI, KL, u. f. w., die alle 
nach dem Mittelpunkte hinzielen, in gleiche Theile einge- 
theilet ist. Verlanget man nun mehr Genauigkeit, z. E. 
so daß man jeden Theil des'Limbus wieder in 5 theilen 
wolle, fo ziehe man die schrägen Linien DG, Fi, HL, > 
KM, u. s. w. Man theile I)E in 5 gleiche Theile, und 
durch die Theilungspunkte ziehe man längs dem Limbus 
konjenrrischeKreiölinien, aus dem Mittelpunkte desLim-

Q 3 bus
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bus selbst. Gesetzt nun ein Faden oder ein Zeiger gehe 
in der Richtung QR über den Limbus, und schneide eine 
der Oueerlinien irgendwo in P, so ist NP der so vielte 
Theil von LM als KP von KM, oder KN von KL

fb ifi NP = f LM, und der Winkel oder Bogen von A 
an gerechnet, enthält so viel Grade, als zß- Abtheilun­
gen betragen. Waren z. E. die ganzen Abtheilungen 
von 5 Minuten, so betrüge jede Umerabcheilung i Minute, 
und man bekäme im Exempel AP— 17 Minuten. Je mehr 
man konzentrische Zirkel ziehet, desto kleiner werden die 
Gradtheile, die man bestimmen kann. Der Beweis 
ist sehr leicht. In den ähnlichen Dreiecken KNP, KLM 
ist NP : LM :: KN : KL. Da nun KN = £ KL, so 
ist NP LM; NP wird hier ohne merklichen Irrthum 
als eine gerade Linie angesehen.

Hat das Instrument ein bewegliches Lineal, so können 
die konzentrischen Kreise wegbleiben, und der Theil P8 des 
Lineals in eben so viel Theile getheilet werden, als man 
sonst DP getheilet haben würde. Diese Theile werden von 
T nach $ numeriret, und die nächste Nummer beim 
Punkte P, wo der Rand des Lineals die schräge Linie 
schneidet/ giebt die Größe des Bogens N?>an. Ist 
aber nur em Faden anstatt eines Zeigers vorhanden, so 

sind

1
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find die konzentrischen Kreise nöthig. Die Linien FG, H1, 
KLZ u. s. tv.z welche die ursprünglichen Abtheilungen an­
zeigen, können in allen Fällen wegbleiben. Es ist genug, 
daß die schrägen Linien da sind; ihre Enden geben ge­
nugsam die Grenzen der Hauptabtheilungen zu erkennen.

§♦ 3»

Es fei AB ein Stück vom Limbus eines Instruments, 
C ein Stück des Lineals, an welchem oder mit welchem 
parallel das Fernrohr befestiget ist. DE ein Theil eines 
Ringes, welcher mit dem Limbus konzentrisch ist. Die. 
ser Ringtheil DE mit den darauf befindlichen Abtheilung 

gen wird der Nonius oder Vetnier genannt. Beide 
Namen rühren von zwei Mathematikern her, denen 
man die Erfindung dieses Hülfsmittels zufchreibt. Nimm 
auf dem Limbus eine gewisse Anzahl von Abtheilungen, 
z. E. sieben von /bis g» Nimm auf dem Rand des No- 
rnus eine gleiche Strecke o ♦ ♦ 6, so daß der Anfangs­
punkt o gerade in der Visirlinie liege. Theile v... 6 
internen Theil weniger titefg, hier nämlich in 6. Wenn 
wir nun die Theile Set/g als Einheiten annehmen, so 
X^fg = (o...6) = 7, und (o.. i) — 7 : 6 ----- 
= i -+- also A.. i = Eben so ist c>...r 
----- 2 X (l -+- |) = 2 -4- I, und 6.. 2 — 
Eben (o findet man = l. ♦ 3 = |z u. s. w. Gesetzt 
mm man schiebe das Lineal C oder das Ring stück DE

0, 3 links
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links, bis daß der Punkt 1 auf h zu stehen komme, fb 
muß er £ durchlaufen, also gehet auch der Punkt o um 
£ linker Hand über/hinweg. Gesetzt man schiebe DE
bis daß der Punkt 2 aufkomme, so durchläuft er 
und der Punkt o gehet auch um über/hinweg. Wenn 
3 aufl gebracht wird, so .gehet o um £ jenseit/ Wenn 
also der Nullpunkt jenseit/ linker Hand stehet, so darf 
man nur bemerken, der wie vielte Punkt des Nonius 
Mit einem Punkte des Limbus zusammentrifft, um zu 
wissen, um wie viel Theile der Nullpunkt jenseit /stehet. 
Diese Theile sind immer solche, die da entstehen, wenn 
ein Theil des Limbus wieder in so viel Theile getheilet 
wird, als in 0 ... 6 auf den Nonius gezählet werden. 
Gesetzt z. E. dpr Limbus wäre in bloße Grade abgerhei- 
let, und aus 7 Graden fg des Limbus wären 6 Theile 
auf dem Nonius gemacht, so müssen, wenn der Nullpunkt 
nicht genau auf einen Gradpunkt trifft, so viel Sechstel 
eines Grades, oder so vielmal 10 Minuten zugegerechnet 
werden, als man Theile auf dem Limbus rückwärts nach 
A hin zählen muß, bis daß man einen Theilpunkt des 
Nonius anrrifft, der auf einen Theilpunkt des Limbus 
fallt. Gesetzt es sei der Limbus von 5 zu 5 Minuten ab- 
getheilet, und aus 21 Theilen des Limbus seien 20 auf 
dem Nonius gemacht, so erhält man seiet von 5 Mi­
nuten bogen, das heißt 4tel Minuten oder Theilchen von 
15 Sekunden, und man kann die 20 Theile des No- 
nius von 15 zu 15 Sekunden numeriren, nämlich mit 
den Zahlen o, 15, 30, 45, 6c), u. s. w.

Wenn die Grade nicht von A nach B hin, sondern 
von B nach A gezählet werden, so gebrauchet man die 
andere Hälfte o . E des Nonius, welche ebenfalls von 
o nach E hin abgetheilet und numeriret ist, und die ge­
fundenen Theile werden zum Bogen B/ hinzugethan.

Wir haben angenommen, daß die Theile des No­
nius größer sind, als die des Limbus. Man kann e6 

aber
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aber auch umgekehrt einrichten. Nur müssen alsdann 
die Theilchen auf dem Limbus nicht rückwärts, sondern 
vorwärts gezählet werden. Es seien p fünf Theile

A ( P 9 r 9
d 's £ 4 d f?

des Limbus, undo .. 6 sechs Theile auf den Nonius, so 
ist o ♦ t 6 — 5, wenn die Theile des Limbus als Ein- 
Heiken angesehen werden, und o ♦ ♦ i = f-, also i . - -

: pq — (o ♦ ♦ 1) — £ — 4’=='3> Eben so ist o ♦ ♦ 2 
= 2 X f und 2 ♦♦ r =r pr— (0 . . 2) — 2 — 2 X Z 
= 2 (1 — |) = 2 X y = 1/ u. s. w. Wenn man 
1 auf q schiebet, so gehet o um £ rechts von pab« Wenn 
man 2 auf r schiebet, so gehet o um | rechts von p ab, 
u. s. w. Wenn also die Grade von A nach j hin ge­
zählet werden, und wenn der Nullpunkt des Nonius 
auf keinen Punkt des Limbus fällt, so suchet man wei­
ter in derselbigen Richtung, nach welcher man zählet, 
nämlich von o nach 6 hin, bis daß man einen Punkt des 
Nonius trifft, der auf einen Punkt des Limbus fällt. 
Die bei dem Punkte des Nonius stehende Zahl zeiget 
an, wieviel zum Bogen Ap hinzugesetzet werden muß.

Wenn die Grade von nach A hingezählet würden, 
so müßte man die andere Hälfte des Nonius gebrauchen.

Wenn das Instrument so beschaffen ist, daß die 
Grade nur in einer Richtung gezählet werden, so kann 
die eine Hälfte des Nonius wegbleiben. Nämlich nach 
der letzten Einrichtung, wo die Theile am Nonius klei­
ner sind, als am Limbus, wird nur diejenige Hälfte be­
halten, die, wenn das Lineal nach der Ordnung der 
Grade fortrücket, vorangehet; und nach der ersten Ein­
richtung, wo die Theile des Limbus am kleinsten sind, 
wird die nachgehende Hälfte beibehalten.

O. 4 Die
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§» 4*

Die vorhergehenden mikrometrischen Vorrichtungen 
Werden außerhalb des Fernrohrs angebracht. Die fol­
genden, außer den letzten, befinden fich im Fernrohre selbst.

Eines der ältesten Mikrometer dieser Art, ist das so­
genannte Netz von 45 Graden. Es wird gebrauchet, 
Am den kleinen Unterschied der geraden Aufsteigung und 
Der Abweichung zu finden, zwischen zwei Himmelskör­
pern, die fast gleich weit vom Aequator entfernet sind: 
ADBCA ist der Kreis des Diaphragma, oder derBlen-

Lung, welche sich in der Gegend des gemeinschaftlichen 
Brennpunktes beider Gläser eines astronomischen Fern­
rohres befindet, und genau die nöthige Größe hat, um 
Las Feld des Fernrohres nicht zu verengen. In dieser 
Blendung, oder in einem Ringe, der auf ihr anliegt, 
werden vier dünne Fäden AB, CD, EF, Oll geran­
net, welche durch den Mittelpunkt I gehen und mit ein­
ander Winkel von 45 Graden machen. Will man nun 
Die Lage zweier Sterne mit einander vergleichen, so muß 
Das Fernrohr so gestellet werden, daß der Faden AB ge­
nau in dem Tageskceise des einen Sterns liege, welches 
vermittelst eines Aequatorials oder einer parallatischen 
Maschine (H. VI. §. 22. 23. 24.) geschehen kann. 
Man beobachte an einer sehr richtigen Uhr die Stunde, 
Minute und Sekunde, wann dieser Stern durch den 
Mittelpunkt I gehet» Der andere Stern beschreibe

, durch
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durch das Neß eine Linie NO mit AB parallel. Man 
beobachte ebenfalls die Zeit seines Durchganges durch 
Leu Punkt L, wo er hinter dem Faden vorbeigehet. 
Der Unterschied beider beobachteten Zeiten giebt den Un­
terschied der geraden Aufsteigung in Stunden, Minuten 
und Sekunden, welcher leicht in Grade und Gradtheile 
verwandelt werden kann, wenn man für eine Stunde 
15 Grad; für eine Zeitminute £ Gradminute, und für 
eine Zeitsekunde £ Gradsekunde rechnet.

Nun bleibet noch der Unterschied der Abweichung zu 
finden. Man merke die Zeit, während welcher der 
Stern von K bis M gehet, und halbire sie, so hat man 
die Zeit, wahrend welcher der Stern von K bis L ge­
het. Man verwandele dieseZeit, wie vorher, in Grad- 
rheile, so hat man die Grade des AbweichungsbogenS 
KL. . Dem Bogen KL ist der Bogen LI an Länge 
gleich, weil die Winkel I und K des Dreiecks ILK beide 
45 Grade haben. Aber der Bogen IL hat den Halb­
messer des Firmaments, welchen tvir R nennen wollen, 
der Bogen KL aber hat einen Halbmesser, welcher 
gleich ist RX Lol Abweichung (Seite 151.). Die Grade 
der Bögen von gleicher Länge verhalten sich aber umge­
kehrt, wie die Halbmesser, also

Grade LK: Grade IL:: R: R X Cos Abrv. 
:: 1: Cos Abw.

Daher Grade IL ---- Grade LK x CosAbw. Die Ab- 
weichuug des Sterns, der-durch L gehet, ist zwar bei 
der Beobachtung noch nicht bekannt; indessen ist sie 
doch vermöge der Abweichung des andern Sterns unge­
fähr bekannt, und dieses ist hinlänglich. Die Regel ist 
demnach folgende: Man verwandele die Zeit von K bis 
L oder dieselbe Zeit von L bis M in Grade, und mulli- 
plizire diese Grade mit dem Kosinus der ungefähr be­
kannten Abweichung, so bekommt man die Grade des 
BogenS IL oder den Unterschied der Abweichung.

Q 5 $♦ 5*
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Bradley hat, anstatt des vorhergehenden Netzes 
ein anderes eingeführet, welches das Rauken-rTlerz 
(reticulum rhomboidale) genannt wird. Es bestehet in 
einer Dtaute BDHF, deren eine Queerlinie Ob halb so 
groß ist, als die andere BH, Diese Raute bestehet aus 
platten und dünnen metallenen Stäbchen, deren größere 
Flächen mit der Axe des Fernrohres parallel, oder ge- 
gen die Ebene der Figur senkrecht sind. Diese Raute 
machet ein Stück mit einem Ringe BLHKB, welcher an 
der Blendung (Diaphragma) des Fernrohres befestiget 
ist. In der Raute werden zwei Fäden BH, DP' ange- 
bracht. Um dieses Rautenneß zu verfertigen, nimmt 
man ein Stück Metall, und beschreibet darauf ein Viereck 
ACiGA, und einen Kreis BLHKB darin. Man hal- 
biret AC in B und GI in H. Man ziehet BG, Bl, HA, 
HC; so bekommt man die Raute BDHFB. In dieser 
Raute ist nun DF halb so groß als BH. Denn es ist 
vermöge der Konstrukzion DF — | GI = £ BH. Man 
behält nur den Umfang dieser Raute und den Ring 
BKHLB, das übrige Metall wird weggeschnitten; man 
spannet die beiden Fäden DP, BH in der Raute.

Wenn man fürchtet, man möchte bei Nacht nicht gut 
unterscheiden können, ob ein Stern durch die obere oder 
untere Hälfte des Netzes gehet, so mache man die eine 
Seite BF der Raute viel dicker als die übrigen. Wenn 

der
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der Stern oben fjintevBF vorbeigehet, so muß er während 
einer merklichen Zeit dem Auge verborgen bleiben; ge­
het er aber unten hinter FH, so ist er kaum hinter dem 
Stäbchen verschwunden, da er wieder an der andern 
Seite desselben erscheinet.

Der Gebrauch dieses Bradleyschen Netzes ist fol­
gender. Man stellet das Rohr so, daß DF im Tages­
kreise des einen Sternes liege. Man bemerket, in wie 
viel Zeit dieser von D bis F gehet, und verwandelt diese Zeit 
in Grade. Nun sindDF und BE Bögen von ohngefahr 
gleicher Länge, aber von verschiedenen Halbmessern, und 
man kann, wie im vorigen Paragraph beweisen, daß 
Grade BE = Grade DF X CosAbw. Der Kosinus 
der Abweichung wird hier im ganzen Netze für unverän­
dert angenommen. Durch diese letzte Formel erhält man 
ein für allemal die Grade oder vielmehr Gradtheile des 
Stückes BE vom Meridian,

Gefetzt nun, der andere Stern gehe längs MN, fo 
zählet man die Zeitsekunden seines Durchganges. Diese 
Zeit wird in Grade verwandelt, und mit dem Kosinus 
der ohngefähr bekannten Abweichung multipliziret, so 
bekommt man die Grade des Bogens BO, welcher eben 
so lang ist als MN,

Von BE subtrahire BO, so bleibet EO als der Un­
terschied der Abweichung. Was den Unterschied der 
geraden Aufsteigung anbetrifft, so wird er eben so ge? 
funden, wie mit dem vorhergehenden Netze.

§, 6,

Anstatt der Fäden und metallenen Stäbchen der bei­
den beschriebenen Netze, kann man auch runde, aber 
platte Glasscheibchen gebrauchen, und die nothwendi­
gen Striche darauf fehr fein stechen oder ritzen. Denn 
ein dünnes Glas, welches weder erhaben noch hohl ist, 
verändert den Gang der Lichtstralen nicht merklich, und 

die 
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die Striche können darauf so fein gemacht werden, daß 
sie das Gesichtsfeld auf keine merkliche Art verdunkeln. 
Man kann auf fötalen Scheibchen noch mehr Striche 
anbringen, die zu mikrometrifchen Beobachtungen ge- 
brauchet werden können.

Obgleich alle Vorrichtungen, welche zur Messung 
kleiner Winkel gebrauchet werden, eigentlich Mikrome­
ter sind, so pfleget man doch diefen Namen ganz beson­
ders einer Vorrichtung zu geben, vermöge welcher ein 
Faden mit sich selbst parallel in der Gegend des gemein­
samen Brennpunktes eines astronomischen Fernrohres 
beweget wird, während daß ein oder zwei andere Fäden 
unbewegt bleiben. Hier folget die Beschreibung eines 
solchen Mikrometers. AB ist eine metallene Platte, in 
welcher sich ein rundes Loch CDEFC befindet, welches 
das Feld des Fernrohres enthalten soll. CE und DF find 
Zwei kreuzweise gefpannete silberne Fäden, mitden Ränden 
der Platte parallel. GH ist ein anderer silberner Faden 

der
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der sich mir CE parallel bewegen lassen soll. Zu dieser 
Bewegung dienen alle übrigen Stücke, nämlich derLäu- 
fer oder Schieber GIKH, an welchem der Faden befesti- 
get ist: das Stück LM, welches die Seite Gl des Läu­
fers zum Theil bedecket, so daß eine Falze entstehe, wo­
rin diese Seite des Läufers gleitet: das Stück N, wel­
ches am Läufer befestiget ist, und eine Schraubemutter 
enthält: die Schraube OP, welche durch die Mutter 
N gehet, in P aber so gehalten wird, daß sie zwar ge- 
drehet werden, aber nicht rückwärts oder vorwärts wei­
chen kann; so daß die Schraube, wenn sie gedrehet 
wird, nothwendig die Mutter N nebst dem Läufer GILEl 
und dem Faden GH fortschiebet. Mit der Schraube 
drehet sich zugleich ein Zeiger S, welcher auf einem Zif­
ferblatte QR die Hunderttheile jeder Umdrehung weiset. 
Hinter diesem Zifferblatte kann ein Uhrwerk angebracht 
werden, um die ganzen Umwendungen zu zählen; zu 
diesem Behufe wird im Zifferblatte eine Oeffnung T ge­
macht, durch welche die auf einer beweglichen Scheibe 
geschriebenen Striche gesehen werden. Von diesen Stri­
chen kommt bey jeder Umdrehung der Schraube ein neuer 
zum Vorschein. Diese Scheibe wird mittelst eines Rä­
der- oder Uhrwerks beweget, wovon das erste Rad sich 
mit der Schraube OP drehet.

Um der Platte AB des Mikrometers eine kleine Be­
wegung um den Mittelpunkt X (folgende Figur) herum 
zu geben, so leget man dieselbe mit ihrer Rückseite, 
die hier vorgestellet ist, gegen eine andere Platte 
CD. Diese hat eine Oeffnung, welche etwas grö­
ßer ist, als diejenige der Platte AB. Aus dem 
Rande der Oeffnung der Platte AB entspringet ein 
Ring, der durch die Oeffnung der Platte CD ge­
het. Dieser Ring hänget mit einem andern EF zu­
sammen, welcher die Platte CD gegen AB, oder diese ge­
gen jene, mit etwas harter Reibung andrücket. Die 

Platte
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Platte CD wird, wie man bald sehen wird, am Fern/ 
röhre fest gemacht, und vermöge des Ringes EF läßt sich 
die Platte AB um den Mittelpunkt X herumdrehen, je­
doch braucht diese Bewegung nur klein zu sein. Um sie 
zu erhalten, trägt die Platte AB eins Schraube ohne 
Ende I k, welche in die Zähne GH der* Platte CD 
eingreift.

Die Befestigung der Platte CD geschiehet vermit­
telst zweier metallener Leisten LM und NO. ' Jede hat 
am Rande einen Vorsprung oder Falz, vermittelst des­
sen sie in eine Fugtz eingelassen werden kann.
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P ist ein Stück des Fernrohres. Es ist in der Ge­
gend, wo der Brennpunkt des Objektivglases hinfällt, 
unterbrochen, und tragt dorr eine Platte SR, welche 
die Oeffnung U des Fernrohres umgiebt. Diese Platte 
hat an ihren Räuden zwei metallene Leisten QR und ST, 
Mit Fugen. In diese Fugen werden die Vorjprünge 
oder Leisten LM und NO der vorigen Figur eingelassen, 
so daß die Platte CD fest bleibe, " die Platte Aß aber, 
welche dem Okularglase zugekehret ist, sich etwas dre­
hen lasse. Die Platte RS der letzten Figur hat zwei 
Arme VW und YX. Diese tragen vermittelst des 
O.ueerstückes WX die Hülse «, worin sich das kleine 
Rohr^mitdemOkularein-und ausschieben laßt, auf daß 
ein jeder das Okular nach seiner Gesichtsweite stellen können

Der Gebrauch dieses Mikrometers erfordert, daß 
man den Werth einer Umwendung der Schraube genau er- 
sorfchet habe. Diefen Werth kann man am bequemsten / 
vermittelst des Durchmessers der Sonne erfahren. Den 
Durchmesser der Sonne bekommt man, wenn man an ei­
nem Mauerquadranten oder einem Durchgangsrohre 
(inftrument des passages) beobachtet/ wie viel Zeit die 
Sonne'brauchet, um ganz durch den Meridian zu ge­
hen, und wenn man diefe Zeit in Gradtheile verwan­
delt und sie mit dem Konsinus der Abweichung multipli- 
zrret. Weiß man nun den scheinbaren Durchmesser der 
Sonne, so fasse man ihn zwischen den beiden Fäden des 
Mikrometers. Hernach zähle man, wie vielmal die 
Schraube umgedreher werden muß, bis daß beide Fä­
den einander berühren. Man dividire den scheinbaren 
Durchmesser der Sonne durch die Anzahl der Umdre­
hungen, so hat man den Werth einer jeden.

Die kleine Bewegung der Platte, welche den Läu­
fer trägt, ist dazu bestimmet, daß man die Faden recht 
genau in eine beliebige Richtung bringen könne, zum 
Exempel den Faden CE (Seite 252.) genau in den Ab- 

rveie 
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chungskreis eines Sternes. Will man ihn genau ho­
rizontal haben, so muß am Mikrometer noch eine Richt­
waage (niveau) angebracht werden.

Das beschriebene Mikrometer wird gebrauchet, um 
die scheinbaren Durchmesser der Planeten zu bestimmen, 
um die kürzeste Entfernung der Rande zweier Himmels­
körper zu finden, um die Unterschiede der Abweichung 
noch genauer als mit dem Netze (§. 4. und 5.) fin­
den, um einen kleinen Unterschied in der Standhöhe 
oder dem Azimuth zu beobachten, und überhaupt um 
iede kleine Ausmessung oder scheinbare Entfernung himm­
lischer Gegenstände zu bestimmen.

§. 8.
Das vorige Mikrometer ist zwar sehr gut, jedoch 

Hat es die Unbequemlichkeit, daß das Fernrohr dadurch 
gänzlich unterbrochen wird. Diesem Fehler abzuhelfen, 
hat man das folgende Mikrometer erfunden, welches 
nichts anders als eine Veränderung des Vorhergehend
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AB ist eine Platte, welche die unbeweglichen Fäden 
CD, EF halten soll. Jedoch da die horizontale und 
vertikale Lage dieser Fäden nicht allemal genau getroffen 

, so wird dafür gesorget, daß die Faden vermittelst 
einer kleinen Bewegung gestellet werden können. Zu 
diesem Ende sind sie in einem Ringe GH gespannet, der 
sich vermittelst der Schraube IK etwas drehen läßt, und 
durch einige Ueberschläge gegen die Platte gehalten wird. 
Auch kann die ganze Platte AB nötigenfalls etwas ge­
hoben oder erniedrigt werden. Dieses geschiehet ver­
mittelst der Schraube LM; diese wird durch ein Klöß­
chen NO, das am Deckel der Büchse des Mikrometer- 
befestiget ist, in ihrer Lage erhalten.

Der Rahmen PQ ist bestimmet, den beweglichen 
Faden zu tragen, und sich mit ihm auf und nieder zu be­
wegen. Dieses geschiehet durch die Schraube TU, die 
durch das Stück VW, welches an dem Deckel der 
Büchse des Mikrometers befestiget ist, in ihrer Lage er­
halten wird. Der Stab XY ist neben der Seite des 
Rahmens mittelst des Stäbchens Zr befestiget, und ge­
het also mit dem Rahmen auf und nieder. Das Stäb­
chen Za gehet durch die Büchse, in welcher ein lothrech- 

eurnhinö*. R tec 
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ler Einschnitt gemacht wird, und dann befindet sich XY 
außerhalb der Büchse, und zeiget das Auf- und Nieder­
gehet! des Fadens, wie bald näher erkläret werden soll.

Um den Faden RS nöthigenfalls, wenn er mit dem 
anderen EF nicht recht parallel wäre, eine kleine Bewe­
gung zu geben, so spannet man ihn in einem kleineren 
Rahmen ß-y- Dieser wird an den großen gehalten, ver­
möge einer Schraube 5, die nicht ganz fest ist, und das 
Drehen des Rahmens ß^y um die Axe ä selbst nicht ver­
hindert. Außerdem kann man ein paar Ueberschläge 
anbringen, die ein wenig Raum zur Umdrehung übrig 
lassen. Die kleine Drehung des Rahmens ßy um die 
Axe Z geschiehet mittelst der Schraube *?<?, welche vermit­
telst des Stückes , das am äußeren Rahmen befesti­
get ist, in ihrer Lage erhalten wird.

Die Schrauben IK, LM, TU, werden durch 
Schlüssel mit viereckigten Löchern gedrehet, deren Griffe 
hier angezeiget sind. In dem Deckel und den Wänden 
der Büchfe werden Löcher gemacht, wodurch die Schlüf- 
sel eingestecket werden können.

m stellet den Grundriß oder den Boden der Büchfe 
vor. Die kleineren Seitenwände sind mittelst zweier 
Schienen oder Plättchen von oben bis unten halbiret, 
deren an den Boden stoßende Enden sind hier in Äju und 

vorgestellet. Diese beide Schienen theilen die Büchse 
in zwei Kammern, die jedoch mittelst einer großen Oeff- 
mmg Gemeinschaft haben. In die eine wird die Platte 
AB, in die andere aber die Platte PQ eingesenket, und 
dann die Büchfe bedecket.

oTt stellet die Büchse perspektivisch vor. In £ stecket 
der Schlüssel für die Schraube IK, in t für LM, in <r 
für in v für TU» Diefe lehre Schraube tragt, wie 
man in der Figur siehet, einen Zeiger, mittelst dessen 
sie auf einem Zifferblatte die Theile der Umwendungen 
««zeiget. Indessen zeiget der Stab <p oder XY, mittelst 

einer
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einer kleinen Spitze und einer vertikalen Skala, die gan­
zen Umwendungen, indem die Theile der Skala eben 
so weit von einander abstehen, als die Schraubengänge. 
Die Röhr-Enden z und sind an der Büchse befestiget, 
deren größten Wände die gehörigen Oeffnungen haben. 
Die Röhre z wird in die Röhre des Teleskops gestecket. 
Hingegen empfängt das Rohr w mit dem Okularglafe.

Um das Wanken der Schrauben zu verhüten, leget 
man unter die Platte AB und dem Rahmen PQ amBo- 
den der Buchse Springfedern, welche beide Stücke 
desmal gegen den Deckel hinaufdrücken.

Der Gebrauch dieses Mikrometers ist übrigens völ­
lig wie bei dem vorhergehenden.

§♦ 9*

Herr Bouguer hat eine gute Vorrichtung zur Aus­
messung der Durchmesser der Sonne und der Planeten 
erfunden. Sie beruht auf folgender- dioptrischen Be­
trachtung. Es sei AB ein Gegenstand, C und D seien 
zwei ähnlichgleiche erhabene Glaslinsen, EF und GH 
die beiden Bilder, welche zwischen den geraden Linien

Gläser gehen. Gesetzt die Gläser werden zusammenge- 
rücket, bis daß beide Bilder sich berühren, so daß die 
Punkte E und G einander decken, so giebt der Winkel 
CFD oder CGD den scheinbaren Durchmesser AFB des 

R 2 Ge-
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Gegenstandes, so wie er, aus F mit bloßen Augen be­
trachtet, erscheinet.

Diesem Grundsätze zufolge sei ABCE das dem Ge­
genstände zugekehrte Ende eines Fernrohres. Anstatt 
des gewöhnlichen Objektivglases, bedecke man das Ende 
mit einer Platte BC. In D mache man eine Oeffnung, 
und befestige darauf das eine Objektivglas. .Neben da-, 
bei mache Man eine länglichre Oeffnung F. Ueber die-
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fer Oeffnung muß ein anderes gleiches Objektivglas G 
sich hin und her bewegen lassen.

Um diese Bewegung zu erhalten, muß das Glas G 
in einer Platte befestiget werden, die sich in einem Rah­
men, ohngefähr wie die bewegliche Platte eines Mikro­
meters, mittelst einer Schraube fortrücken läßt. Die 
übrig bleibende Oeffnung F muß man mit schwarzem Pa­
pier oder auf eine andere Att bedecken,, daß das Tages­
licht nicht hinein falle. Gefeßt nun, man wolle die 
scheinbare Größe der Sonne oder eines Planeten messen, 
so verrücket man mittelst der Schraube und des Schie­
bers das bewegliche Objektiv, bis daß man durch da6 
Okularglas bemerket, daß die beiden Bilder HI, HK 
einander in H berühren. Dann hat man den Winkel 
DHG, welcher der scheinbaren Größe LHM des Gegen­
standes gleich ist. Um nun den Winkel DHG zu messen, 
braucht man nurdieSehneDGzu messen, und zu suchen, 
wie viel Gradsekunden sie bespannet, in einem Kreise, 
dessen Halbmesser der Brennweite DH der Objektivgla­
ser gleich ist. Wenn DH sehr beträchtlich ist, so kann 
die Sehne DG für den Bogen selbst gelten; und in die­
ser Voraussetzung pfleget man an der Leiste NO, worin 
Der Schieber läuft, eine Skala anzubringen. Auf dem 
Schieber selbst zeichnet man einen Nonius, der statt ei­
nes Zeigers dienet, und die Entfernung DG in Gradfe- 
kunden und Brüchen davon genau angiebt.

Eine solche Vorrichtung wurde vom Ersinder Herrn 
Bouguer ein Astromerer oder Heliometer genannt.

§♦ io.

Die Engländer haben das Heliometer auf folgende 
Art etwas verändert. Anstatt zweier ganzer Objektiv­
glaser gebrauchen sie zwei halbe ABC, DEF, die zu­
sammen genommen so groß sind, als die Oeffnung 
GLHEG des Fernrohres. Diese halben Linsen geben 

R 3 jed«
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jede ein ganzes Bild, obgleich etwas schwächer, als 
wenn jedes Objektiv ganz wäre; denn eine zerbrochene 
Glaslinse giebt immer ein vollständiges, obgleich, wenn 
viel fehlet, ein etwas schwaches Bild. Diese halben 
Gläser können nun verschoben werden, und der Gebrauch 
ist völlig der nämliche, als wenn sie ganz wären, näm­
lich man rücket beide Gläser so lange, bis daß beide 
Bilder einander berühren, und die Entfernung der Mit­

tel-
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telpunkte beider Gläser giebt ebenfalls den scheinbaren 
Durchmesser.

Das halbe Glas ABC ist in eine Platte IKLMNO- 
CBAPQI eingeküttet, und das andere DEF in eine ähn­
liche. Beide Platten liegen auf einer größeren RU, 
an welcher sie gehalten werden, vermittelst zweier Leisten 
RS und TU, und zweier UeberschlägeV^ und XV, doch 
so, daß die beiden Platten, welche die Gläser tragen, 
sich schieben lassen. Die große Platte hat eine Oeffnung 
GBHEG, so groß als die Oeffnung des Fernrohres. 
Die Gläser passen genau wie ein einziges Objektivglas 
zusammen, wenn sie die Oessnung GBHEG bedecken. 
Sie lassen sich aber vermöge eines Getriebes 2 verrücken, 
welches in die Zähne eingreist, womit die hervorragen­
den Theile der kleineren Platten versehen sind, wie eS 
die Figur zeiget. Diese Are dieses Getriebes kann leicht 
vom Beobachter selbst beweget werden, wenn man längs 
dem Rohre einen langen dünnen eisernen Stab anbringer 
der die Fortsetzung der gedachten Axe sei. Am andern 
Ende Oder Vorrichtung hat die eine der kleineren Platten 
eine abgetheilte Skala, die andere aber einen Nonius, 
auf daß man sehen könne, wie viel Sekunden der Kreis.- 
bogen betrage, welcher den Abstand &3 beider Mittel­
punkte zur Sehne und die Brennweite beider Gläser zum 
Halbmesser hat.

§♦ ir.
Man kann, wenn man will, ein Heliometer vor der 

großen Oeffnung eines katadioptrifchen Teleskops anbrin­
gen. Der Gebrauch ist allemal derfelbige, als wenn 
das Heliometer mit einem gewöhnlichen astronomischen 
Fernrohre verbunden wäre.

Es sei AB der große Spiegel eines katadioptrischen 
Teleskops, CD eine Platte, welche die große Oeffnung 
des Teleskops bedecket, und in welcher die beiden ähn­
lichgleichen mikrometrischen Objektivgläser C und D an- 
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gebracht werden. Diesen Gläsern giebt man eine be- 
trächtliche Brennweite. Gesetzt sie werden so gesiellet, 
daß die Bilder EF, EG des Gegenstandes einander be­
rühren würden, wenn sie zur Wirklichkeit kommen könn­
ten, so muß man den Grundsätzen derKatoptrik zufolge, 
die Punkte F, E, G und die übrigen Punkte beider Bil­
der in Betrachtung des Spiegels AB als Gegenstände in 
negativer Entfernung betrachten. (Optik. H. V. §. g) 
Jeder dieser Punkte hat sein Bild vor dem Spiegel, in 
einer geraden Linie, welche vorn abzubildenden Punkte 
zum Mittelpunkte Fl des Spiegels gehet, zwischen dem 
Spiegel selbst und seinem Brennpunkte. Z. B. derPunkt 
E wird abgebildet in e, F in f und G in g. So gehet 
es mit den übrigen Punkten beider Bilder EF und EG. 
Man siehet, daß die in es und eg entstehenden zweiten 
Bilder einander berühren, sobald sich die ersten Bilder 
EF und EG berühren.

Wenn man nun das Bild feg als ein einzelnes be­
trachtet, das aus zwei Hälften bestehet, die sich berüh­
ren, so kann es durch einen zweiten Spiegel, oder durch 
Okulargläser, so oft man will wiederum abgebildet werden; 
es muß, den Regelnder Dioptrikzufolge, immer unter 
derselbigen Gestalt erscheinen; und wenn auch das dop­
pelte Bild nicht sogleich zur Wirklichkeit kömmt, sondern 
wenn die Lichtstralen, noch ehe sie das Bild machen, 
von einem anderen Spiegel oder einer Glaslinse aufge­
fangen werden, so muß man es wiederum als einen Ge­
genstand in negativer Entfernung anfehen, und wie vor­
her beweifen, daß aus dem doppelten Bilde immer wie­
der ein ähnliches doppeltes entstehet- bis zum letzten 
Bilde, welches der Beobachter unmittelbar durch das 
dem Auge am nächsten gelegene Okularglas zu sehen 
glaubet.

Hieraus erhellet also, daß alle auf einander folgende 
wirkliche oder imaginäre Bilder einander im selbigen Au- 
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genblicke berühren, und daß hier'diemikrometrische Vor­
richtung dieselbige Wirkung thut, als wenn sie selbst 
die Stelle des Objektivs verträte, und keine Spiegel 
vorhanden wären. Sobald also der Zuschauer durch 
das Okularglas siehet, daß die letzten Bilder einander 
berühren, so kann er schließen, daß auch die ersten ima­
ginären Bilder EF und EG einander berühren. Ge­
schiehet aber dieses, so ist / CED der scheinbare 
Durchmesser des Gegenstandes, und CD ist die Sehne 
dieses Winkels für den Halbmesser CE, welcher der 
Brennweite der Objektivglaser gleich ist. Es können 
demnach hier eben solche Vorrichtungen angebracht wer­
den, wie in beiden vorigen Paragraphen, entweder mit 
ganzen Gläsern, oder mit halben.

§. 12.

Zu den neuesten. Arten von Mikrometern gehören die 
Lampenmikrometer, deren sich Herr Herrschet bedienet, 
und wovon man die Beschreibung in Herrn Gchrörers 
Beiträgen zu den neuesten astronomischen Ent­
deckungen findet.

ist ein lothrechter Baum, welcher etwas höher 
sein muß, als der Stand des Auges, wenn man durch 
ein Herrschelsches Teleskop beobachtet. Er stehet auf 
einem dreieckigten Fuße, der sich mittelst dreier Stell­
schrauben so richten läßt, daß der Baum vertikal sei. 
Diesen vertikalen Stand erkennet man vermöge des Blei­
loths CD, welches an der Scheibe EFG hänget. Diese 
Scheibe ist von Holz, sowohl als der Baum und sein 
Fuß. Die Scheibe läßt sich am Baume aus- und nie- 
Lerschieben. Zu diesem Behufe hat sie hinten zwei 
Oesen oder Klammern, womit sie den Baum umfasset, 
und Druckschrauben, mittelst welcher die Oesen mehr 
oder weniger am Baume fest gehalten werden. Die 
Oesen und Schrauben sind in der Figur nicht sichtbar.
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können aber leicht hinzugedachr werden. Auf der Flä­
che der Scheibe ist ein halber Zirkel HIK beschrieben und 
eingetheilet. Die Scheibe machet auch einen halben 
Kreis, welcher mit HIK konzentrisch ist, nebst noch ei­
nem (Stilese HECK, welches nicht zum halben Kreise 
gehöret. Um den gemeinsamen Mittelpunkt beider Halb­
kreise drehet sich ein messingenes Lineal LMZ welches in 
der Gegend N« eine Oeffnung hat, durch welche die Ab­
theilungen des Halbkreises HIK gesehen werden können. 
Mitten durch diese Oeffnung wird ein Faden gezogen, 
der die Grade genau anzeiget. Bei N ist an dem Li­
neale eine Schnur gebunden. Diese gehet in einer Ver­
tiefung oder Aushölung des Randes der Scheibe, von 
N bis E, dort gehet sie über eine kleine Rolle, welche 
in der Dicke des Brettes angebracht ist. Von der Rol­
le an gehet die Schnur herab bis zur Gegend O; dort 
wickelt sie sich auf eine Trommel, die ebenfalls in der 
Dicke des Brettes lieget, deren Axe aber durch das 
Brett gehet, und bei O von auswendig gedrehet werden 
kann. Um sie auch aus einiger Entfernung drehen zu 
können, ist bei O ein Doppelgelenk angebracht, und 
dieses wird mittelst eines langen Stabes, den man zum 
Gebrauche daran befestiget, beweget. Drehet man 
nun das Doppelgelenke, so drehet sich zugleich die Trom­
mel bei O, die Rolle oben bei E und das Lineal LM, 
weil alle drei mittelst der Schnur in Verbindung stehen.

Bei L ist eine Latekne angebracht, mit einem klei­
nen in der vordern Wand gemachten Loche, durch wel­
ches man die inwendigen Flamme der Lampe nur wie ei­
nen Hellen Punkt siehet. Diese Laterne stehet vor dem 
Lineale, ohne es zu berühren, und wird mittelst eines 
gekrümmten Armes an der hölzernen Scheibe befestiget. 
Sie muß so angebracht werden, daß das kleine Loch, 
wodurch die Flamme gesehen wird, gerade vor der Bewe, 
gungsaxe des Lineals stehe. Im Lineale ist eine Vertie- 

' fung
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fung, in welcher ein Schieber PQ sich bewegen läßt. 
An diesem hängt eine zweite Laterne RS, welche sich um 
eine am Schieber befestigte Axe drehet. Sie hat eben- 
falls ein kleines Loch, welches mit der gedachten Axe in 
einer geraden Linie lieget. Sie ist unten bei S mit ei­
nem Stücke Blei beschweret, damit sie immer in ihrer 
vertikalen Lage bleibe, während daß das Lineal gedre- 
het wird. Gegen das Ende lVl des Lineals ist eine kleine 
Rolle angebracht. Ueber diese gehet wiederum eine 
Schnur. Am untern Theile derselben ist der Schieber 
befestiget, welcher die Laterne RS trägt. Dieser Theil 
der Schnur gehet über eine Rolle, die sich am Lineale 
befindet, die aber in der Figur durch die Laterne L ver­
stecket wird; von dorr hänget die Schnur frei herunter, und 
trägt ein Gewichts welches stark genug fein muß, um die 
Laterne RS bet jeder Lage des Lrneals zu überwiegen, 
und folche nach dem Mittelpunkte hinzuführen, wenn 
sonst nichts hindert. Der obere Theil der Schnur ge­
het in eins fort, von der bei M befindlichen Rolle bis 
zu einer andern Rolle, die sich auch am Lineale hinter 
der Laterne L befindet. Von dort gehet sie in schiefer 
Richtung aufwärts nach U hin; dort ist eine Trommel, 
worauf sich die Schnur wickelt, und welche durch ein 
Doppelgelenk beweget wird, und das Doppelgelenk wird 
selbst mittelst einer langen Stange regieret, wie das an­
dere bei O. Dreher man das Doppelgelenk U samt der 
Trommel, so drehet sich zugleich die obere Rolle hinter 
der Laterne L, wie auch die Rolle bei M, so daß der 
untere Theil-der Schnur entweder länger oder kürzer 
wird, und die Laterne RS sich dem Mittelpunkte nähert 
oder sich von demselben entfernet, indem das Gewicht 
T die ganze Schnur immer straff anziehet, und sich be­
strebet, die Laterne zum Mittelpunkte hinzuzubringen, 
welches aber durch die Gegenwirkung der Trommel ver­
hindert wird. Es muß dafür gesorget werden, daß die 

Trom-
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Trommeln bei O und U genug Reibung ausstehen, da­
mit sie nicht von selbst zurückgehen.

Der Gebrauch dieses Mikrometers ist folgender. Es 
ist bekannt, daß man mittelst eines Newtonischen oder 
Herrschelschen Teleskops den Gegenstand, der in der ver­
längerten Axe des Teleskops lieget, allemal in einer ho­
rizontalen Linie siehet, die mit gedachter Axe einen rech­
ten Winkel machet. Um das beschriebene Mikrometer 
gebrauchen zu können, machet man im Tubus, wenn 
er zu breit ist, zwei entgegengesetzte Oefnungen, so daß 
man mit dem linken Auge queer durch den Tubus sehen 
könne, wahrend daß das rechte das Bild mittelst des 
Okularglases betrachtet; diese Oefnungen werden durch 
Schieber bedecket, sobald man sie nicht brauchet. Ist 
der Tubus nicht breit/ so kann das linke Auge unter, 
über oder neben wegsehen, ohne daß Oeffnungen nöthig 
seien. Wenn man nun den Abstand zweier nahe an ein­
ander liegender Punkte am Himmel bestimmen will, so 
stelle man den Baum des beschriebenen Mikrometers vor 
stch, jenseit des Tubus in der Richtung, in welcher das 
Bild gesehen wird, so weit vom Orte des Auges oder 
vom Okularglase, daß man die hellen Punkte der Later­
nen mit dem linken Auge deutlich sehen könne, und daß 
man die Doppelgelenke 0 und U durch leichte Handstan- 
gen bequem regieren könne, ohne das Auge vom Okulac 
zu entfernen, also etwa in einer Entfernung von 4 bis 
8 Fuß. Man stelle das Instrument auch so, daß die 
Scheibe mit der Axe des Teleskops, oder diese mit der 
Scheibe parallel sei; und stelle die Scheibe so, daß ihr 
Mittelpunkt so hoch fei, als das Auge des Beobachters. 
Nun mache man, vermöge einer kleinen Bewegung des 
Teleskops, daß einer von den himmlischen Punkten, die 
man mir dem rechten Auge durch das Okular siehet, den 
Hellen Punkt der Laterne L decke, den man mit dem lin­
ken Auge flehet. Jetzt drehe man unverzüglich mittelst 
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der einen Handstange das Lineal LM, und mittelst der 
andern Handstange verschiebe man die Laterne- RS, bis 
daß der mit dem rechten Äuge gesehene zweite himmlische 
Punkt den mit dem linken Auge gesehenen hellen Punkt 
der Laterne RS zu decken scheine.

Man stelle sich ein Dreieck vor, welches die leuch­
tenden Punkte bei L und R, und das linke Auge des Zu­
schauers zu seinen drei Scheiteln hat, so kann ein solches 
Dreieck als gleichschenkelicht angesehen werden, indem 
das Auge allemal ohngefahr gleich weit von L und von 
R stehet. Man betrachte demnach den Abstand des Mi­
krometers vorn Auge als einen Halbmesser, und LR als 
eine Sehne, so wird sich der Winkel am Auge ergeben, 
unter welchem der Abstand LR gesehen wird.

Da nun das rechte Auge die beiden himmlischen 
Punkte ebenfalls in L und R siehet, so machen dieStra- 
len dieser himmlischen Punkte im rechten Auge den selbi­
gen Winkel, den die Hellen Punkte der Laternen im lin­
ken machen. Man hat also den durch das Teleskop ge­
sehenen scheinbaren Abstand beider himmlischen Punkte 
in Theilen von Graden. Man dividire den gefundenen 
Winkel durch die Zahl, welche anzeiget, wie vielmal 
das Telestop die Gegenstände oder eigentlich die Gesichts­
winkel vergrößert, so bekommt man den Winkel, unter 
welchen die beiden himmlischen Punkte mit bloßen Au­
gen gesehen werden, welcher aber meistens zu klein ist, 
als daß man ihn unmittelbar mit hinlänglicher Genauig­
keit messen könnte.

Die Grade des Bogens HI können dienen, um die Lage 
der geraden Linie, die durch beide himmlische Punkte ge­
het, in Betrachtung des Horizonts zu bestimmen. Hier­
bei müßte aber die Neigung des Teleskops gegen den Ho­
rizont mit in Anschlag genommen werden; da sich aber 
Diese Neigung durch Herrn Herrschels Vorrichtung nicht 
angeben läßt, so ist der halbe Zirkel HIK nebst seinen 

Ein-
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Einteilungen ziemlich überflüssig. Auch ist er ein neue, 
rer Zusatz, der nicht von Herrn Herrschet herstammet. 
Ueörigens kann das beschriebene Herrschelsche Mikro- 
Meter keine vollkommene Genauigkeit leisten. Denn er; 
stens werden beide Linien vorn Auge bis zu den beiden 
hellen Punkten der Laternen als gleich angenommen, 
welches selten der Fall ist; man könnte auch die eine als 
die Hypothenuse, die andere aber als die längere Ka­
thete eines rechtwinkeligen Dreiecks betrachten, wel­
ches aber ebenfalls selten eintrisst: ferner wird angenom­
men, daß zwei Dreiecke, welche beide LR zur Basis ha­
ben, und wovon das eine dem Scheitel im linken Auge, 
das andere aber den seinigen in der Mitte des Okular- 
glafts hat, ahnlichgleich sind, welches nicht ganz rich­
tig ist. Indessen isi der Irrthum allemal klein, und 
das Herrfchelsche Mikrometer kann immer mit Nutzen 
gebrauchet werden, wenn man sich nur nicht zu sehr auf 
Dessen Genauigkeit verlaßt.

Die Doppelgesenke, die in der Beschreibung die­
ses Mikrometers erwähnet worden, können in verschie­
denen Fällen bei astronomischen und anderen Instrumen­
ten gebrauchet werden. An zwei entgegengesetzten Punk­

ten
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ten A und B eines messingenen Ringes ADBCA, sin- 
kleine Stifte oder Zapfen angebrad)tz welche dem Stücke 
AEB zur Axe dienen, so daß sich dies Stück um die Axe 
AB herumdrehen läßt, wahrend daß ADBCA unbewegt 
bleibet, oder daß der Ring ADBCA sich um dieselbige Axe 
drehen läßt, während daß AEB unbewegt bleibet. An 
zwei andern entgegengesetzten Punkten C und D des Rin­
ges ADBCA, 9os von den Punkten A und B, befinden 
sich wiederum zwei Zapfen, welche dem Stücke CFD 
zur Axe dienen. Das Stück AEB wird an die Welle 
G angeschraubet, die man drehen will, und das andere 
Stück CFD an einen langen Stab Hmittelst dessen 
man G drehen kann. Durch eine solche Einrichtung er­
hält man den Vortheil, daß es nicht nöthig ist, daß der 
Stab H mit der umzudrehenden Axe G ganz in einer ge­
raden Linie sei, denn durch das Drehen des Ringes 
ADBCA um den Durchmesser AB, und des «L-tückes CFD 
UM den Durchmesser CD, entstehet eine Nachgiebigkeit, 
mittelst welcher die drehende Bewegung des Stabes 
sich auch in schiefer Richtung der Welle G mittheilet.

§. 13*

Das Herrschelsche Lampenmikrometer hat Herrn 
Oberamtmann Schröter veranlasset, ein neues Schei­
den -Lampenmikrometer zu erfinden, welches nicht 
nur den Durchmesser einer Planerischen Scheibe, 
sondern auch die Lage eines jeden Punktes inner­
halb derselben unnrircelbar angiebt. Ferner hat 
derselbe erfunden: eine nette bei Abzeichnung der 
Sonn - und Mondfleck n nützliche projekzions- 
Maschine. Beide Maschinen beruhen, wie dasHerr­
schelsche Mikrometer, auf dem Gebrauche beider Augen 
zugleich, indem das eine allemal durch das Okularglas, 

Sternkunde. S das
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das andere aber blos durch die Luft siehet. Die Be­
schreibung dieser Erfindungen wäre für meinen Zweck zu 
weitläustig. Man findet sie in den schon (Seite 266) 
erwähnten Beiträgen. Sie haben mit dem Herschel- 
schen Mikrometer diese Unbequemlichkeit gemein, daß, 
durch die verschiedene Lage beider Augen, die Gesichts­
winkel etwas verrücket werden.

Achtes
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Achtes Hauptstück.
Von der Einteilung der Zeit.

§. r.

^Die Zeit, welche von einem Durchgänge der Sonne 

Lurch den Meridian bis zum folgenden oder von einem 
Mittage bis zum folgenden verfließt, heißt ein Nachttag 
(nychthemeron). Sie wird in 24Stunden von gleicher 
Dauer eingetheilet, jede Stunde in 60 Minuten, jede 
Minute in 60 Sekunden, die Sekunden aber werden 
meistens in Zehntel, Hundertel, Tausendtel u. f. w. ein­
getheilet. Sonst kann man auch auf die Sekunde 60 
Terzien, auf die Terzie 60 Quarten u. f. w. rechnen. 
Die Stunden werden vom Mittage an bis 12 das heißt 
bis Mitternacht gezählet, und von Mitternacht wiederum 
bis 12, das heißt bis zum folgenden Mittage. Je­
doch pfleget man in astronomischen Rechnungen auch 24. 
Stunden nacheinander -von einem Mittage bis zum an­
dern zu zahlen. In diesem Falle wird der Mittag als 
Anfang des Nachrages betrachtet. Im gemeinen Le­
ben zählet man die Tage von Mitternacht zu Mitternacht. 
Z, E. Heut haben wir den seien Mai und dieser sote 
Mai dauert von der vorigen Mitternacht bis zur nächst 
folgenden. Bei den Astronomen aber fangt der zote 
Mai erst heute Mittag an, und dauert bis zum künfti­
gen Mittage; so daß die Morgenstunden von den Astro­
nomen immer dem vorhergehenden Tage zugerechnet wer- 

S 2 den. 
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den. Jedoch gebrauchen die Astronomen.diese Art zu 
zählen nur bei ihren Rechnungen, nicht aber in Calen- 
Dern und Ephemeriden.

Die Natur theilet die 24 Stunden jedes Nachttages 
in 2 meistens ungleiche Theile nämlich die t7ad)t, wäh­
rend welcher dieSonne unter dem Horizonte ist, und den 
Tacz während welchem sie über dem Horizonte ist; vor 
und nach dem eigentlichen Tage kommt die N7orgen- 
und Abendoämmerm g, welche von den Astromen zur 
Nacht, im gemeinen Leben aber größten Theils zum 
Tage mit gerechnet wird.

§. 2.
Man siehet aus den vorigen Erklärungen, daß die 

richtige Abmessung der Zeit vorzüglich auf der genauen 
Kenntniß des Mittags beruhet. Der Zeitpunkt des 
Mittags ist aber nicht so leicht zu bestimmen, als ein 
Unwissender sichs vorstellen möchte. Das älteste und 
bekannteste Mittel dazu ist der Gnonom, das heißt ein 
Stab, dessen Schatten man beobachtet. Ein solcher 
Stab kann folgender Weise zur Bestimmung der Mit­
tagslinie und des Mittags gebrauchet werden.

Auf einer horizontalen Ebne beschreibe eine Kreis­
linie HI, und errichte in der Mitte den lothrechten 

Stab 
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Staab AB, so beschreibt das Ende des Schattens eine 
krumme Linie GDK Merke Vormittag die Stelle E, wo 
das Ende des Schattens oder die krumme Linie durch 
die Kreislinie HI gehet. Merke Nachmittag die Stelle 
C, wo das nämliche zum zweitenmal geschiehet. Hat- 
bire den Bogen CE in I, und ziehe AI, so ist AI die 
Mittagslinie; denn da die Sonne Nachmittag eben so 
sinkt wie sie Vormittag gestiegen ist, und' da sie 2 oder 
Z Stunden Nachmittag wieder eben so niedrig ist, als 
sie 2 oder 3 Stunden Vormittag war, so entstehen die 
gleichen Schatten AC, AE in gleichen Entfernungen 
vom Mittage, und die Mittagslinie gehet durch die Mitte 
des Winkels EAC oder des Bogens EC.

Jedesmal nun, wenn der Schatten auf die gezogene 
Mittagslinie fällt, so ist es Mittag an der Sonne.

Die vorgefchriebene Methode sehet voraus, daß die 
Sonne'an jedem Tage einen wirklichen Kreis zu beschrei- 
ben fcheint, dessen Nachmittagsbogen eben so groß ist, 
als der Vormittagsbogen. Dieses ist aber nicht ganz 
der Wahrheit gemäß, weil die Sonne während ihres 
täglichen Umlaufs, zugleich ihre Standbreite etwas ver­
ändert, und alfo am Himmel eine Art von Spirallinie 
oder Schraubenlinie zu befchreiben fcheint. Um allem 
Irrthume der daraus entstehen könnte vorznbeugen, ist 
es am besten, daß man die Beobachtuüg zur Zeit der 
Sonnenwende, das ist am 2Oten Junius oder am 
2iten Dezember, auch wohl kurz vor oder nach diesen 
Tagen, anstelle; weil die Sonne um diefe Zeiten ihre 
Standbreite nur fehr wenig verändert. In einer der 
folgenden Aufgaben wird man fehen, wie man auch ohne 
die Zeit der Sonnenwenden zu erwarten, den Mittag 
den man durch zwei gleiche Sonnenhöhen gefunden hat, 
allemal verbessern kann.

Der Gebrauch des Gnonoms wird durch den Halb­
schatten, welcher den wahren Schatten umgiebt, etwas

S 3 unsicher 
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unsicher gemacht. Deswegen pflegen einige das obere 
Ende des Stabes platt zu machen, und ein kleines Loch 
durchzubohren; alsdann entstehet im Schatten ein Hel­
ler Fleck dessen Mittelpunkt leicht zu treffen ist. Jede 
kleine Defhung in einer Mauer oder einem Brette, wo­
durch das Sonnenlicht auf eine wagerechte Ebene fällt, 
kann statt eines Gnonoms gebrauchet werden.
Anmerkung» Das vorhergehende Verfahren beruhet 

auf der allgemeineren Methode der gleichen oder 
korrespondirenden Höhen, welche darin beste­
het, daß man die Sonne Vor - und Nachmittag in 
einerlei Höhe oder in andern Fällen im Frühling und 
Sommer oder im Herbstund Winter in einerlei mittäg­
licher Höhe beobachte, und daraus die jedesmal beab­
sichtigten Folgerungen ziehe. Wir werden noch an­
dere Anwendungen dieser Methode anzuführen haben.

§. 3.

Zur genauen Bestimmung des Mittags gehört die 
unmittelbare Beobachtung des Durchgangs der Sonne 
durch den Merrdian. Dazu kann ein schon gestelltes 
Durchgansrohr (Passagen-Instrument) oder ein richtig 
ausgestellter Mauerguadrant gebraucht werden. DaS 
Objektivglas muß durch Verschiebung einer wenig durch- 
sichtigen Glasscheibe verdunkelt werden. Ferner muß 
man eine Seknndenuhr in der Nähe haben. Es ist aber 
nicht nöthig, daß sie richtig gestellet sei. Denn es kömmt 
nur daraus an, daß man sagen könne, der Mittelpunkt 
der Sonne ging durch den Meridian, oder es war an 
der Sonne Mittag, da die Uhr so und so viel Stunden, 
Minuten und Sekunden zeigte.

Bei diesem Geschäfte ist nur eigentlich vom Mit­
telpunkte der Sonnen die Rede. Da aber dieser 
Mittelpunkt nichts Merkwürdiges hat woran man 
ihn erkennen könnte, so gebrauchet man an dessen 

Stelle 
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Stelle die Rände der Sonne. Hat man die Durch­
gänge beider Rande genau beobachtet, welches ver­
mittelst der Mikrometer geschiehet, die in Fernroh­
ren angebracht sind, und hat man an der Uhr die Zeiten 
bemerket, so sucht man die mittlere Zeit zwischen beiden 
Beobachtungen und bekommt dadurch den Zeitpunkt wo 
der Mittelpunkt der Sonne durch den Meridian ging, 
nach der gebrauchten Uhr gezählet. Oft aber erlaubet das 
Wetter nicht die Durchgänge beider Rände zu beobach­
ten, oder man will sich die Mühe der zweiten Beobach­
tung ersparen; dann brauchet man nur zu wissen, m 
wie viel Zeit der halbe Durchmesser der Sonne durch den 
Meridian gehet, und diese Zeit zuf Zeit der Beobach­
tung zu addiren, ober sie von derselben zu subtrahiren, 
um den Zeitpunkt des Durchganges des Mittelpunktes 
zu finden.

Es ist aber die Dauer des Durchganges des Durch­
messers nicht im ganzen Jahre einerlei, und dieses rührt 
von 2 Ursachen her. Erstlich ist der scheinbare Durch­
messer der. Sonne bald kleiner bald größer, welches 
machet, daß er bald weniger bald mehr Zeit zum Durch­
gänge erfordert. Diese ungleiche scheinbare Größe ent­
stehet daher, daß die Sonne das ganze Jahr durch nicht 
in einerlei Entfernung von der Erde ist; wie in der Folge 
gelehret werden soll. Zweitens ist die Sonne nicht im­
mer in gleicher Entfernung vorn Aequator. Je weiter 
sie vorn Aequator abstehet, desto mehr Gradminuten 
nimmt sie in gerader Aufsteigung ein. Diese beiden Ur­
sachen müssen also zusammen erwogen werden, wenn die 
Dauer des Durchganges der ganzen oder halben Sonne 
gefunden werden soll. Was die Veränderung der schein­
baren Größe der Sonne betrift, so kann man fürs erste 
ihren scheinbaren Durchmesser aus den Ephemeriden 
nehmen, wo er von 6 zu 6 Tagen angezeigt ist. Was 
aber die Entfernung der Sonne vom Aequator anbelan- 
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get, so kann sie folgender Weise in Anschlag genom­
men werden.

Es sei XY der Aequator, TS der Durchmesser 
der Sonne, P der Pol. Ziehe in Gedanken 
durch beide Rande der Sonne die Aufsteigungszirkel 
PVZ PU, so muß der westliche Rand der Sonne von 
S bis T gehen, um den Durchgang des Diameters zu 
vollenden; dieses macht in gerader Aufsteigung einen 
Bogen VU der in Zeit verwandelt werden kann, 15 
Grade auf eine Stunde gezählet, oder 15 Gradminuten 
auf eine Zeitminute, und 15 Gradsekunden auf eine 
Zeitsekunde.

Wenn man den Durchmesser der Sonne als bekannt 
entnimmt, so laßt sich leicht VU finden. Denn es ist fm 
PS: fm PV:: SP: VU(Seite 151). Nun ist fm PS ---- 
Cof V8 — Cof 0 Abweichung; PV ist j Zirkel, also 
fm PV = iz folglich Vol'S Abw. zu 1 wie 0 Durchm. 
ju VU daher VU = D^Durchni.—

In den Ephemeriden findet man von 6 zu 6 Tagen 
die halbe oder ganze Dauer des Durchgangs der Sonne 
durch den Meridian schon berechnet. Die halbe Dauer 
verändert sich von ohngefähr i Zeitminute 4 Sekunden, 
bis 1 Zeitminute 11 Sekunden. Der scheinbare Durch­
messer der Sonne beträgt immer etwas mehr als § Grad 

, Wäre
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Wäre der Durchmesser = gv Minuten, und die Sonne 
immer imAeguator, so wäre die Dauer der Kulmination 
= 30 2 Zeitminuten, und die halbe Dauer folg­
lich i Minute.

4*
Wenn man ausser der Mittagszeit durch die Pole 

und den Mittelpunkt der Sonne einen Kreis ziehet, wecher 
also ein Aufsteigungskreis ist, so machet dieser mit dem 
Meridian des Ortes, wo man ist, einen Winkel, wel­
chen man den Grundenwmkel nennet, weil er in 
Stunden, Minuten und Sekunden gerechnet, zu er­
kennen giebt, seit wie viel Stunden die Sonne durch 
den Meridian gegangen ist, oder nach wie viel Stunden 
sie durchgehen wird. Denn der gedachte Winkel hat 
eben so viel Grade, als der Bogen des Tageskreises der 
Sonne, welcher zwischen dem erwähnten Aufsteigungs­
kreise und den Meridian des Ortes begriffen ist. ES

seien P und p beide Pole, PAp der Meridian des Ortes, 
PS3p der Aufsteigungskreis der Sonne S, AE der Ae- 
quator, LV der Tageskreis der Sonne, so ist / APB 
der Stundenwinkel, welcher eben so viel Grade hat, 
als der Bogen AB des Aeguators, oder als der Bogen 

x CS des Tageskreises. Wenn man diese Grade in Zeit
S 5 ver-
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verwandelt, 15 Grade auf jede Stunde gerechnet, so 
Hat man die Zeit während welcher die Sonne den Bo­
gen CS beschreibet. Wenn man an die Stelle der 
Sonne S den Mond oder einen Planeten sehet, so ist 
Z. APB ebenfalls der Stundenwinkel diefes Körpers.

5*

Wenn man wissen will, ob eine Uhr nach der Sonne 
richtig gehet, oder um wie viel sie zu früh oder zu spät 
gehet, so kann man den Durchgang der Sonne durch 
den Mittagskreis beobachten, wie oben (§♦ 3) gelehret 
worden. Indessen sehet diese Methode voraus, daß 
man schon ein Instrument genau in der Ebene des Mit­
tagskreises gestellet habe, welches weder leicht zu thun 
noch leicht zu erkennen ist. Besser ist die Methode der 
korrespondiren Höhen (§ 2 Anmerk.) Man beobachte 
die Höhe der Sonne, mittelst eines beweglichen Qua­
dranten, Vormittag zu einer beliebigen Stunde, und be­
merke zu gleicher Zeit, wie viel Stunden, Minuten und 
Sekunden die Uhr zeiget. Nachmittag beobachte man 
den Augenblick wo die Sonne wieder die nämliche 

( Höhe hat, und man merke sich wiederum was die Uhr 
zeiget. Man addire beide Zeiten so wie sie die Uhr ge- 
zeiget hat. Machen sie zusammen 12, so gehet die Uhr 
mit der Sonne, und sie hat 12 gezeiget im Augenblicke, 
da die Sonne durch den Meridian ging. Macht die 
Summe nicht 12, so halbire man die Summe und ad­
dire 6 dazu; dann hat man was die Uhr zeigte, im Au­
genblicke da die Sonne im Meridian war.

Das arithmetische Verfahren hierbei ist weiter nichts, 
als das Suchen der arithmetischen mitleren Proporzio- 
nalzahl zwischen den beiden an der Uhr bemerkten Zei­
chen. Es sei a die Vormittagszeit, welche bemerket 
worden und b die Nachmittagszeit. Wenn man beide 
Zeiten von der vorigen Mitternacht an rechnet, um einen 
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gemeinschaftlichen Anfangspunkt der Zeit zu haben, so 
ist eigentlich die Nachmittagszeit i r -4- b. Man nehme 
zwischen a und $2 -4- b oder b 4-12 die mittlere arith­
metische Größe, so ist sie

a b 12

2
oder (a-V-b)-t-6

Soll nun diese mittlere Größe genau auf 12 treffen, 
so muß sein

1 (a 4- -4- 6 = 12
2 (a -4- = 6

<2 H- b = 12
Wenn -f (a -4- /?) -4- 6 mehr als 12 beträgt, so zie­

het man 12 davon ab, weil die Uhren nur bis 12 zeigen 
und schlagen.

Die Zeiten zu den Beobachtungen pfleget man gegen 
9 Uhr Vormittags und 3 Uhr Nachmittags zu wählen, 
weil alsdann dir Höhe der Sonne sich schnell genug ver­
ändert, um keine beträchtliche Ungewißheit zu überlas­
sen, und weil die Zwischenzeit nicht lang genug ist, um 
daß im Gange der Uhr eine merkliche Veränderung ge­
schehen könne.

Zu mehrerer Sicherheit nimmt man diese Operazion 
mehrmals Vormittag und folglich auch mehrmals Nach­
mittag vor, alles an einem und demselbigen Tage. Wenn 
die Resultate nicht genau stimmen, so suchet man das 
Mittel zwischen ihnen, nämlich man addiret sie und divi- 
Liret die Summe durch die Anzahl der Aggreganden.

Da die Sonne allmählig ihre Standbreite ändert, 
so ist die vorgeschriebene Methode nicht ganz richtig, 
denn sie sehet voraus, daß die Sonne einen wahren 
Zirkel beschreibet der gegen die Ebne des Meridians 
senkrecht ist; in der That aber ist der scheinbare tägliche 
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Weg der Sonne am Himmel eine Art von Schranken- 
Linie oder Spirallinie, wie schon erinnert worden.

Wenn die Sonne sich dem Nordpol nähert, so wer­
den ihre Tagesbögen immer größer nnd größer; und da 
diese Vergrößerung nicht plötzlich, sondern allmählig ge­
schiehet, so folget daraus, daß die Sonne nach Mittag 
mehr Zeit gebrauchet um bis zu einer großen Höhe her- 
abzugehen, als Vormittags, um von derselbigeu Höhe 
bis zum Meridian zu steigen.

T>

Es sei DI der Meridian des Orts. Es sei ABC der 
scheinbare Weg der Sonne über dem Horizont CA, so 
wie er sein würde, wenn die Sonne vom Morgen bis 
zum Abend ihre Abweichung nicht änderte. Es sei aber 
ADG der wirkliche Weg der Sonne indem sich der Ta­
gesbogen allmählig erweitert. Ginge die Sonne längs 
den Wege ABC, so wäre AB — BC und die Sonne 
würde von ihrem Aufgange bis zum Mittage eben so 
viel Zeit zubringen als hernach von Mittage bis zum Un­
tergänge. Ebenfalls wenn man FK mit dem Horizonte 
parallel ziehet, so ist KB = BF, und die Zeiten, in 
welchen die Sonne sich in den gleich hohen Punkten K 
und F befindet, sind vom Mittage gleich entfernet.

Weil aber die Sonne den Weg ADG nimmt, so ist 
DE größer als HD, desgleichen ist DG größer als AD, 
und die Sonne brauchet Nachmittags mehr Zeit um 
vom Meridian bis zu einer großen Höhe F oder bis zum 
Horizonte in G zu kommen, als sie des Morgens ge­
brauchet hat, um von einen gleich hohen Punkte H oder 
vom Horizonte A bis zum Meridian zu steigen.
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Umgekehrt verhält sich es, wenn die Sonne nach 
dem Südpol hingehet. Dann werden die Tageszirkel 
immer kleiner und kleiner, und die Nachmittagszeiten 
kürzer als die Vormittagszeiten.

Nun fei ACF der Meridian des Orts, Cder Zenith, 
D der Pol, AF der Horizont, BE ein mit dem Hori­
zonte perarallel Zirkel oder ein Almikanter. Gefeßt es sei 
G der Ort, wo die Sonne Nachmittags zu einer gege­
benen Stunde sein müßte, wenn sie ganz im selbigen 
Abweichungskreise geblieben wäre. Es sei aber Ver­
möge der Veränderung der Abweichung die Sonne 
Nachmittag dem Pol D etwas näher gekommen, so 
kömmt sie später bis zum Almikanter BE herunter, und 
erreichet ihn z.E. erst in H. Ziehe die Bögen CG, DG, 
CH, DH. Aus dem Pole D beschreibe durch H den 
Bogen HI, so ist IG die Abnahme der Entfernung vom 
Pole oder die Zunahme der Abweichung. Die Winkel 
CDG, CDH sind Gnmdenwinkel (§ 4). GDH 
ist der Unterschied beider Stundenwinkel und giebt zu 
erkennen, wie viel Grade der Aufsteigung die Sonne 
Nachmittags mehr als Vormittags durchlaufen muß, be­
vor sie bis zum nämlichen Almikanter gefunken ist- Die­
ser Unterschied läßt sich, wie bekannt, in Zeit verwan­
deln. In den Dreiecken CDG und CDH ist bekannt: 
CD als das Komplement der Polhöhe FD, oder der 
Standbreite des Orts wo man ist. Ferner wird durch 
Beobachtungen gefunden, CG oder CH, das ist, das 
Komplement der gleichen Höhen der Sonne Vormittags 

und 
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und Nachmittags. DG ist das Komplement der Ab­
weichung der Sonne am Morgen. GI ist die Quanti­
tät um welche die Abweichung von der frühen Beobach­
tung bis zur späten zugenommen, oder die Entfernung 
vom Pole abgenommen hat; und es ist DH = DG — 
GI.

Also sind die drei Seiten in jedem der Dreiecke CDG, 
CDH als gegeben zu betrachten. Folglich lassen sich 
die Srundenwinkel GDG, CDH berechnen, und ihr 
Unterschied, in Stundenrheilen gerechnet, zeiget an, 
um wie viele Zeit der Weg der Sonne Abends vom Me­
ridian zum gegebenen Almikanter länger dauert als 
Vormittags der Weg vom selbigen Almikanter bis 
zum Meridian.

Wenn man nun die Richtigkeit einer Uhr untersu­
chen will, so muß man von der gefundenen Zeit, welche 
die Uhr am wahren Mittage zeigen soll, die halbe Zeit die 
aus der Zunahme des Stundenwinkels entstehet, sub- 
trahiren. Denn es zeige die Uhr bei der morgentlichen 
Beobachtung a, bei der nachmittäglichen />, oder von 
der vorigen Mitternacht gerechnet b -4- 12. Geseßet 
nun die nachmittägliche beobachtete Zeit sei um c zu groß, 
so sollte sie eigentlich sein b -+- 12. — c; unb bann 
ist die mittler arithmetische Größe

"2 (a b H~ 12 —
— 2 C/1 -V- b) -t- 6 — c

Es ist aber f (a -4- £) -4- 6 die Zeit des Durchgan­
ges der Sonne durch den Meridian nach der gebrauchten 
Uhr ohne Rücksicht auf die veränderliche Abweichung der 
Sonne; also muß von dieser Zeit | c oder die halbe 
Zeit, welche der Vergrößerung des Stundenwinkels 
entspricht, subtrahiret werden, nämlich in der Voraus- 
sehung, daß die Sonne sich unserm Pole nähert. Wenn 
sich aber die Sonne von unserm Pole entfernet, so wird

' man
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man durch ganz ähnliche Schlüsse finden, daß die Ver­
besserung nicht subtrahiret, sondern addiret werden muß. 

Um den Winkel CDG aus den drei Seiten des 
Dreiecks zu berechnen, lehret die spharische Trogonome- 
trie Folgendes: i) man multiplizier den Sinus von DC 
mit den Sinus von DG; 2) man nehme die Hälfte der 
drei Seiten DG, GC und CD, suche den Sinus von 

GC -4- j CD — f DGZ desgleichen den Sinus von 
f GC -4- r DG — i CD, und multiplizire diese beiden 
Sinusse mit einander; 3) nun sage man; wie das erste 
Produkt fich zum zweiten verhält, so verhält sich das 
Quadrat des Halbmessers zum Quadrate des Sinus des 
halben Winkels D; 4) aus der gefundenen vierten Pro- 
vinzionalzahl ziehe man die Quadratwurzel, so kommt 
ein Sinus, dessen zustimmender Winkel die Hälfte des 
Winkels D ist. Auf eine ganz ähnliche Art wird der 
Winkel CDH mittelst der Seiten CD, DH, CH ge­
funden.

§. 6.

So wie die Sonne uns Nachtage zum Zeitmaaße 
giebt, so giebt sie uns auch Jahre zur Abmessung län­
gerer Zeitfristen. Ein tropisches Jahr, oder kurz 
ein Jahr, ist die Zeitfrist nach welcher die Sonne eine 
gewisse Standlänge in der Ekliptik wieder erreichst. 
Um die Dauer des Jahres und den Anfang der 
Jahreszeiten zu erkennen, beobachte man an einem 
beliebigen Tage die mittägliche Standhöhe der Sonne. 
Nach einem Jahre oder mehreren Jahren, gegen die- 
selbige Jahreszeit, thue man das nämliche einige Tage 
nacheinander, so wird man leicht bemerken, wann die 
Sonne wieder zur nämlichen mittäglichen Standhöhe ge­
langet ist, nnd folglich denselbigen Punkt der Ekliptik 
oder die nämliche Standlänge erreichet hat. Weil es 
sich aber nie trist, daß nach einem oder einigen Jah­

ren,
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ren, die Sonne gerade am Mittage genau dieselbe 
Standhöhe habe; so muß man die Zunahme der 
Standhöhe in 24 Stunden beobachten; und daraus 
schließen, in der wie vielten Stunde, Minute und Se­
kunde Nach - oder Vormittag die Sonne die nämliche 
Standhöhe hat, wie vor einem Jahre oder einigen Jah­
ren. Jemehr Jahre man vefiießen läßt, desto mehr 
zertheilet sich der etwa vorfallende Irrthum. Uebri- 
gens verstehet sich von selbst, daß die verflossen Zeit 
durch die Anzahl der Jahre dividiret wird, wenn man 
die Dauer eines einzigen Jahres verlanget.

Gesetzt man habe folgende mittägliche Standhöhen 
der Sonne beobachtet.

1789 am 8ten Mai 54? 46' 3" 
1793 am 7ten Mai 54« 30' 6" 
1793 am Zten Mai 54'' 46' 20"

Hier siehet man daß die Sonne zwischen den Mit­
tagen des 7ten und 8teu Mais 1793 dieselbige Stand­
höhe erreichet haben muß, die sie am Mittage des 8ten 
Mais 1789 hatte. Man bemerke ferner, daß die 
Standhöhe zwischen beiden letzten Beobachtungen, also 
in 24 Stunden um i6z 14" zugenommen hat; wie auch 
daß die Standhöhe des 8ten Mais 1793 um 17" grös­
ser ist, als die des 8ten Mais 1789» Nun sage man: 
16' 14" geben 24 Stunden, was geben 17"? man 
findet etwa A einer Sekunde, welche Zeit von den letz­
ten 24 Stunden abgezogen werden muß, die vorn 7teit 
bis zum 8ten Mai 1793 verflossen sind. Da diese 
Quantität aber sehr wenig beträgt, so wollen wir sie aus 
der Acht lassen. Die erwähnten 4 Jahre zu 365 Tagen 
gerechnet, machen 1460 Tage. Hierzu kommt der 
Schalttag von 1792, also haben wir 1461 Tage für 4 
Jahre, dieses macht für jedes Jahr 365 Tage 6 Stun­
den. Die Angaben waren aber nur beiläufig und sollten 
als bloße Beispiele dienen. Durch genauere Beobach­

tungen
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rungen hat man gefunden, daß die Dauer eines tropi- 
schen Jahres 365 Nachttage 5 Stunden und ohngefähr 
49 Minuten beträgt. Die Zeitsekunden sind noch nicht 
genau bestimmt.
Anmerkung. Ein solches Jahr in welchem die Sonne 

alle Grade der Ekliptik durchläuft, heißt, wie schon 
angezeiget worden, ein tropisches Jahr , eben weil 
die Sonne während demselben ihren Umlauf (auf 
Griechisch Srope) in der Ekliptik vollendet. Ausser­
dem hat man noch das Gternjahe, das ist, die Zeit 
während welcher die Sonne zum selbigen Stern oder 
zum selbigen Punkte eines Sternbildes zurück kehret. 
Dieses Jahr ist um 20 Zeitminuten länger als das 
tropische, denn es dauert 365 Tagen 6 Stunden und 
ohngefähr 9 Minuten. Die Ursache dieses Unter­
schiedes ist folgende. Während daß die Sonne in der 
Ekliptik vorwärts fortrücket, so verändert sich bei we­
nigen die Lage des Aequators in Betrachtung der 
Ekliptik, wovon die Ursache zur gehörigen Zeit erör­
tert werden soll. Die Durchschnittspunkte beider 
Kreise gehen ein wenig zurück, und folglich ist der 
Frühlingspunkt, gegen das Ende des Jahres, der 
Sonne etwas entgegen gekommen; die Sonne errei­
chet ihn demnach, und vollendet ihren Umlauf in der 
Ekliptik, bevor siedie vollen360Grade am gestirnten 
Himmel beschrieben hat. Sie muß also noch einige 
Minuten fortrücken bevor das Sternjahr zu Ende ist. 

Es sei ABCDA die Ekliptik, AECCA der Aequa- 
tor, AC der gemeinsame Durchschnitt dieser beiden 
Kreise. Bliebe der Aequator unverändert in seiner 
Lage, so müßte die vorn Frühlingspunkte A ausgehende 
Sonne den ganzen Weg ABCDA zurücklegen um das 
tropische Jahr zu vollenden. Nun aber wird in der 
Zwischenzeit der Aequator in die Lage EFHGE versehet; 
jetzt ist E der Frühlingspunkt, und die Sonne durch­
läuft nur, vermöge ihren eigenen Bewegung, den Weg 

Sternkunde. T AB -
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ABCDE bis zur Vollendung des' tropischen Jahres. 
Sie muß also noch den kleinen Raum EA zurück legen 
And dann erst ist das Sternjahr zu Ende. Beobach­
tungen die wir jeht nicht anführen wollen, haben ge­
lehrt, daß dieser Weg EA in 20 Zeitminuten zurück 
gelegt wird. Nun misten wir, daß die Sonne in 24 
Stunden ohngefahr 1 Grad oder 60 Gradminuten zu­
rück geleget, dieses machr für 20 Zeitminüten einen 
Weg von 50 Gradfekunden. Also betragt EA jährlich 
beiläufig 5° Gradsekunden. Diese Quantität heißt die 
Voreilung Ver Nachrgleichen, und macht nach etwa 
70 Jahren einen ganzen Grad.

Es giebt noch ein anomalistischeb Jahr. Damit 
hat es folgende Bewandniß: wenn man den Durch­
messer der Sonne genau beobachtet, fo bemerke! man 
Laß er während einem Jahre etwas zu ■ und abnimmt, 
daher man schließt, daß die Sonne fich der Erde bald 
etwas nähert bald sich von ihr entfernet, oder, welches 
einerlei ist, daß die Erde von der Sonne nicht in glei­
cher Entfernung bleibet. Die Zeit nun, welche von 
der größten Entfernung bis wieder zur größten, oder von 
der kleinsten bis wieder^ zur kleinsten verstreichet, heißt 
ein KNomftlistisches Itthr. Es ist noch etwas länger
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als das Sternjahr, und betragt 365 Tage 6 Stunden 
und beinahe 16 Minuten, also 7 Minuten mehr als 
das Sternjahr, und 27 Minuten mehr als das tropi­
sche Jahr.

Alles dieses sei hier nur beiläufig, in Erwartung 
einer genauern Untersuchung, angeführet. Da wir vom 
tropischen Jahr geredet haben, so konnten wir nicht 
unterlassen, dem Lernende zu erklären, was es noch 
für andere Jahre giebt, von denen man es unterschei­
den muß. Wann übrigens bloß vom Jahr gesprochen 
wird, so verstehet man allemal das tropische.

§. 7*

In Fällen, wo keine sonderliche Genauigkeit erfor­
dert wird, pfleget man anzunehmen, daß die Sonne 
sich ganz einförmig in der Ekliptik beweget, so daß sie 
in einem Zeichen oder Grade der Ekliptik so lange ver­
weilet, als indem andern. Man siehet aber schon da^ 
Gegentheil aus der Tabelle der Ein - und Austritte, 
(Seite 41.) aus welcher erhellet, daß der Frühling 
oder der Gang der Sonne durch die drei ersten Zeichen 
ohngefähr 94 Tage daurer, der Sommer 93, der 
Herbst 89 und der Winter ebenfalls 89» Noch besser 
kann man sich davon überzeugen, wenn man oftmals 
im Jahr die mittägliche Höhe der Sonne beobachtet, 
welches mittelst eines Mauerquadranten, oder eines 
anderen bequemen Instruments gefchehen kann. Es 
stelle AG einen Theil Ekliptik vor, ÄD den Aequator,

ß A

EF
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LE den Horizont/ SBC einen Theil vom Meridian des 
Ortes wo man ist, und S den Ort der Sonne. Man 
beobachte zur Mittagszeit die Sonnenhöhe SC, und 
ziehe davon ab die Höhe des AequatorsCB, welche das 
Komplement der Polhöhe ist, so bleibt die Abweichung 
ES der Sone.

Nun ist im rechtwinkeligen kugelichten Dreiecke 
ABS bekannt die Seite BS, und der Winkel A, wel­
cher die Neigung der Ekliptik ist. Daraus und aus 
dem rechten Winkel B, läßt sich AS oder die Stand­
länge der Sonne finden, oder wenigstens ihre Entfer­
nung vom nächsten Punkte der Nachtgleichen, woraus 
sich die Standlänge sehr leicht folgern läßt. Die 
sphärische Trigommetrie lehret, daß Bn A : i : : fm 
JJS : fin AS.

Es ist in der Figur augenommen worden, daß die 
Sonne in den nördlichen Zeichen ist; befindet sie sich in 
den südlichen, so muß von der Höhe des Aequators die 
beobachtete Höhe der Sonne abgezogen werden, um die 
südliche Abweichung und daraus die Standlänge der 
Sonne zu finden.

Wenn der scheinbare Lauf der Sonne in der Eklip­
tik einförmig wäre, und wenn man die Länge des Jah­
res zu 365 Tagen 5 Stunden 49 Minuten rechnet, 
so käme auf jeden Tag nächstens o? 59' und wenn 
man diese Quantität durch die Anzahl der seit der letzten 
Frühlings-Nachtgleiche verflossenen Tage multipliziret, 
so müßte die Standlänge der Sonne herauskommen. 

* Die auf solche Art berechnete Standlänge der Sonne, 
heißt die mittlere Standlänge, diejenige hingegen 
die man aus der beobachteten Höhe der Sonnen be­
rechnet, kann die wahre oder beobachtete Stand­
länge der Sonne genannt werden. Man saget auch 
in der selbigen Bedeutung der mittlere und der wahre 
Ort der Sonne.

Aus allen Beobachtungen, die seit vielen Jahr­
hunderten gemacht worden, erhellet, daß die beobach- 
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tete Standlänge der Sonne mit den mittleren nicht alle­
mal üllereinstimmet, und daß also der Lauf der Sonne 
in der Ekliptik oder der Erde in ihrer Bahn nidjt ganz 
einförmig ist. Der Unterschied zwischen der mittleren 
und der beobachteten Standlünge der Sonne, wird die 
Verbesserung der Bahn, die Verbesserung des 
Mittelpunkts oder die Prosthapdäresis genannt; 
dieser lezrere Name bedeutet, was bald zugesehet, bald 
abgezogen werden muß; die beiden andern entstehen 
aus der Erklärung der Ungleichförmigkeit des jährlichen 
Sonnenlaufes, welche in der Folge gegeben werden soll.

§♦ 8.
Man pfleget von einem Durchgänge der Sonne 

durch den Meridian, bis zum folgenden, immer 24 
Stunden zu rechnen, und im gemeinen Leben wird 
angenommen, daß die heutigen 24 Stunden eben so 
lange dauren als die gestrigen, und so durchs ganze 
Jahr. Dieses ist aber nicht völlig der Wahrheit ge­
mäß, sondern die 24 Stunden sind zu gewissen Jahres­
zeiten etwas kürzer oder länger.

Man gedenke sich eine Uhr, die ohne gestellet zu 
werden immer mit einförmiger Bewegung gehet. Ge- 
setzet, man habe sie vor einem Jahre auf 12 Uhr ge- 
siellet im Augenblick da die Sonne durch den Meridian 
ging; feit der Zeit habe der Zeiger fo viel mal 24 Stunden 
durchlaufen, als Tage im Jahre sind, und heute zeige sie 
wiederum Mittag, indem die Sonne durch den Meri­
dian gehet; so theilet sie die Zeit in gleiche Nachttage 
und gleiche Stunden. Was sie zeiget, wird die mitt­
lere Zeit genannt. Vergleichet man den Gang einer 
solchen Uhr jeden Mittag mit der Sonne, so wird man sin- 
den, daß die Sonne bald früher bald später durch den 
Meridian gehet. Wenn nun eine andere Uhr so ein­
gerichtet ist, daß sie Mtttag zeiget, jedesmal wenn die 
Sonne durch den Meridian gehet, so zeiget diese die 

T 3 wahre



VIII. Hauptstück.

wahre Zeit, welche von einigen auch die scheinbare 
genannt wird. Solche Uhren werden in der That ge­
macht; sie sind künstlicher und erfordern mehr Geschick- 
lichkeit als die gewöhnlichen, weil es leichter ist dem 
Zeiger eine einförmige, als eine nicht einförmige Be­
wegung zu verschaffen.

Wenn man den Durchgang der Sonne durch den 
Meridian fleißig beobachtet, und dabei eine Uhr ge­
brauchet, welche die mittlere Zeit zeiget, und am 24 
December gestellet worden, so findet man, mit Weg- 
lassung der Sekunden die Zeiten der Durchgänge wie 
Hier folget:

24ten Dezember um 
ioten Februar

12 Uhr.
12 - 14I Minute.

15ten April - 12
14:011 Mai II - 56 Minuten.
1 sten Junius - 12 -
2steil Julius 12 - 6
31 teil August 12 r

2ten November - II ' 43 £ -
241011 Dezember wiederum um 12 Uhr.

Ich habe nur die Tage wo die Uhr mit der Sonne über- 
einstimmet und die Tage, wo sie am meisten abweichet, 
angezeiget. Man siehet daraus, daß wenn man die 
scheinbare Zeit zum Maaßstabe nimmt, die einförmig 
gehenden Uhren die am 24 Dezember nach der Sonne 
gestellt sind, von diesen Tage bis zum 1 Aten April zu ge­
schwinde zu gehen scheinen, hernach bis zum igten Iu- 
ruus zu lang;am, dann bis zum 31 teil August wiederum 
zu geschwinde, und endlich bis zum 24ten Dezember 
wiederum zu langsam, und, daß der größte Unterschied 
zwischen der mittleren und der scheinbaren Zeit am An­
fänge Novembers Statt findet, und 16J Minu­
ten beträgt.

Diese Unterschiede rühren vorzüglich von zwei 'Ur­
sachen her.

Die
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Die erste Ursache ist die veränderliche Bewegung der 
Sonne in der Ekliptik, wovon schon oben (§, 7.) Er/

wähnung geschehen ist. Es sei GH der Horizont, AD 
ein Theil des Aequators, AE ein Theil der Ekliptik, 
SF ein Theil vorn Meridian des Orts wo man ist. Die 
Sonne sei in S, so ist es Mittag an der Sonne. Ge- 
sezt es seien gewisse Tage, wir wollen sehen 50, verflossen 
seitdem die Sonne im Punkte der. Nachtgleichen A ge­
wesen ist. Wenn sich die Sonne in der Ekliptik ein­
förmig bewegte, so müsse sie einen Bogen AE zurück- 
geleget haben, denn man findet, wenn man diese Pro­
porzion machet: 565^ Tage geben z6o Grad, was 
geben 50 Tage: oder, ein Tag giebt o 59' 8" (S. 292.) 
was geben 50 Tage? Nun aber befindet sich die Sonne, 
vermöge ihrer ungleichen Bewegung nicht in E sondern 
sie iss etwas zurück geblieben, und in S anzutreffen. 
Also iss sie schon im Meridian, da sie, wenn ihre Be­
wegung einförmig wäre, noch nicht in Meridian sein 
sollte, oder wenn es nach der mittleren Zeit noch nicht 
Mittag iss: das heißt, die Sonne gehet, zu Folge der 
mittleren Zeit, vor Mittag durch den Meridian. Zu 
andern Zeiten geschiehet derDurchgang nach Mittag.

Die andere Ursache des Unterschiedes zwischen der 
mittleren und der scheinbaren Zeit, lieget in der Schiefe 
der Ekliptik. Wenn von einem Durchgänge der Sonne 
Lurch den Meridian bis zum folgenden immer eine glei­
che Zeit verssreichen sollte, so wäre es nicht hinlänglich, 

T 4 daß 



296 VIII. Hauptstück.

daß sie in der Ekliptik einen einförmigen ' Gang 
hätte, sondern es müßte die Ekliptik mit dem Aequawr 
parallel sein. Denn die Sonne stehet in Meridian, 
wenn der Endpunkt Bdes Bogens AB der ihre gerade Auf­
steigung anweiseit, in Meridian stehet. Wenn also 
zwischen jedem Sonnenmittage und dem folgenden gleich 
viel Zeit verstreichen sollte, so müßte die Aufsteigung 
der Sonne entweder unverändert bleiben, oder doch 
einförmig zunehmen. In lezten Falle müßte die ein­
förmig gehende<L-onne in Aequawr selbst oder in einem 
mit dem Aequator parallelen Kreise ihren jährlichen 
!:auj haben. Geseht die Sonne bewegte stch einförmig 
in der Ekliptik und ste wäre in 50 Tagen bis in E gekom­
men. Nimm auf dem Aequawr den Bogen AD = AE; 
sollte nun der zOste Sonnenmittag nach der mittleren Zeit 
richtig einireffen, so müßte die Sonne während den 50 
verflossenen Tagen auch an gerader Aufsteigung einförmig 
zugenommen haben, und in I) gekommen sein; und sollte 
D mit E zugleich kulminiren, so müsteder Bogen ED auf 
dem Aequawr senkrecht sein; also wäre der Winkel ADE 
ein rechter, und da die Seiten AE und AD gleich an­
genommen worden, so wäre auch Z AED ein rechter. 
Nur in dem Falle, wo AE und AD Viertelzirkel sind, 
können in E und D rechte Winkel Statt stnden. In 
allen übrigen Fällen also gehet der Punkt D des Aequa- 
tors nicht zugleich mit dem Punkte E der Ekliptik durch 
den Meridian, sondern der Punkt E gehet in gegen­
wärtigen Falle früher durch den Meridian, oder Vor­
mittag nach der mittleren Zeit gerechnet.

Eben diese Ungleichheit welche die Sonne treffen 
würde, wenn sie einförmig in der Ekliptik ginge, trift 
dieselbe auch in ihrem ungleichförmigen Gange. Sie 
sei in S. glimm AC = AS, so gehet mit dem Bogen 
AS nicht der Bogen AC des Aequators, sondern nur 
der Bogen AB durch den Meridian, also kömmt die

, Sonne
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Sonne früher in den Meridian, als wenn he im Aer 
quator wäre.

Folglich bestehet der Unterschied zwischen der mitt­
leren und der scheinbaren Zeit aus zwei Stücken, näm­
lich dem Unterschiede SE oder CD in Stundentheilen 
gerechnet, und dem Unterschiede BC oder AC — AB 
oder AS — AB. Viermal im Jahre heben stch beide 
Unterschiede, indem der eine positiv, der andere nega­
tiv, und beide gleich an Quantität werden; sonst heben 
sie stch nur zum Theil, oder sie werden addirer, indem 
sie einerlei Zeichen haben.

Ausser diesen Verbesserungen der Zeit, giebt es noch 
andere, die von andern Ursachen herrühren; z. E. von 
der anziehenden Kraft des Mondes und anderer Plane­
ten; sie betragen aber so wenig, daß ein Anfänger sie 
ganz aus der Acht lassen kann.

Anmerk. Wenn der Unterschied zwischen der scheinbaren 
und der mittleren Zeit nur bloß von der Schiefe der 
Ekliptik herrührete, so wäre er leicht zu berechnen. 
Man fälle EI lothrecht auf AD, so ist, im rechtwin­
keligen Dreiecke AEI,

1 : Cof EAI ; : rang AE ; tang AI
Wo /EAI der Neigungs-Winkel der Ekliptik gegen 
den Aequator ist; EA ist die in Grade verwandelte 
Zeit, die seit der lezten Nachtgleiche verflossen ist; 
AI ist der Bogen des Aequators der mit den Bogen 
EA der Ekliptik durch den Meridian gehet. Der 
Unterschied ID = AD—IA=AE—IA in Stun­
dentheilen gerechnet, und von 12 Uhr abgezogen oder 
zu 12 Uhr addiret giebt in mittlerer Zeit den Durch­
gang der Sonne durch den Meridian.

Die andern Quantität die bei der Vergleichung 
der Zeit in Anschlag kömmt, und die von der nicht 
einförmigen Bewegung der Sonne abhangt, kann 
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hier noch nicht bestimmt werden, sondern muß biS 
zur einer anderem Gelegenheit aufbehalten werden.

Unterdessen findet man in Kalendern, und noch 
vollständiger in Ephemeriden die Gleichung der Uh­
ren für jedes Jahr, das heißt, was einförmig ge­
hende Uhren zeigen sollen, wann die Sonne durch 
den Meridian gehet. Die Sternkundigen bedienen 
sich 'des Wertes Gleichung (vielleicht besser Ver- 
gicichuntz), um eine Verbesserung einer Rechnung 
anzudeuten, welche zu Folge einer nicht ganz richtigen 
Hypothese gemacht worden.

§♦ 9*
Da die Sonne, mit der mittleren Zeit verglichen, 

bald zu früh nnd bald zu spat gehet, und da der Unter­
schied bald größer, bald kleiner ist, so folget, daß wenn 
man von einem Mittage an der Sonne bis zum folgen­
den 24 gleiche Stunden zählet, diese Stunden nicht an 
allen Tagen gleich, sondern bald länger, bald kürzer 
sein müssen; selten haben sie die nämliche Länge wie 
die Stunden der mittleren Zeit.

Zum Exempel gestern am 28ten Mai ging die 
Sonne durch den Meridian um 11 Uhr 56 Minuten 
53to Sekunden, heute gehet sie durch den Meridian 
um 11 Uhr 57 Minuten Ii3ö Sekunden, nach der mitt­
leren Zeit gerechnet. Also gehet heute die Sonne 7/3- 
Sekunden spater durch den Meridion als gestern; folglich 
sind die 24 Stunden von gestern Mittag bis heute Mit­
tag an der Sonne um 7/0 Sekunden länger, als die 
24 Stunden mittlerer Zeit. Dieses macht auf jede 
Stunde ohngefahr t3ö oder genauer t3öVo einer Se­
kunde, und auf jede Minute Tö5öö einer Sekunde.

Gesetzt, man wolle wissen was die Zeit eigentlich 
an der Sonne sei, wenn es heut Vormittag an der 
mittleren Zeit 9 Uhr 37'15"7 ist. (Die Ziffer 7 be­
deutet hier jo)> Seit dem gestrigen Mittage sind also 

vor-
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verflossen 21 Stunden 37'15z/7 mittlerer Zeit. Die
21 Stunden, jede zu 0,316 gerechnet, geben 6,636 
Sekunden; und die 37 Minureu, zu 0,005 gerechnet, 
geben 0,185. Beides zusammen, macht ohngefahr 
6, 8 Sekunden. Wenn diese zu 21 Stunden 37?I5/Z7 
addiret, so kommen 21 Stunden 37'22"; scheinbarer 
Zeit. Es war aber Mittag an der Sonne gestern um 
11 Uhr 56'53^7, also o Stunden 3'6"3 früher als an 
der mittlern? Zeit. Sehet man diesen Unterschied 
zu 21 Stunden 37'15^5, so kommen 21 Stunden 
40'28^8 oder 9 Uhr 40'2 8/z8 an der Sonne, wenn eS 
an der mittleren Zeit 9 Uhr 37'15" 7 ist.

Auf eine ähnliche Art kann man eine gegebene Son- 
Neuzeit m mittlere verwandeln. Zum Exempel es fei 
jezt, im Jahr 1793 am 30 Dezember an der Sonne 
10 Uhr 11 Munuiten 3 Sekunden Morgens, was ist 
es an der mittlerer,1 Zeit? Gestern am 29(611 ging die 
Sonne durch den Meridian um 12 Uhr 2'49" und heute 
wird sie es thun, den Ephemeriden zufolge, um 12 Uhr 
3'18" Also brauchet die Sonne diesmal 24 Stunden 
und 29" mittlerer Zeit um ihre 24 Stunden scheinbarer 
Zeit zu vollenden. Seit dem gestrigen Durchgänge ge­
zählt, haben wir 22 Stunden 11 Minuten 3 Sekun­
den. Nun sage man: 24 scheinbare Stunden geben 
24 Stunden 29 Sekunden mittlerer Zeit, was geben
22 Stunden 11 Minuten 3 Sekunden scheinbare Zeit? 
Man bekommt 22 Stunden 11'30". Soviel mittlere 
Zeit ist seit dem gestrigen Durchgänge verflossen, der 
um 12 Uhr 2'49" Sekunden geschah. Hierzu addire 
man 22Stunden 11'30", so koinmen 34Stunden 14'19" 
oder wenn man amal 12 abziehet 10 Uhr 14'19". 
Dies ist heut die mittlere Zeit im Augenblicke da es au 
der Sonne 10 Uhr 11'3" ist.

§. io.
Da es etwas umständlich ist, den Augenblick des 

Durchgangs der Sonne durch den Meridian mit Zuver­
lässigkeit 
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lassigkeit zu bestimmen, und die Uhren, mit Zuziehung 
der Zeitvergleichung darnach zu stellen; so kann man 
die Fixsterne dazu gebrauchen: denn da diese nur wie 
Punkte erscheinen, so dauret ihre Kulminazion nur 
einen Augenblick, und der Zeitpunkt dieser Kulmi­
nazion ist um desto leidster anzugeben. Anstatt der Kul­
minazion kann man auch den Durchgang des Sterns 
burd) irgend einen beliebigen Punkt des als unbeweglich 
betrachteten Himmels beobachten. In Ermangelung 
eines andern Mittels wähle man sich irgend einen hel­
len Stern den man durch ein Fenster oder eine Thür beo­
bachten kann, in dem Augenblicke wo er sich hinter 
einen etwas entfernten Gegenstand verstecket, z. E. hin­
ter einen Thurm oder ein Haus. Zu diesem Ende muß 
man nach Süden oder Westen eine Aussicht haben. Man 
befestige irgendwo am Fenster oder in der Thür ein Blech 
mit einem Löchlein, welches Blech als Dioptevdienen soll.

Durch dieses Mittel kann man ganz genau in jeder 
Nacht den Zeitpunkt bemerken, wann der Stern sich 
verstecket und sich folglich immer wieder in derselbigen 
Lage in Betrachtung des Horizonts und des Meridians 
befindet. Hat man nun eine Sekundenuhr in der Nahe, 
so kann man beobachten, wieviel sie jedesmal bei der 
Verfchwindung des Sterns zeiget, indem man die 
Schläge des Pendels zählet, während daß man durch 
das Blech siehet. Ist es eine Taschenuhr, so kann 
man sie fast im Augenblicke des Verfchwindens anfehen. 
Ist es eine Pendeluhr, die vom Orte der Beobachtung 
etwas entfernet ist, so richtet man kurz vorher eine Ta- 
schenuhr nach ihr. Man muß |td) hüten, anstatt eines 
Fixsterns einen Planeten zu nehmen; denn dieser hat 
keinen einförmigen Gang am Himmel und kann also 
nicht auf diefe Art zur Zeitmessung gebrauchet werden. 
Die Planeten sind unter andern daran zu erkennen, daß 
sie sich nie weit von der Ekliptik entfernen. Wenn man 
also in der Gegend der Ekliptik einen Hellen Stern siehet 

der
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der zu keinem Sternbilde des Thierkreises gehöret, so 
ist es gewiß ein Planet. Nimmt man die Ephemeriden 
zur Hülfe, so wird man sich noch mehr versichern fcn? 
nen, ob ein Planet in der bemerkten Himmelsgegend 
stehet. Da jeder Stern nach einer gewissen Zeit an- 
fängt nicht mehr bei Nacht, sondern bei Tage über dem 
Horizont zu sein, so muß man alsdann einen andern 
zu seinem Zwecke wählen.

Die tägliche- Bewegung der Erde um ihre Are, 
oder die scheinbare Bewegung der Sterne um dieWelt- 
a,re herum ist einförmig, so daß von einem Durchgänge 
eines Sterns durch den Meridian bis zum folgenden, 
oder überhaupt von einem Durchgänge durch einen ge­
wissen Grad derHöhe und des Azimuths bis zum Durch­
gänge in der folgenden Nacht immer gleichviel Zeit ver­
streichet. Also hat man in der täglichen Bewegung ein 
sehr sicheres Zeitmaaß, und welches bequemer ist als 
die Bewegung der Sonne, die nicht ganz einförmig 
gehet (§. 8»)* Indessen da die Sonne als der glän­
zendste Gegenstand am Himmel, die meiste Aufmerk­
samkeit auf sich ziehet, so wird die Bewegung dieses 
großen Himmelslichts allgemein zum Zeitmaaße an­
genommen, mit dem Vorbehalt, daß man sorgfältig, 
wo es nöthig ist, ihre wirkliche ungleiche Bewegung von 
der mittleren und einförmigen unterfcheide.

Die Stellung der Uhren nach der mittleren Zeit 
läßt sich nicht besser bewirken, als mittelst der Beo­
bachtung der Sterne, wenn man nur ein für allemal 
bemerket, daß die nach der mittleren Zeit gestellte Uhr, 
nach vollendetem täglichen Umläufe eines Sterns, je, 
desmal um 3 Zeitminuten 55^9 oder in runden Zahlen 
3 Minuten 56 Sekunden, oder beinahe 4 Minuten 
zurück bleiben muß. Zum Exempel, wenn beim gest­
rigen Durchgänge des Sterns die Uhr 9 Uhr 32 Mi­
nuten 16 Sekunden zeigte, so muß sie beim heutigen 

Durch- 
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Durchgänge 9 Uhr 28 Minuten 20 Sekunden zeigen. 
Die Ursache dieses Unterschiedes ist folgende.

Der ganze Himmel drehet sich dem Scheine nach 
um die Erde herum von Osten nach Westen/ In zwi­
schen aber gehet die Sonne in der Ekliptik von Westen 
gegen Osten, und bleibet folglich in Betrachtung der 
täglichen Bewegung zurück, oder die Sterne scheinen 
ihr etwas vorzugehen. Gesetzt ein Stern gehe'heute 
mit der Sonne durch den Meridian, so wird morgen 
die Sonne schon um etwa einen Grad weiter nach Osten 
stehen, folglich um ohngefahr 4 Zeitminuten nach dem 
Stern durch den Meridian geben, oder der Stern 
gehet um ohngefahr 4 Zeitminuten eher durch den Me­
ridian als die Sonne; da es nun nicht eher Mittag ist, 
als wenn die Sonne durch den Meridian gehet, so ist 
es Mittag weniger ohngefahr 4 Zeitminuten, wenn 
der Stern durch den Meridian gehet. Hierbei wird 
anstatt der ungleichen Bewegung der Sonne die mitt­
lere angenommen. Ueberhaupt, wenn heut zwischen 
den geraden Aufsteigungen der Sonne und des Sternes 
ein gewisser Unterschied bemerket wird, so wird morgen, 
wenn der Stern wiederum in Betrachtung des Hori­
zonts und Mittagskreises in die selbige Lage gekommen 
ist, der gedachte Unterschied schon um etwa einen Grad 
größer sein, also wird man an einer nach der Sonne 
gestellten Uhr etwa 4Minuten wenigerZählen als heute. 
Anstatt der runden Zahl von 4 Minuten haben wir oben 
3 Minuten 55 '9 anzugeben. Diese Qnantität wird 
folgender Weise erhalten. Die Sonne durchlauft die 
360 Grade des Ekliptik in 365 Tagen 5 Stunden 49 
Minuten. Man sage vermöge der Regel Detri: 365 
Tage 5 Stunden 49 Minuten geben 360 Grade, was 
geben 24 Stunden? oder 525949 Zeitminuten geben 
360 Grade was geben 1440 Zeitminuten? Man findet 
59 Gradminuten 8^328. Pon einem Mittage zum 
andern durchlauft die Sonne diese 59'8^328 mehr als 
die 360 Grade ihres Tageskreises; also durchlauft sie 

in



Soft der EinHeilung der Zeit. 3°3 

in 24 Stunden 360^59^8^328, wenn man nämlich die 
mittlere Bewegung zum Grunde leget. Nun sage man 
ferner: 360^59'8^328 geben 24 Stunden, was geben 
5'98"328? so kommen 3 Zeitminuten 5 5'9 in welchen 
die Sonne den Weg zurück legt, den sie in 24 Stun­
den mehr als 360* machet. Ein Stern aber, der 
gestern mit der Sonne im Meridian war, durchläuft 
bis zu seinem heutigen Durchgänge durch den Meridian 
nur 360 Grade, also kömmt er in den Meridian, wenn 
die Sonne noch während 3 Zeitsekunden 55"9 gehen muß, 
bevor sie den Meridian erreichet; folglich muß die Uhr 
12 Stunden weniger 3 Zeitminuten 5^'9 zeigen, das 
Heißt, 11 Uhr 56 Minuten 4"! Sekunden, oder 23 
Uhr 56'4."!, wenn der Stern durch den Meridian 
gehet. Ueberhaupt jeder Stern befchreibet feinen Ta­
geskreis in 3 Zeitminuten 55^9 weniger als die Sonne, 
den ihrigen, wenn man den Tageskreis der Sonne von ei­
nem Durchgänge durch den Meridian zum andern rechnet.

Eigentlich müßte man bei obiger Rechnung, für 365 
Tage 5 Stunden 49 Minuten nicht volle 360 Grade, 
sondern 50 Gradsekunden weniger annehmen, wegen 
der Voreilung der Nachtgleichen (S. 290.). Indessen 
entstehet daraus kein merklicher Unterschied im Resultate.

§. 11.
Aus dem vorigen Paragraph folget, daß es ausser 

der scheinbaren und der mittleren Sonnenzelt noch eine 
Sternzeit gebe, die von beiden merklich unterfchieden 
ist. Sie bestehet darinn, daß man von einer Kulmi- 
uahion eines Sterns bis zur folgenden 24 Sternstunden 
rechnet. Auf einer Sternwarte ist es gut, daß man 
unter andern Uhren auch eine habe, welche die Stern­
zeit zeige. Eine jede Uhr kann zu diesem Zwecke ge­
brauchet werden. Man darf nur die Linse am Per­
pendikel etwas in die Höhe schrauben, so daß die Uhr 
geschwinder gehe, und allemal nach einem Umläufe 
eines Sterns in Vergleich mit der mittleren Zeit um 

Zeit-
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3 Zeitminnten und beinahe 56Sekunden voreile. Nach 
einer solchen Uhr wird ein und derselbige Stern immer 
zur nämlichen Stunde durch den Meridian gehen. Der­
gleichen Uhren sind bequem zu gebrauchen, wann der 
Unterschied der geraden Aufsteigung der Sterne gefunden 
werden soll. Man zählet die Stunden und Stunden- 
theile von der Kulminazion des einen Sterns bis zur 
Kulminazion des andern, in Sternzeit, und ver­
wandelt hernach die Stunden im Grade, jede Stunde 
zu 15 Grade gerechnet, so bekömmt man den Unter­
schied der geraden Aufsteigung. Wenn hingegen die Uhr 
nach der mittleren Sonnenzeit gerichtet ist, fo kann diese 
Rechnung nur als ein Ohngefähr gelten, indem die Son- 
nenstunden etwas langer sind als die Sternstunden, und 
folglich 15 Grade des Aequarors durch den Meridian 
gehen, ehe noch eine ganze Sonnenstunde verflossen ist.

Wenn Sternzeit in mittlere Sonnenzeit verwandelt 
werden soll, so sage man: 24 Stunden Sternzeit machen 
23 Stunden 56'4"i Sonnenzeit; was machen so und 
so viel Stunden Sternzeit? Auf diese Art findet man, 
daß eine Stunde Sternzeit so viel als 59'50" 17 Se­
kunden Sonnenzeit machet.

Will man Hingegen mittlere Sonnenzeit in Stern­
zeit verwandeln, so sage man: 23 Stunden 56^4"! 
Sonnenzeit geben 24 Stunden Sternzeit, was geben 
foi und so viel Stunden Sonnenzeit. Auf diefe Art 
findet man, daß 1 Stunde Sonnenzeit fo viel machet als 
1 Stunde v^"85 Sekunden Sternzeit.

Diefe beiden Verwandelungen können nun auch ge­
schehen indem man saget: 1 Stunde Sternzeit giebt 
5 9'50" 17 Sonnenzeit, was giebt so und so viel Son­
nenzeit? und: 1 Stunde Sternzeit giebt 1 Stunde 
o'9z'85 Sekunden Sonnenzeit, was giebt so und so­
viel Sternzeit?

Ende des ersten Bandes.
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Berichtigungen.

Dre Formeln der geradlinichten Trigonometrie, auf 
der xxxxvten Blattseite der Einleitung, haben zwar ihre 
Richtigkeit; jedoch ist bei der Proporzion, welche in der 8ten 
Zeile von unken siehet, nämlich

BC : G AB — | x) :: R : @ZB
zu merken, daß x größer sein kann als AB; dann wird 
^^.B—4 a: negativ, folglich auch SZR; also muß man, siatt 
des Winkels B den man in den Tafeln findet, in diesem 
Falle seine Ergänzung zu 180 Graden nehmen. Sollte a? 
— AB sein, so würde €5ZB — o, welches einen rechten 
Winkel anzsiget.

Seite 56, Zeilen von unten, siehet Fuchs siatt Luchs, 
welches der Leser gebeten wird mit der Feder zu verbessern.
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